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Berrnhut, das beruͤchtigte 
g Herrnhut, ft nach und 
nach durch die tuͤckiſchen 
Anſtalten und unlautern 
Abſichten des Hrn. Gra⸗ 
fens von Zinzendorf, 
eine vor der Welt recht 
erſtaunende Formen⸗ 
und Plan⸗Fabrique 
worden, wodurch der liſtige Kopf des Gra⸗ 
tens alle wahre Fundamenta Status politi- 
ci & eccleſiaſtici zu unterminiren geſucht. 
Ehe noch ſelber an Herrnhut konte gedacht 
werden, ließ der Hr. Graf ſich gegen ei⸗ 
nen Vertrauten vernehmen: Er wolte 
noch was anfangen, datz man von ſeinen 
N“ a Anſtal⸗ 
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Alnſtalten eine a parte Epocham in derHi- ' 


1 Korinfegenfolte. Wie ausſchweiſendſind 
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nun ſchon damahls feine Abſichten gewe⸗ 1 


IA 


Ito ac ſich hernach einiger Anfchein 
Aͤuſſerte, durch etliche gantz unſchuldige 


Seelen, die die Gewiſſens⸗Angſt aus Maͤh⸗ 


ren verdrang, eine kleine Colonie auf den 
ſogenannten Hut⸗Berge vor Berthels⸗ 
Dorf anzulegen, ſo ſuchte er durch ausge⸗ 
kuͤnſtelte Demuth dieſe gute einfaltige An⸗ 
Ekoͤmmlinge zu beruͤcken, und völlig anzu: _ 
koͤrnen, auch ſich ihrer unter mancherlexn 
Vorwand kuͤnftig zu bedienen. Er borg⸗ 
te von ihnen zu ſeinem Plan den unſchul⸗ 
digen Nahmen der Boͤhmiſchen und Maͤh⸗ 
rreiſchen Bruͤder, und darauf wurde zu Mes 
ſte getragen, endlich meldeten ſich bey im 
die Geburths⸗Wehen, das groſſe Syncre⸗ 
tiſtiſche Baſilisken⸗Ey in das zubereitete 
Neſt zu legen. Er bat fich bey den ab⸗ 


(ſcheulichſten Ertz⸗ Schwaͤrmern Gevatter⸗ 


ſchaften aus, lebte in der verbindlichſten 
Vertraulichkeit mit dem Schand⸗Flecken 
der Evangeliſchen Kirche Dippeln, und 
ſuchte ſowohl Enthuſtaſten, Anabaptiſten 

und Schwenckfelder ze. in feine Rotte zu 
Ziehen, und alle unter den Nahmen der 
NMaͤhriſchen Brüder zu verbergen. Ja 
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er fieng an dreuſter zu werden, und gab of⸗ 
fentlich vor: er habe nun die laͤngſt ge⸗ 
wuͤnſchte Hocus· pocus. Taſche in Herrnhut 
vollig erfunden, vermoͤge welcher nun al⸗ 
le Religionen in der Welt unter den ge⸗ 
ſchmeidigen Herrnhut paſſen wuͤrden. 
Man duͤrfte nur bey gewiſſen Umſtaͤnden 
Tropos formiren, zum Exempel, der Lu⸗ 
therifche, der Reformirte, der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche Deep sr un 
Die in der Evangeliſch Lutherischen 
reinen Kirche erbaulichen Ritualien wur⸗ 
den abgeſchafft, an neuen Bibel⸗Verſio⸗ 
nen gezimmert, eine gantz verwirrte, halb 
asdoliſh, halb Juͤdiſche Sprache bey ſei⸗ 
ner Gemeinde introduciret, damit man 


ſichere Schlupf Windel hätte, ſich zu ver , _ 


bergen. Lutheri Bibel⸗Verſion und die 
libri Symbolici wurden gaͤntzlich ausge⸗ 
mertzt; Andere erbauliche Bucher, reine 
Evangeliſche Geſaͤnge und auch die oͤffent⸗ 


lichen Kirchen⸗Gebete abgeſchafft, hinge⸗ 


en ein gantz neues Herrnhutſches Geſang⸗ 
Puch eingefuͤhret; Wie graußbundſche⸗ 

ckigt das gantze Gefuͤlſel ausſieht, liegt je⸗ 
Dermann der Augen 
Allein, geneigter Leſer! war denn da⸗ 


mahls die Zeit da die Leute ſchlieffen? ach 


Nein! Ob es gleich jederzeit in der Kirche 
8 A Heuch⸗ 


Heuchler gegeben, fo fanden ſich doch das 
mahls ſowohl in! 
aſtico freue Waͤchter. 


hl in foro Politico als Ecelei- 


Es wurde der Hr. Graf Zinzendorf 
von unterſchiedenen Land⸗Staͤnden wegen 
ſeiner weit ausſehenden Ausſchweifungen 
befragt, er wuſte aber theils durch zwey⸗ 
deutige Antworten ſeine Abſichten zu ver⸗ 


N bergen, theils g durch kuͤhnes Leugnen of⸗ 


fenbahrer Ausſchweiffungen eine Aus⸗ 
flucht zu ſuchen, ja er wurde endlich im⸗ 


mer verwegener, da er ſonderlich an den 


damahls lebenden Ober Amts - Haupt: 


mann den Graf Gersdorf einen ſtarcken 
Ruͤckenhalter fand, der das Herrnhutiſche 
Unweſen auf alle Art und Weiſe zu un⸗ 
terſtutzen ſuchte; Seminaria vor Herrn⸗ 
hutiſch geſinnte Candidaten auf ſeinen Guͤ⸗ 


tern anrichtete, und ſie bey vorfallenden 
Vacantzen einzuſchieben ſich bemuͤhete, 


auch Herrnhutiſche Schulhalter auf ſeinen 
Guͤtern, wider der baſtorum Willen in⸗ 
troducirte, auch endlich einen unordinir⸗ 
ten Candidaten in ſein gantz nahe bey Bau⸗ 


tzen gelegenes Guͤthgen Teichnitz, hinſetzte, 
welcher Vermahnungs⸗Stunden und an⸗ 


dere Herrnhutiſche Anſtalten ſowohl mit 
den daſigen Unterthanen, als auch denen 
aus Bautzen dahin kommenden, denen die 


Ohren nach etwas neuen juͤckten, beobach⸗ 
ten mu e. 194 g | 

In Goͤrlitz fand der Graf Jinzendorf 
an den berüchtigten M. Schäfer, Predi⸗ 
er an der Kloſter⸗Kirche, einen ſchwatz⸗ 
Baften unruhigen Manne, wie auch eini⸗ 


gen anſehnlichen Raths⸗Gliedern ſtarcke 


Anhaͤnger, er wuſte auch unterſchiedliche 
Adeliche de u durch ſeine Schmeiche⸗ 
leyen an ſich zu ziehen, daß endlich ſein An⸗ 
hang gantz beträchtlich wurde, auch Herrn⸗ 
5 gantz ein ander Anſehen von auſſen 
ekam. ; ER 
Eine hohe Königl. Commißion ſuchte 
wohl den Ausſchweiffungen Einhalt zu 
thun, und fie dahin zu vermögen, ſich ex- 


plicite zur Augſpurgiſchen Confeßion zu 


bekennen. Allein der Graf und ſeine An⸗ 
Hänger wuſte durch Simuliren und Ver⸗ 
ſprechungen, die er niemahls zu erfuͤllen 
Willens war, doch den beſorglichſten Um⸗ 


ſtaͤnden liſtig auszuweichen, und gab aus⸗ 


waͤrtig vor, wie feine gantze Anſtalten vol 
lig wären approbiret worden, wie er denn 


dieſes von der andern und dritten Koͤnigl. 


Commißion auch ausgegeben, welches aber 
alles unverſchaͤmte Luͤgen ſeyn, wie es of⸗ 
fenbahr am Tage liegt. Dieſe hohe Kö⸗ 
nigl. Commißion hatte nun endlich dieſe 
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Wuͤrckung, daß er nun nicht mehr ſo 1 | 


(4 


in der Nähe pro amplianda laborirte, fon: 


dern nur ſann, wie er aus dieſer und je 


ner benachbarten Stadt einen guten Fa⸗ 


bricanten raus locken, und nach Herrnhut 


pflantzen möchte, im übrigen arbeitete er 
nach ſeinem Haupt⸗Plan ins Weite. In 


der Oberlaufig machte fein Cram nicht 
mehr fo viel Auf hebens; Unterſchiedene 


ſeiner Adelichen Anhaͤnger wurden ſtutzig, 


offenbahrten feine unlautere Abſichten 


ſchriftlich, auch die guten erſten Ankoͤmm⸗ 


a inge aus Mähren, als die Auguſtiner und 


andere, giengen von den Herrnhutiſchen 
Anſtalten ab, und ſagten ohne Scheu, der 
Graf Jinzendorf ſey nicht lauter. Auch 
ein und ander durch den Schein bezauber⸗ 
ter Prediger wurde wieder nuchtern von 


5 dem Taumel⸗Helch, auch ſo gar einer der 


nebſt M. Schaͤfern des Grafens Hertz⸗ 


Blaͤtgen war, wurde bey einer beſondern 


den Grafen ab. Die Umſtaͤnde verhal⸗ 
ten ſich alſo: Sie find wahr und werth, 
daß ſie bekannt gemacht werden: Der 


Br. Graf, M. Schäfer und M. Manitius, 
damals Paftor in Haußwalda, fahren auf 
einer Kutſche beyſammen. Der Herr 


Graf ſitzt eine lange Zeit gantz ſtills = 


. * > e 
wie niedergeſchlagen, endlich faͤhrt er jaͤh⸗ 


ling auf und faͤngt an zu lachen. Da nun 
einer von den beyden Predigern gegen den 


Grafen erwehnet: Es muͤſſe der Herr 
Graf itzo wohl was gantz beſonders im 
Gemuͤthe gehabt haben; So giebt er zur 


Antwort: Allerdings, es waͤre ihm ein⸗ 


gefallen, was einmahl die Welt dazu ſa⸗ 
gen wuͤrde, wenn er 4 den Train ſei⸗ 
ner Creutz⸗Gemeinde der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che in Schooß führen würde; daruber 
ſey M. Manitius erſtaunt, und habe ſich nie 
wieder vom Grafen anbaͤndeln laſſen, ob 
er ſich gleich alle erſinnliche Muͤhe gege⸗ 
ben. Mit einem Worte: in der Ober⸗ 
lauſitz hatte das Anwerben keinen rechten 
Zulauf mehr. Er und ſeine Anhaͤnger 
wurden zu ofte uͤber offenbaren Luͤgen er⸗ 
tapt, die benachbarten Prediger waren 


ſtreng auf ihrer Huth, warnten ihre an⸗ 
vertrauten Gemeinden gruͤndlich, und lieſ⸗ 


ſen keine Herrnhutiſche Brut unter ihnen 
einniſteln. Bautzen, Zittau, Löbau, Ca⸗ 
mentz und Lauban waren gewaltig auf⸗ 


merckſam auf dergleichen Herrnhutiſche 
Einſchleicher, daß ſie nicht mehr aufkom⸗ 


men konten. Bis auf das weitlaͤuftige 


GSoͤrlitz, wo ſchon ſeit uralten Zeiten das 
heilige Ungeziefer 92 Gedieg erfand 3 


a U * 11 
da wimmelt es auch itzo noch von Herrn⸗ 


huͤtern und andern Sonderlingen. Und I 


es iſt zu beforgen, daß Gott dieſer guten 
Stadt noch mehr als itzo ſchon ſichtlich iſt, 


feinen Seegen in Leiblichen und Geiſtli⸗ 
chen entziehen möchte, weil man ſo unlau 
ter gegen die Wahrheit geſinnt tt. Wo 


Gbdtt nicht beſonders ins Mittel tritt, 
wenn vollends der alte treue Knecht Je⸗ 


fü, der Herr Primarius, M. Geißler, und 
der nun uͤber so. Jahr im Minifterio ge⸗ 
ſtandene redliche M. Redlich, zu ihrer 


Ruhe eingehen werden, fo beſorge ich, daß 


dieſe beyde wichtigen Stellen mit befom 
dern Geiſtern werden beſetzt werden. Al. 
lein nur unverzagt: Ob fie es aufs kluͤg⸗ 


ſie green an, io geht doch Gol ein an. 


dere Bahn, des ſollen wir ihm vertrauen. 
Alle bisherige Raͤncke und Wendun⸗ 
en waͤren doch nicht vermoͤgend gewe⸗ 
en, feine groſe Projecte auszufuͤhren, denn 


ber war der Herr Graf nicht zu reichlich 
damit verſehen. Daher muſte aller Witz 


angeſpannet werden etliche reiche Capita⸗ 


liſten ins Garn zu locken, welches ihn auch 


gegluͤckt, aber alles war noch zu wenig. 
Dahero wurde nun auf neue Anſtalten 
geſonnen; Man projectirte ein Semina⸗ 


rium 
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rium zur Education vermoͤgender Leute 
Kinder, und machte erſtaunende Roto⸗ 
montaden davon, daß ſich viele durch das 
ſcheinheilige Blendwerck feſſeln lieſſen, und 
ihre zarte und unſchuldige Pflantzen ihren 
Anſtalten anvertrauten. Was dabey 
vor Intriquen vorgegangen, liegt durch 
andere gedruckte Schrifften am hellen Ta⸗ 
ge. Ja man hat mich mit den ſtaͤrckſten 
Betheurungen verſichern wollen, daß 
man das accordirte Koſt⸗ und Informa⸗ 
tions⸗Geld, ſich habe eine lange Zeit im⸗ 
mer fort ſchicken laſſen, wenn gleich die 
Kinder ſchon einige Jahre verſtorben ge⸗ 
weſen. Es war ſonſt ſchon in Groß⸗Hen⸗ 
nersdorff von der hochſel. geheimden Raͤ⸗ 
thin und Land⸗Voigtin von Gersdorff ein 
vortrefflich Pzdagogium und Waiſen⸗ 
Hauß angelegt, auch betraͤchtliche Legata 
zu deren Continuation vermacht, der eine 
Pfarr hat auch deßwegen noch den Cha- 
racter als Inſpeckor. So bald aber das 
Herrnhutiſche Fluͤgel⸗Werck ſich da einge⸗ 
niſtet, iſt Prdagogium und Waiſen⸗Hauß 
eingeſchlaffen, den ſogenannten inſpector 
hat man auch aus ſeiner Wohnung unter 
allerhand Vorwand verdrenget, uͤber ihr 
Seminarium ihn weiter keine Inspection 
verſtattet, ſondern nur bey der Kirche fer 

nn ne 


ne gewoͤhnliche Functiones verrichten Iaf 
| ſen. Wie die Legata verwaltet, wo die 
| commoda hinfallen, und ob man fo ſchlech⸗ 
ter Ding eine pia Caula, wie das daſige 
Waiſen⸗Hauß geweſen, welches doch ſei⸗ 
nen Fond hat, eingehen laſſen kan, iſt nun 
freylich keine Unterſuchung vor mich. 
Vielleicht wird eheſtens darnach gefragt. 
Vermuthlich iſts eingegangen, weil nichts 
ins Grafen Caſſa bey der erſten Veran 
ſtaltung abgetreuffelt iſt. Denn ſeine Ein⸗ 
richtungen ſind ſchon alle trifftiger. Wie 
denn alle Provifional- Umſtaͤnde an Ge⸗ 
trapde, Holtz, Fleiſch ꝛc. ꝛc. von der Ge 
meinde beſorgt werden, und der Nutzen 
fallt in die Calſa, und dergleichen find un: 
zehlige Fuͤndgen, bey welchen immer was 
beetraͤchtliches abtrift. Aber dieſes alles 
wuͤrde bey weiten nicht hinlaͤnglich ſeyn, 
wenn man nicht nach und nach rechte 
Haupt-Fonds ausfindig gemacht, die nicht 
ſo leicht verſtegen. Zum Exempel die Apvo⸗ 
theke und ihr vortreffliches Laboratorium 
Chymicum, ihre Sache werden alle auf 
den theuerſten Pfennig bezahlet, weil ſie 
ſich nach keiner Apothecker⸗Laxe richten. 
Der gantze Profit faͤllt in die Gemein Cal- 
fa. Ferner der erſtaunende Tuch⸗Handel 
mit Engellaͤndiſchen und 6 . 
Mt. „„ acken, 
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Lacken, denn innlaͤndiſche werdennichtge 
fuͤhret. Der Handel mit ſeidenen und 
Engellaͤndiſchen Zeugen, wie auch Cattu. 
nen und andern pretieufen Leinwaden; 
der Wuͤrtz und Materialien ⸗ Handel, 
Baum ⸗Wollen und Leder⸗Handel, wel⸗ 
ches alles pure Monopolia vor den Herrn 
Grafen unter der Rubrique der Gemeinde 
ſeyn. Was will erſt die Cattun⸗ und Lein⸗ 
wand⸗Druckerey vorſtellen, welche fie faſt 
bis auf den hoͤchſten Grad getrieben ha⸗ 
ben, und auch leichte haben treiben Fon- 
nen, weil die Gemein⸗Caſſs mit der aͤuſſer⸗ 
ſten Force die beiten Formen durch die be⸗ 
ſten Kuͤnſtler, welche ſie durch allerhand 
Schmeicheleyen an ſich gezſcheckert, ver⸗ 
fertigen laſſen, welches ein privatus nicht 
im Stande iſt auszufuͤhren. Und dieſer 
erſtaunende Profit fallt alles in des Gra⸗ 
fensCaſſa. Der Wachs⸗Bleiche und Bran⸗ 
dewein⸗Brennerey nicht erſt umſtaͤnd⸗ 
lich zu berühren. Der Wein Handel mit 
allen auslaͤndiſchen Weinen in gantzen und 
kleinen iſt recht betrachtlich. Imuͤbrigen 
haben die ſich ſelbſt ein Monopolium in 
der Taxe ausfindig gemacht, daß alles wie 
es gebothen wird, bezahlt werden muß, ſie 
aber handeln bey andern auf den aͤuſſer⸗ 
ſten Scherff. Wie viel aber das lu im 
ns len „ 95 Dale 
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Handel floriſante Zittau und andere be⸗ 
nachbarte Skaͤdte und Oerter darunter 
leiden, liegt am Tage. Was gehen nicht 
vor erſtaunende Summen auſſer Landes, 
wenn ſie unter andern Souverains neue 
Etabliſſements anlegen. Re, 
Und hier erſcheinet der Graf Zinzen⸗ 
dorf in feiner völligen Groͤſſe, daß er ga. 
tum in ſtatu hat, und auf ſeinen Winck ent⸗ 
weder nach und nach ſich die beſten Fabri⸗ 
canten aus unſerm Lande in andere Laͤn⸗ 
der ziehen, oder wenn man ihn in allen 
nicht nach Willen ſeyn kan, wohl gar dro⸗ 
het, alle ene Creutz Lufft⸗Voͤgelein mit 
denen beiten Manufacturen ausfliegen 
zu 1 5 So tormidabel hat er ſich ge⸗ 
macht. nal 
Keine geſchloſſene Innungen find in 
Herrnhut, Niſcke und andern Pflantz⸗ 
Orten nicht, ſondern jedweder mag ſich 
bequemen, zu lernen und zu treiben was 


er will, oder wozu ihn die Gemeine brau. 


chet, da braucht er kein Aufnehmen, Loß⸗ 

ſagen, Meiſter oder Buͤrger werden, 
und wenn er nur 14. Tage daruͤber ge⸗ 
lernet hat. Wie nachtheilig das alles 
unſern Zuͤnfften und Handwercken iſt, liegt 
am Tage, und nun iſt der Schade ſo ver⸗ 
zweiffelt boͤſe, daß die Cur eee 
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langweilig oder ſehr deſperat ſeyn 


uͤrffte. | 

Ich koͤnte noch unterſchiedliche ſolche 
Land verderbliche Plans anführen; Al⸗ 
lein es gehoͤrt nicht in mein Fach, vielleicht 
wird ihr Schade immer ſichtlicher und end⸗ 
lich reiffer zu einer Unterſuchung, vor ſol⸗ 
che Perſonen, die das innerſte des Staats 
beſſer einſehen. 


Haben wir nun den Graf Zinzendorf 


in ſeiner Groͤſſe geſehen, da er erſtaunen⸗ 
de Revenüen zu feiner Difpofition hat, aus 
ſo vielen Fonds, ohne was das fuͤrtreffli⸗ 
che Gut Hennersdorff und das itzo in einer 
gantz andern Situation ſich befindende Ber⸗ 

thelsdorff abwirfft; als auch da er viele 
tauſend der beſten und auserleſenſten J 
bricanten, welche er auch in weniger Zeit 
aufs anſehnlichſte vermehren kan, pur ad 


nutum hat, dieſelben in 24. Stunden hin 


au pflantzen, wo es ihm nach feinem Plan 
behaͤglich iſt, ſo kan man nicht in Abrede 

ſeyn, daß es ihm ſchwerlich ein wircklicher 
Souverain nachthun duͤrffte. Aber laßt uns 
nun auch den Graf Zinzendorf einmahl in 
ſeinen Luſtre ſehen: Er wird nicht nur 


von feinen Greuß = Lufft⸗Voͤgelein 
| a an recht abgoͤttiſch angebe⸗ 


tet, ſondern es ſinnen viele tauſend drauf 


| 


fine 4 


feine Magnificenz immer ſichtlicher zu ma⸗ 


Ich will mich nur auf einen Umſtand 


berufen, wovon ich geöften Theis em u- 
gen⸗Zeuge geweſen: Es fiel vor einigen 
Jahren des Grafens Geburts⸗Tag auf 


das Pfingſt⸗Feſt ein, da war nun ein er⸗ 
ſtaunender Confluxus von Menſchen aus 
allen Enden her. . u re 

In einer kurtzen Zeit von einigen Stun 


den wurde der Gang, ſo um des Grafens 
Palais ins Bet⸗Hauß ſchwebend gehet, 


dichte inwendig mit gruͤnen Tanglicht und 


Bircken bekleidet und mit Lampen illumi: 
niret, die Kinder zu beyden Seiten im 
Gange mit Lichtern placiret, welche ihn 


ſingende annahmen. Der Bet Saal 
war ſelber illuminiret, und alle Saͤulen 
mit gruͤnen Tanglicht ausgezieret, und er 
mit einer fuͤrtrefflichen Muſic bewillkom⸗ 


met; Der andere Gang uͤber die Gaſſe 


aus dem Bet⸗Saale ins Wittwen⸗Haus 


war wie der erſtere eben ſo mit gruͤnen 
Buſchwerck ausgeſchmuͤckt und illumini⸗ 


ret, und in demſelben empfiengen ihn ſo⸗ 
wohl die adelichen als andere vornehme 
Wittwen, welche ihren Saal im Witte 
wen⸗Hauſe mit der ſchoͤnſten Orangerie 


und allen Sorten von fruchtbaren Baur 


men 
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men, woran die Früchte candirt in Men⸗ 
ge gehangen, beſetzt und herrlich illumi⸗ 
nirt gehabt. Was ſonſt vor Solennitaͤ⸗ 4 
ten daſelbſt vorgegangen, iſt mir nicht wie 
ſend. Das prachtigite, was am ſchoͤnſen 
in die Augen fiel, war im Junggeſellen⸗ 
Hauſe wahrzunehmen. Dieſe hatten 
nicht nur ihren Hof in einer Nacht zu ei⸗ 
nem der medlichſten Luſt⸗Gaͤrten gemacht; 
Die niedlichſten Luſt⸗Stuͤcke mit Buchs⸗ 
Baum und allerhand lebendigen Blu: 
men mit ordentlichen Pyramiden auch 
Schnecken ⸗ Pyramiden ausgezieret, und 
mitten drinne eine mit 5 Tillen ſpringen⸗ 
de Fontaine angebracht. Hinter derſel⸗ 
ben einen Thron formiret, welcher mit 
weiſſen Atlas wie ein Gezelt uͤberdeckt, 
und im Rüden mit des Grafen verzoge⸗ 
nen geſtickten Nahmens Chitre ausgezie⸗ 
ret war, an den Seiten waren von aller⸗ 
hand gruͤnen Laubwerck doppelt formirte 
bedeckte Logen angebracht, wo auf den 
Obern eine der angenehmſten Muliquen 
aufgefuͤhret worden. Des Tages dar⸗ 
auf wurde im Junggeſellen⸗ Haufe den 
auswaͤrtigen ledigen Brüdern an ſtatt ei: 
nes Liebes⸗Mahls Thee, Coffee, Choco- 
lade &c. unter feiner Muſic ausgetheilet. 
Was im Sungfern-Paufe und ins Gra⸗ 
N 5 - fen 
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fen Palais ſelber vorgegangen, habe nicht 


erfahren koͤnnen; auſſer, daß der Graͤfl. 


Luſt⸗Garten, wo die Luſt⸗Stuͤcken ſeyn, 
herrlich illuminirt, und alle Pyramiden 
mit Lampen und Sinnbildern behangen 
geweſen, auch die gantze lange Allee, fo 


nach Groß⸗Hennersdorf gehet, mit Lam⸗ 


pen beſetzt, und hinten am Proſpect nach 


den illuminirten Rondel ein gleichfalls mit 
Lichtern ausgeſchmuͤckter Triumphs⸗Bo⸗ 


gen aufgerichtet. Da ſehe man einmahl 


en aͤuſſerſt demuͤthigen Grafen unter ſei⸗ 
nen Geſchwiſter und in ſeiner Pracht; 
muß das nicht kuͤtzeln? Was mag an an⸗ 


dern Orten, wo er regieret, geſchehen ſeyn? 
Ein Herrnhuͤter, wenn er nicht mißguͤn⸗ 


ſtig waͤre, koͤnte der Welt mit mancherley 


ſolchen ſchoͤnen Geburts⸗Raritaͤten und 


fhönen Spielwercken aufwarten. 
Haben wir nun den Herrn Grafen in 


feiner Groͤſſe und Herrlichkeit einiger map 


ſen betrachtet, ſo laſſet uns ihn auch nun 


auf der geiſtlichen Schein heiligen Seite 
beſchauen, da mag ich ihn nun ſo oft oben 
und unten anſehen wie ich will, ſo kommt 


er mir immer vor, als wie das Thier, das 
Johannes in ſeiner Offenbahrung ſahe 


Derauf steigen, das ausſahe wie ein Lamm, 
und redete wie der Drache. 9 


| 
| 
| 
| 


| 
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che IEſu, des Lammes Gottes, ſteht ihn 
nicht an, er haͤlt die Leute vor einfaͤlti 
wenn ſie damahls geglaubt, es habe no 
nie ein Menſch alſo geredt wie JIEſus, er 
habe gewaltig gepredigt, nicht wie die 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten, und 
wenn die Apoſtel geſagt: du haſt Worte 
des ewigen Lebens, ſo muß ihn dieſes al⸗ 
les nichts geſagt heiſſen. Denn er be⸗ 
hauptet frey und frech: der Heyland ha⸗ 
be nur Handwercks⸗ und Zimmer⸗Pur⸗ 
ſchen⸗maͤßig, wie es ii Nazareth brauch: 
lich geweſen, gepredigt. Des Grafen 
aber fein Cavallier- Stylus und Sprache 
ſchwinge ſich hingegen weit uͤber dieſes al⸗ 
les weg. Überhaupt redet er an unter⸗ 
ſchiedenen Orten auf das abgeſchmackteſte 
von dem goͤttlichen Worte, und denen 
durch GOttes Geiſt getriebenen heiligen 
Deren. 

NMicht ein eingiger Articul unſers aller⸗ 
heiligſten Glaubens, iſt in dem Stande 
blieben, wie er aus Gottes Wort ge⸗ 
ſchöͤpft ift, ſondern alle haben in der Herrn⸗ 
hutiſchen Formen⸗Fabrique muͤſſen um⸗ 
gefoͤrmelt werden. Die Haare ſtehen ei⸗ 
nen zu Berge, wenn man die Fratzen⸗ 
maͤßigen Ausdrucke in den hochwichtigen 
Geheimniß⸗ vollen Articul von der aller⸗ 
| | B 2 heilig⸗ 
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heiligſten Dreyeinigkeit lieſet. Der Fun⸗ 
damental⸗Articul von der Gerechtferti⸗ 
gung eines armen Suͤnders vor Gott iſt 
in lauter leere und abgeſchmackte Aus⸗ 
druͤcke verwandelt, daß man von einen ge⸗ 
ſunden und ſchriftmaͤßigen Verſtande 
auch nichts von weiten mehr drinnen wit⸗ 


tert. Die Sacramenta find bey ihnen 


nur leere Ceremonien. Ich will nur 
kuͤrtzlich melden, was vor Veraͤnderungen 
ſie mit dem Heil. Tauf⸗Actu eigenmaͤchtig 
vorgenommen: die in der Evangel. Kir⸗ 
chen uͤblichen Gebete werden alle wegge⸗ 
laſſen, die Kinder auf der Bruſt eutbloͤſ⸗ 
ſet, und dahin mit Waſſer beſprenget, 
mit den Formular: Ich taufe dich im 
Nahmen des Heylandes, oder auf Chri⸗ 
i Tod ꝛc. c. Mit einem Worte, da iſt 
nicht der geringſte Schatten mehr, der 
bey den Herrnhuͤtern einen Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeßions Verwandten aͤhnelte, 
und gleichwohl wollen ſie, man ſoll ſie da⸗ 
fuͤr anſehen und paßiren laſſen. Wie ſie 
denn ſogar ein Koͤnigl. allergnaͤdigſtes Re⸗ 
ſeript vor 2 Jahren erpractiret unter den 
vorigen Ober⸗Amts⸗Hauptmann, welches 
ihren Vorgeben nach, in die gantze Ober⸗ 
KCLiuauſitz hat ſollen inſinuiret werden, her⸗ 
nach aber Niemanden als den a in 
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Berthelsdorf, und den beyden Predigern 
in Groß⸗Hennersdorf iſt infinuiret wor⸗ 
den, worinnen mit expreſſis verbis ange⸗ 
deutet worden, daß man ſie vor Augſpur⸗ 
giſche Confeßions⸗Verwandten voͤllig hal⸗ 
ten ſolte. Gott weiß am beſten, wie es 
mit dieſen Mandat zugangen, und ob un⸗ 
ſer allergnaͤdigſter Landes⸗Vater eine 
Sylbe davon weiß. i 

Hat ſich denn hier und da ein Zinzen⸗ 
dorfifcher Speichel⸗Lecker gefunden, wel⸗ 
cher, da er von uns zu des Grafens Se⸗ 
cte uͤbergangen, noch eines und das an⸗ 
dere gefundes in der Lehre mitgenom⸗ 
men, und des Grafens Gemanſche damit 
uͤbertuͤnchen wollen, fo guckt doch uͤberall 
der Unflat wieder vor. Man braucht 
einen ſolchen Horribili eribifax nicht zu 
wiederlegen, ſondern nur das Blat in der 
Mitten zu brechen, und auf der einen Sei⸗ 


te des Zinzendorffiſchen Verfechters Wor⸗ 
te, und auf der andern Seite des Herrn 


Grafens ſeine Worte nach ſeiner reinen 
Mund ⸗Art von Articul zu Articul hin zu 
ſetzen, ſo wird man Wunder ⸗Dinge ſehen, 
wie contradictoriſch das Ding ausſieht. 
Endlich iſt nun der gantze Zinzendorfi⸗ 
ſche Glaube und die Maͤhriſche Bruͤder⸗ 
Religion, in das 1 Grafen 55 
e 3 ü As 
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22 N e . 
Nagel⸗neu erfundene Eheſtands⸗Sacra⸗ 


ment rein gepurtzelt, und die ſogenannten 


Procuratur⸗Ehen find nun tota @cono- 


mia ſalutis. Aus dieſen Ehen koͤnnen nun 
Kinder ohne Erb⸗Suͤnde gebohren wer⸗ 


den, wenn er nun etliche tauſend derglei⸗ 

chen Gemein⸗Kinder wird beyſammen ha⸗ 
ben, ſo kan man leichte vermuthen, was 

erer hernach vor Anfälle wagen wird. Ich 
kan vor Jammer an dieſen Unflath nicht 
weiter dencken, und damit man nicht mey⸗ 


ne, man thue ihn zu viel, fo leſe man hier, 
die von den Herrn Grafen ſelbſt gehal⸗ 
tenen und aufgeſetzten Reden, ſo er in den 
ſogenannten Eheſtands⸗Viertel⸗Stunden 


abgelegt. Sie ſind mir auf eine beſonde⸗ 


re Art in die Haͤnde gerathen, und bin 
ſowohl von vornehmen Perſonen, geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Standes, erſucht wor⸗ 
den, den Graf Finzendorf das Drucker⸗ 


Lohn zu erſparen. 


Wie verwirrt uͤberhaupt es in Ber⸗ 


thelsdorf und Groß⸗ Hennersdorf ausſieht, 
kan man ſich nicht gnuͤglich einbilden, die⸗ 


ſe guten Schaafe nehmen ſie nicht in ihre 


Plans, ſondern die find ihre Laſt Traͤger, 


und muͤſſen die Haut vor die Herrnhuter 


hergeben, wenn zur Militz Mannſchaft 
verlangt wird; die Herrnhuter mas 


e 


ſich dadurch alle exempt, denn ſie duͤrffen 
nicht ſchwoͤren, wohl aber luͤgen und truͤ . 


gen. e 
An der Seelen⸗Weyde ſiehts vor die 
guten Berthelsdorfer noch Ichlimmer aus, 

indem ihr Pfarr ein völliger Herrnhuti⸗ 
ſcher Bruder, und ſeine Frau eine Herrn⸗ 
hutiſche Gemein⸗Eltiſtin iſt, auch weder er 
noch fie keinen Evangeliſchen Conteſſio- 
narium mehr haben noch verlangen, da 
ſie den vorigen eigenmaͤchtig erlaſſen, wel⸗ 
ches der vorige Hr. Pfarr, Hr. von Strich⸗ 
walde war. Was nun vor Gewirre der 
öffentliche Vortrag iſt, kan mit Erſtaunen 
kaum geſagt werden, es iſt ihm leicht, 
wenn er ein Maͤgdlein mit eines Soͤhn⸗ 
leins Nahmen bey der Taufe belegt, ges 

ſchwinde einen Wiedertaͤufer abzugeben, 
und den ganzen Tauf⸗Ackum zu wieder⸗ 
hohlen, und was dergleichen Zeug mehr 


iſt. | | 
In Groß-Hennersdorf ſieht es nicht 
um ein Haar beſſer aus, weil beyde daſt⸗ 
de Prediger in der groͤſten Uneinigkeit le⸗ 
ben, die Gemeinde entſetzlich ſcandaliſiren, 
und alſo den Herrnhuͤtern Thuͤr und 
Thor offen laſſen muͤſſen, vorzunehmen, 
was fie wollen. Was will noch draus 
werden? Ich habe keine Hiftoriam Herrn- 
un VVT 
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huthianiſmi ſchreiben wollen, ob ich gleich 
einen ziemlichen Vorrath zuſammen brin⸗ 
gen wolte, ſondern habe nur bey dieſer 
Gelegenheit zeigen wollen, daß es wahr 
ſey: Der Graf Zinzendorf ſey mit feiner 
Rotte peſtis Reipublicæ & ecceiz. 
NB. Der Lantze te ſeinen An⸗ 
ſtalten, der Junggeſellen, Jungfern und 
Wittwen⸗Haͤuſer, feiner Ehe⸗Einrichtung 
und Monopolien im Nahmen der gan⸗ 
en Brüͤderſchaft, iſt aus der bekannten 
diſtorie der Levaramben n 
welches eine Fiction von den Einwohnern 
der unbekannten Sudlaͤnder iſt, die der 
Herr Graf mitten unter andern Staaten 
95 . gewußt hat. Man leſe ſie 
durch, und halte das Zinzendorfiſche Sy- 
gegen fo wird kein Ey den andern 
ahnlicher ſehen. „%%%%C»ͤ ͤ K. 


5 


penn 10 Marienborni⸗ 
ſche Ehe⸗Chor, 


(den 6. Febr. 1747. zu Herrnhaag. 
Geſungen ſolo: Wie bring ichs doch zu⸗ 
wegen ıc. | 
Der Lammes-Tert des Tages: 
Der dich gemacht hat ift dein Mann. 
EEE 2 EL EI N rate 
Geſungen: Täglich, o Vater, lobet dich, 
was JEſus Chriſtus hat für ſich⸗⸗ 
daß du dein Gotts = Gemahl a) en 
Beift = = = daß fie Eh⸗Volck und Jung | 
fraͤulein zu ihren Tempeln ac. 


N Wenn nicht eine ſcheinbare Vol⸗ 
N, kommenheit in den Sachen 
Z wäre; fo würden ſich die 
Fee Menſchen eher nach dem rech⸗ 
ten Püncktgen umſehen: Die 
V 8ſcheinbare Vollkommenheit 
eder Dinge aber macht, daß 
B 5 a Die 


ig) Davon weiß die H. Schrift nichts, es it nur in bes 
Ren Grafens Gehirn ausgeheckt. 


25 1 A, & SE 1 
die Menſchen zu der Zeit, da fiefich recht grͤnd⸗ 


lich erkundigen koͤnten, es vor bekannt anneh⸗ 
men, und zufrieden ſind, und wenns darnach an 


dieſem und jenem Orte fehlt, und b) die ge 


ſcheuten Leute kommen denn endlich hinter die 
Maͤnael und Fehler, fo werfen fie die Sache ſo 
lange hin und her, als ſie dencken, daß ſie helfen 
koͤnnen; und wenn ſie weiter keinen Rath mehr 


wiſſen, ſo ſchmeiſſen ſie die Sache gantz weg. 


So gehts in der gantzen Religion mit allen 
den Lehren und Materien, die die Menſchen 
weder halb noch gantz verſtehen, damit ſie ſich 
eine zeitlang begnügen, und von Seculis zu Se⸗ 
culis dran flicken, bis endlich Leute drüber kom⸗ 
men, die alles wegſchmeiſſen, und in die Athei⸗ 
ſterey drüber hinein gehen. ) 1 

So gehts inſonderheit mit der Lehre vom 
Eheſtand. Daß die Menſchen, die dem Fleiſch 
und der Natur dienen, in den Laͤndern wo man 
kan handeln wie man will, uͤber den Eheſtand 
keinen groſſen Scrupel haben, das iſt kein Wun⸗ 
der. Daß in denſelben Laͤndern wo der Ehe⸗ 
ſtand eingeſchraͤnckt und in Ordnung gehalten 


wird, die ſpeculativen Leute, die uͤber alle Sa⸗ 
chen dencken, ſich uͤber den Eheſtand auch nicht 
ſehr aufhalten, das kommt eigentlich davon her, 


1 0 . weil 
b) Das ſollen wohl die hochftiegenden Creutz⸗Luft⸗Voͤ⸗ 
gelein ſenn, die auch aus der Bibel wegwerffen, was 
nicht in ihren Plan paßt. | | 


ter zu vermuthen. 


as iſt von den verwirrten Flickwerck der Herrnhu⸗ 


, 


„„ . 
weil im Eheſtand eine Realitæt liegt vor die 


Groſſeurs, vor die fleiſchliche Leute, die ſie ſich 
darinnen ſuchen und finden. Vor die ſubti⸗ 
len d) Leute die Schoͤpfers⸗ Idée, die in allem 
Eheſtand liegt, auch bey den natuͤrlichen Leuten, 


da ſie gewuͤrdiget werden durch dieſen Stand 


und aͤuſſerliche Einrichtung ihre Menſchlichkeit 
uͤber die ordinaire Laͤnge des menſchlichen Le⸗ 
bens hinaus fort zu ſetzen; und da ſie ſehen 
daß der Stand ein Mittel iſt, daß aus der 


Menſchlichkeit, die ſonſt wie ein ander Wuͤrm⸗ 


gen vergehen würde, eine zeon- mäßige Oecono- 


mie wird, wie es dort heißt: Sie kommen alle 


von einem her, aller Menſchen Blut auf dem 
gantzen Erdboden kommt von einem Menſchen 


2 | 
e) Das iſt nun was reſpectables. Und wer 
dieſelbige Sachen in die Ideen führt, in die 
Speculationen, den thut das ein Genuͤge, und 


der denckt, warum ſoll der Eheſtand nicht was 


wichtiges ſeyn, es werden ja die Kinder daraus 
gezeugt; und in demſelbigen Kinderzeugen liegt 
die Beveſtigung des Eheſtandes, und des Credits, 
den die zwey Leute gegen einander haben. 
Damit ſich aber die Unvollkommenheit der 
menſchlichen Dinge deutlich an den Tag 15 
Bu. 0 


d) Iſt das nicht von den ſubtilen Leuten ein ſubtil Ge⸗ 
wi.irre halb asdotiſch und halb Juͤdiſch | 

e) Das klingt fo deutlich als in Jaeob Boͤhmens pa- 

raphraſi des Vater⸗Unſers, da es heißt in der sten 


Bette: das und fahrt in das er, das er in das laß. 


und hernach heißt es: und erlag. 


| 
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fo findet man viel hundert und tauſend Ehen 
da keine Kinder drinnen gezeuget werd 'n. 
Wenn da die Heydniſche Leute drüber kommen, 
die von Gott nichts wiſſen, die nach ihrer Nas 

tur und blinden Einſicht handeln: ſo ſchei⸗ 
den ſie die zwey Leute ohne Bedencken von 

einander. Und daß das auch ſo gar die 
Chriſten geglaubt haben, das ſieht man dar⸗ 
aus, weil manchmahl bey Paͤbſten Procefle . 


von 20. Jahren ſind gefuͤhret worden, ob eine 


Perſon Kinder gezeugt hat, oder hat zeugen 
konnen, und wenn fie das nicht gekoͤnnt, fo war 
die Scheidung ohne Bedencken fertig. „ 
Der Heyland hat aber nicht ſo geredt, er hat 
die Ehe darauf nicht geſetzt. 
Damit kommen Leute, die ſpeculativiſch und 
tiefſinnig find, [) und kennen den tiefen Grund 
dieſes Relpects nicht, darauf, daß fie die Ehe ver⸗ 
werfen. Woraus nothwendiger Weiſe unſerer 
letzten Ketzer ihre Idée entſtanden iſt, die bey 
etlichen frommen Leuten eine lange Zeit gedau⸗ 
ret hat. Das kommt aber alles daher, weil diebeute 
den Plan nicht aantz haben, weil fie ſich, ſo lange ſie 
konnen, mit allerhand Imaginationen und Erfin⸗ 
dungen helfen, und der Sache ihre Vollkom⸗ 
menheit geben wollen, und dieſelbige Vollkom⸗ 
menheit in Sachen ſetzen, worinn ſie nicht 
iſt. 9) Lara ne, % % 
4 Denn 
f)) lieber: ordentliche Grillenfaͤnger. 


g) das thut eben der Graf Zinzendorf in feinem Ehe⸗ 
Sacram enn N 


N * „ 
Denn es iſt unſtreitig ein Seegen, daß aus 
der Ehe Kinder gezeugt werden, es gehoͤrt vor 
Ordinair mit dazu, es iſt eine Gnade, die der 
Heyland ins gantze auf die Ehe gelegt hat: aber 
es iſt kein eflentielles Stuͤck davon, es gehört 
nicht zur Ehe, daß Ehe⸗Leute Kinder haben muͤſ⸗ 
ſen. Denn wie viele bibliſche, von GOtt ge⸗ 
heiligte und geſegnete Ehen haben wir ohne Kin⸗ 
der? Abraham war hundert Jahr alt, und ſeine 
ehe uur und es fiel ihnen niemals ein, daß 
ihre Ehe unrichtig waͤre, weil fie keine Kinder 
2 Re | 


Das iſt alſo die Sache wieder nicht, daher kan 
nun niemand zurecht kommen mit der gantzen 
Wahrheit, und alſo auch mit der Ehe- Wahrheit, 
als h) die Rinder GOttes. Die Leute die 
alles aus dem Hertzen des Mannes heraus ho» 
len, die koͤnnen auch in der Ehe⸗Materie klug 
werden, und wiſſen was der infallible Zweck 
dieſes groſſen und wichtigen Geſchaͤftes iſt, und 
wozu fie find, was das Haupt⸗Stuͤck der Ehe 
iſt, woraufs hauptſaͤchlich ankommt. Da 
man alle die andern Sachen anzuſehen hat als 
Gnade, davor man ihm danckt: aber da muß 
man bey nichts ſtehen bleiben, als bey dem Ei⸗ 
nigen ohne welches die Sache nicht iſt. 


Das 


ih) verftehe den Herrn Graf und feinen Anhang. Nur 

Schade, daß die liebe Chriſtenheit ſo lange hat war⸗ 

ten müͤſſen, bis die Herrnhuͤter den Schluͤſſel zu die⸗ 
ſein Geheimniſſe gefunden. 1 


% % Das iſt nun der Punckt? 
Der dich gemacht hat iſt dein Mann. 
i) Wer wird daran zweifeln, daß es viel ſee⸗ 
liger vor uns waͤre, viel comoder, viel annehm⸗ 
licher vor uns, wenn dieſe gantze Welt- Oeco. 
nomie, die gantze Zwifchen-Oeconomie, darin⸗ 
nen wir itzt leben, niemahls geweſen waͤre; ſon⸗ 
dern die Seelen waͤren von dem erſten moment 
ihrer Schoͤpfung an in ihres Schoͤpfers Armen 


A geblieben, fie hätten nichts anders gewußt, als 
0 I daß fie deſſen, der fie gemacht hat, fein Kind 
EN und Jungfrau waͤre. | / 
1 Es iſt aber nicht ſo, ſondern wir ſehen itzt 
VUIetffenbahr am Tage k) daß das menſchliche 
1 Geſchlecht in zwey Theile getheilet iſt, ins maͤnn⸗ 
u liche und weibliche: daß das männliche Ges 


| ſchlecht das weibliche in feine Pflege nimmt, fein 
1 Mann heißt, und das weibliche Geſchlecht den 
j Nahmen von maͤnnlichen annimmt, und ſich in 


fie hinein leiben, I) hinein fügen läßt, wies 
der Heyland ausdruͤckt Matth. 19. N. 
Nun wiſſen wir und ſehen wie es iſt, nicht 


| | wie es ſeyn koͤnte und ſolte: was ſagt denn uns 
| fer Schöpfer dazu? Er ſagt: du bit mein 
# Weib, du Menſchen⸗Seele, die gantze Menſchen⸗ 
N e 0 e 
= i) Ein jeder erleuchteter Chriſt muß daran zweifeln. 
Eh Wie wenn der Herr Graf a confilis bey der Schoͤ⸗ 
1 pfung der Welt geweſen ware. Vielleicht ware eis 
. i ne andere Deconomr. 
2 *) Es iſt Wunder, daß er es ohne Brille ſehen kan. 
* J) Sie worden ſeyn ein Fleiſch, klingt viel ehrbarer als 
1 hinein leiben e. N 
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Seele iſt mein Weib; aber du haſt die Ehe 


gebrochen, du biſt von mir weggelauffen; komm 


wieder, denn der dich gemacht hat iſt dein 
Mann, du haſt keinen andern Mann, du 
kriegſt keinen andern in Ewigkeit als mich, es 


gehört dir kein anderer und du gehoͤrſt keinen 
andern als deinem Schoͤpfer: ich will dir 


alles vergeben, ich will dich mit meinem Blute 
waſchen von deiner Ehebrecherey, ich will dich 


wieder annehmen; du ſolſt aber an einem an⸗ 


dern lernen deinem Mann treu ſeyn, ich will dich 
erſt in eine Schule fuͤhren, da ſolſt du lernen 
treu ſeyn. m) | ee 


n) Daraus folgt, daß alſo ein jeder Mann, 


der des Heylands Perſon repreſentiren ſoll 
in der Welt, muß erſt des Heylandes, ſeines 


Mannes⸗Seele wieder geworden ſeyn, er 


muß erſt vom Heyland ſeyn erkannt und ange⸗ 


nommen worden, er muß von ſeiner gantzen 
Ehebrecherey losgeſprochen und abſoloirxet 
ſeyn, und alſo an ſeinem Hertzen vollkommen 
erfahren haben, was das heiſt: der dich ge⸗ 
macht hat iſt dein Mann, o) ſeine Seele muß 
beym Seyland geweſen feyn, im Hertzen des 
1 e eye 
im) Wer die Zeiſter Reden des Herrn Grafens nicht 
gemleſen, wird leichte nicht den Verſtand treffen. 
n) Wo ſteht davon eine Sylbe in Gottes Wort, daß 


der Mann beym coneubitu den Heyland repreſenti⸗ 
ren ſoll. 


) Heiſt das nicht in delirio reden, wenn man auch den 
Worten noch einen geſunden Verſtand geben konte, 
fo iſt es doch naͤrriſch geredet. N 


{ 
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Seylandes gewohnt haben, und er muß ſo 
an Ihn angebunden ſeyn, daß feine ewige 


155 Gnaden⸗Wahl, und fein ins Bette des Lam⸗ 


mes gehoͤren, ihm eine ausgemachte Sache 
irn | 3 

pp) Darnach kriegt er ein Amt, darnach hat 
der Heyland ſeinen Verſtand ſchon in Mutler⸗ 
Leibe ſo geſtellt, daß wenn die Begnadigung die 
Abſolution geſchehen iſt, ſo kriegt er darnach 
einen Verſtand, ſich gegen ein ander Geſchoͤpf 
feines gleichen Heylands-maͤßig zu bemeifen. 
Daher von Rechts wegen eine Schweſter 
muß dencken wie die Gemeine, und ein Mann 
muß dencken wie der Heyland. Es muß ihnen 

ſo ſeyn, der Heyland muß den zwey Hertzen ge⸗ 


ben, dem einen den gantzen Plan q) des Man⸗ 


nes der Seelen. Das eine muß ſich von gan⸗ 
tzem Hertzen warten laſſen, das andere muß von 
gantzen Hertzen pflegen und warten; und das 

iſt eine Gnade. 1 5 
Das iſt endlich noch ſo ziemlich natuͤrlich, 
daß man ſich gerne pflegen und warten laͤßt, 
das kan eine jedwede Seele, das haben wir 
auch, in ſoferne wir Seelen find, in ſoferne wiſ⸗ 
fen wir gut, was das heißt: B'eit aus die Fluͤ⸗ 
gel beyde ꝛc. aber das andere, ſich von gantzem 
Hertzen hinzugeben zum Dienſt einer Funn 
BR die 


p) Iſt das nun nicht recht einander wiederſprechend Ge⸗ | 
wirke. = | | 
ch Es iſt doch nichts anders als ein erdichteter Plan, 


SH Schrift noch geſunde. Vernunft weiß Davon 
nichts. i rd 
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die einem im Anfang fremde iſt, die mau vor⸗ 


her nicht gekannt hat, die in einer Entfremdung 
von einem auf die Welt gekommen iſt, auſſer 


aller Connexion, mit einem, die von einem an⸗ 


dern Geſchlecht iſt, ſich derſelben anzunehmen, 
ſich bis zum Opffer hinzugeben, daß wenns noͤ⸗ 
thig wäre, man vor fie ſterben und ſein Leben 
laſſen koͤnte, wenns zu einer Zeit und Stunde 
1A e, da ihr damit gedienet wäre in der Huͤtte 


der Hüfte gehen, denſelben Sinn muß der Hey⸗ 
land in einem jeden Mann wuͤrcken, ſonſt ha⸗ 
ben ſie den Nahmen eines Mannes nicht mit 
Recht; ein jeglicher ſey geſinnet wie JEſus 
Chriſtus auch war. 0 „ 
Es iſt in der Welt ſehr umgekehrt: Denn 


girt zu ſolchen Dienſten, zu ſolchen Regarden, 
Beſchaͤftigungen und Plagen mit ihren Mine 
nern, daß ſie an manchen Orten faſt an nichts 
dencken koͤnnen, als wie ſie dem Mann gefallen 
und ihn bedienen moͤgen; und das heißt man 


eine gute Frau. Aber das iſt nicht der Stylus 
des Heiligen Geiſtes: ſondern da ſinds die Maͤn⸗ 
ner, die den Seelen der Schweſtern 1) zu Li. 
turgis gegeben ſind, die ſind der Schweſtern 
ihre Engel, dienſtbare Geiſter, 775 zum 

a | Dient 


) Solte das nicht allen Weibs Perſonen das Maul 


waſſerig machen, daß fie ſich wuͤnſchten Herrnhuct⸗ 


ſche Schweſtern zu ſeyn, filtula dulce canit Se. 


C 5 
” * ’ 
1 


man hat die Weibs⸗Leute in der Welt obli⸗ 
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Dienſt um der Schweſtern willen, die einmahl 
in des Heylandes Arme kommen ſollen. 

Und das iſt eines Mannes fein Geſchaͤfte 
feine Frau mag den Heyland kennen oder nicht, 
ſie mag auf ihn neidiſch oder gut ſeyn. Da⸗ 
hingegen man von einer natuͤrlichen Frau kei⸗ 
neswegs fordern kan, daß ſie den Gemein⸗Plan 


haben und wiſſen ſoll, wie eine Gemeine JEſu 


geſinnt iſt; daß wann ihr ihr Mann was von 
ihrem rechten und ewigen Mann erzehlt, ihre 
Augen naß werden ſollen: das kan man nicht 


von ihnen fordern; und man iſt ihnen deßwe⸗ 


gen doch eben daſſelbe, eben die völlige Hinga⸗ 
be, eben die Liturgie ſchuldig, die man einer 


Schbweſter ſchuldig iſt; s) ja man hat mehr Ge⸗ 


legenheit, den Sinn IEſu Chriſti zu beweiſen; 
aber es iſt nicht ſo commode, nicht ſo ſeelig, nicht 
ſo lieblich als es iſt, wenn man eines Sinnes 
iſt, wenn man eben denſelben theuren Glauben 
miteinander uͤberkommen hat, eben daſſelbe Ge⸗ 
fuͤhl vom Manne hat, welches bey den Schwe⸗ 
ſtern ſtaͤrcker iſt als bey uns. t) . 
Denn wir muͤſſen in Wahrheit dem Heyland 
ſo nahe ſeyn, eins ſo gut als das andere; Die 
Männer muͤſſen von dem Naheſeyn des * 
9 lie ans 


s) das iſt noch gut, fonft würde es um manche Frau 

übel ausſehen. Und leyder iſts bey mancher kunſtlich 
in ipſa praxi. Wenn manchen wircklich die Eheſtands⸗ 
Pflichten eine ziemliche lange Zeit ohne beyder Be⸗ 
willigung unterſagt werden. u, 


Y eine gewöhnliche Zinzendorfiche Zote. 
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landes eine rechte Doſin u) haben, wenn ſie 


ſich wollen bey den Schweſtern beweiſen. Aber 
das iſt eine unſtreitige Sache, daß eine Magd 
JEſu Chriſti in ihrem Schweſter⸗Stande viel 
mehr genießt, x) viel mehr Vorſchmack vom 


Lamme hat als der Mann. Das bringt die 


Natur der Sache mit ſich. Wir ſind jetzt aus⸗ 
gewechſelt, wir ſind aus unſerm Geſchlecht her⸗ 
aus geſetzt in ein ander Geſchlecht, es iſt eine 
Metamorphoſis mit uns vorgegangen, wir ſind 
in einem geborgten Zuſtande; und daher, weil 
wir gewiß wiſſen, daß unſer Stand ſo nicht fort⸗ 
waͤhret, ſo muͤſſen wir immer vom lieben Hey⸗ 
land ein bisgen geblendet, die Augen muͤſſen 
uns gehalten werden, daß wir nicht zu viel Luſt 
kriegen uns als Schweſtern zu beweiſen, y) 
nicht zu viel Appetit kriegen nach der Schwe⸗ 


ſtern Seeligkeit, und daruͤber unſere Amts⸗ 


Pflicht vergeſſen. e u 
Denn es iſt ein groſſer Unterſchied, genieſſen 
und geben, haben und erarbeiten, beſitzen und 


gewinnen, und man iſt gar zu ſehr geneigt, daß 
man das angenehmſte und lieblichſte erwehlet. 


Daher, wenn uns der liebe Heyland, nach un⸗ 
ſerm Hertzen, und nach allem unſern Wunſch, 
v) Was mag das ſeyn? Schade, daß er ſich nach ſeiner 


Art nicht deutlicher ausgedruckt. 
x) wie wenns Lorcken waren. ö 


5) warum nicht teutſch, Sodomiterey. Ein gewiſſen von 


A del, fo in Hennersdorf geſeſſen, möchte was davon 
gemwuſt haben, vielleicht beſinnt ſich der Herr Graf 


auf fein Procedere. 0 


JV 


eine Empfindung eine Kirchen Empfindung, 2) 
gegeben hätte, wie den Schweſtern: fo würden: 
wir extravagiren in ihr Feld, ſo wurden wir 

unſer Amt, das ſo ein bisgen beſchwerlich 
iſt, aa) das eine Liturgie iſt, dazu er uns von 
oben alles geben muß, ſonſt koͤnnen wir nicht 
fort, liegen laſſen, negligiren; wir wuͤrden 
unſern Schweſtern ihre Geſpielinnen werden, 
unſere Seelen wuͤrden ſich mit ihren Seelen in 
eine Connexion der Freundſchaft, der Zaͤrtlich⸗ 
keit, eines Genuſſes, eines Gottesdienſtes, ein⸗ 
laſſen; es wuͤrde das heraus kommen, was ein 
Jungfraͤulicher Eheſtand hat ſollen bedeuten bey 
denen, die manchmal darauf gefallen find; bb) 
und das iſt nicht der Pfan.. 

Denn es iſt uns Männern nicht erlaubt, daß 
wir duͤrffen gemeinſchaftlich ſeyn in Anſehung 
unſerer Schweſtern; ſondern wir muͤſſen Prie⸗ 

ſter, Liturgie, ſeyn; oc) wir muͤſſen dem Altar 
dienen, wir muͤſſen den Gottesdienſt bey ihr 
nen beſorgen. 2.1 eee en 
| Und da gehts wie es allemahl geht, es laßt 
ſſich immer beſſer genieſſen als davor ſorgen. 
Ein Arbeiter hat fein Lebtage nicht dieſelbe Ems 
pfindung der Seeligkeit, die andere haben, die 
Arbeiter in der Gemeine ſind eee f 

1 ie 


. | g 8 
2) in ben GOttes⸗Capellgen, wie er in Zeiſters Reden 
ich gusdrüc kt. 10 
a4) das iſt alles ordentlich Miſt. a 
bb) fie mögen auf wunderliche Dinge fallen. 
ce) Hat Jemand je auch ſo geredt wie der Herr Graf? 
es muͤſten denn die alten Gnoſticker geweſen ſeyn. 


\ 


den, von Singe⸗Stunden, von den Vergnuͤ⸗ 
gungen, von einem Liebes⸗Mahl, ja gewiſſer 
maſſen von dem Abendmahl ſelbſt, wenn man 


es in die aͤuſſerliche Empfindung ſetzt, haben al⸗ 


lemal die mehr, die nehmen, als die geben: es 
iſt mit dem Geben, mit dem Bedienen ſo man⸗ 
che Schwierigkeit verknuͤpft, davon die Geſchwi⸗ 
ſter nicht einmal was gewahr werden; aber die 
damit zu thun haben, werden doch manchmal 
dadurch ziemlich geuͤbt, und es wird ihnen von 
der Suͤßigkeit, von dem Geſchmack was abge⸗ 
ſchnitten, den die andern in ſeiner Puritæt, in 


feiner unverfaͤlſchten Gnade genieſſen, denen 


nichts verbittert, nichts verſauert wird. Und 
das laͤßt man ſich gefallen, alles was verbittert 
und verſauert werden kan, alle Beſchwerlich kei⸗ 


ten, die einen treffen, wenn einer ein Diener ei⸗ 


nes Volcks GOttes iſt, wenn nur das Volck 
ſelig; wenn nur das Haͤuflein vergnuͤgt iſt. O 
wie manche ſchwere Plage wird vom Satan 
“rum geführt, (wies in einem alten Liede heiſt) 
die doch unſer Lebtage eine Gemeine nicht er⸗ 
faͤhrt, GOttes Engel die ſichtbaren, und die un⸗ 
ſichtbaren die er ſendet, pflegens boͤſe, das der 
Feind anzurichten war gemeynt, in die Ferne 
wegzuwenden. Und da it nicht nöthig, daß 
man erſt viel Erzehlung davon macht, und 
der Geſchwiſter ihre Imagination damit an⸗ 
fuͤllt, die voll Heylands, voll Seelen⸗Braͤuti⸗ 
Jams ſeyn ſoll, und da alles andere nicht der 
Mühe werth iſt dd z C3 So 
ad) mit viel Worten nichts geſag. 


4 
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die am wenigſten genieſſen. Von allen Stun⸗ 
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So gehts in der Ehe auch, ſo ſolls von Rechts 
wegen in den kleinen Kirchlein gehen: Die 
Schweſtern ſollen alle Tage ihrem Manne naͤ⸗ 
her kommen, immer ſeliger, immer ſuͤſſer em⸗ 
pfinden, durch den Dienſt ihrer treuen Vice- 
Maͤnner, ee) ihrer Vice. Chriſten, es ſollen ihnen 
alle Schwierigkeiten aplanirt werden, ſie ſollen 
in der geiſtlichen Sache, in der Seelen⸗Sache 
nichts in ihrem Wege finden, ſondern wenn ſie 
treu, wenn ſie gantz ſind, wenn ſie ihrem Mann 
wahrhaftig ergeben ſind, ſo ſollen ſie ihren ge⸗ 
raden Gang hinter ihnen drein gehen koͤnnen, 
Jungfrauen ſeyn, die dem Lamme nachfolgen, 
wo es hingehet; und um die Schwierigkeiten 
ſollen ſich die Männer bekuͤmmern. 5 


Wenn dieſelben Schweſtern innerlich oder 
aufferlich Neben⸗ Verrichtungen, Neben⸗Aem⸗ 
ter haben, uͤber dieß oder jenes geſetzt ſind, da 
ſie auch muͤſſen Treue beweiſen: ſo koͤnnen ſie 
ihren Theil der Seligkeit an daſſelbe Amt wa⸗ 
gen, in Anſehung anderer, aber nicht in Anſe⸗ 
hung ihrer Männer; ihre Männer bleiben alle⸗ 
zeit ihre Engel, ihre Diener, Gehuͤlffen ihrer 
Freude, Haushalter ihrer Seligkeit, die alles, 
was ſie nur faͤhig ſind zu empfangen, ihnen aus⸗ 
zutheilen haben im Nahmen ihres Mannes. 
Das iſt nun eigentlich der k) gantze Zweck 
der Ehe. Die gantze Ehe iſt eigentlich um 
der Schweſtern willen, um derſelben Creatur 
willen, die in der heiligen Schrift Weib ge⸗ 
% ee eee ee e Gm nennet 
cee) gar nicht bibliſch. m 
kk) in Herrnhu 


t, and wo fie ſonſt Neſter haben. 
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aennet wird: das männliche Theil iſt das 


dienſtbare Theil: Aber freylich, weils im Nah⸗ 


men JEſu Chriſti dient, weils Liturgus iſt, und 
die Perſon des Schoͤpfers zugleich vorſtellt: 
fo kan man leicht dencken, daß der Diener 
Ehre hat. Denn der hat ſeine Ehre vom Herrn: 
und was man in der heiligen Schrift von dem 
Reſpect der Schweſtern gegen ihre Maͤnner fin⸗ 
det, das bezieht ſich alles darauf, in weſſen Nah⸗ 
men ſie gehen und ſtehen, in weſſen Nahmen 
ſie ſegnen, in weſſen Nahmen ſie ſich vereinigen, 
in weſſen Nahmen ſie Kinder zeugen, in weſſen 
Nahmen ſie alle ihre uͤbrige Ehe⸗Pflichten verrich⸗ 
ten. Ja das macht freylich bey den Schwe⸗ 
ſtern einen ſolchen Eindruck und Relpect, den 
man ihnen nicht diſputiren kan, und auch nicht 
erſt abfordern darf. N Ei | 

Wenn wir treu ſind in unſerm Beruf, fo 
iſt — Gnaden⸗Lohn, daß wir von unſerm 


Amt befreyet werden, daß wir ausgeſpannt 


werden aus dem Dienſt, und werden was die 
andere Seelen ſind, was unſere Schweſtern 
ſind, und werden in die Armen des Mannes 
immediat aufgenommen, den wir bis daher vor⸗ 
geſtellet haben. al asus 
Daß wir einen Gnaden⸗Lohn davor haben 
werden, das iſt gewiß, wenn wir treu ſind: 
aber es liegt noch ein Gnaden⸗Lohn in der Ehe 
ſelber. Denn wenn ich noch ſo ſehr arbeite, 
und mich bemuͤhe, wenn ich gleichwol dem Lamm 


diene, und in ſeiner (obgleich Creutzes⸗Geſtalt) 


einher gehe, und bin den Seelen das was er mir 
RR, ei „ und 
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und allen andern Seelen iſt: fo geht das doch 
auch nicht ohne eine Art von einer Seligkeit 
ab, und in demſelben Dienſt, in derſelben Ob. 
ſervation ſteckt auch ein Seegen, es liegt eine 
Annehmlichkeit, ein Gefühl der Gnaden drinnen, 
wenn ich ſagen kan: ge) ich bin JEſus und 
nicht nur ich, wenn mir ſeyn ban als wäre ich 
IJ Eſus der Ehe⸗Mann und nicht nur ich. Ja, 
da geht freylich eine ſolche geiſtliche Empfin⸗ 
dung im Hertzen vor. Denn der Heyland ſpielt 

nicht vor die länge weile, er laͤßt einen nicht in 
den Tag hinein einen Nahmen haben, er läßt 
einen nicht nur was in den Kopff kriegen, oder 
einen Rock anziehen, den man darnach wieder 
ausziehen muͤßte; ſondern er macht einen ſo, 
hh) er fleiſcht ſich einem ein, er ſteckt ſich 
wie da zwiſchen Thür und Angel, er laßt ſich 
ſelber anziehen, wie Paulus ſagt: Fiehet an 
den „run JEſum Chriſtum. Und ein Mann iſt 

darnach nicht nur fo ein Keprælentant von des 

Heylandes Perſon, wie ein Comeediant, der dem 
Heyland die Mienen und Worte ablernete, und 
brauchte ſie hernach bey ſeiner Frau ohne Effect, 
ſondern er iſts, wie ein Unterkönig, er iſt ein wuͤrck⸗ | 
lich Ebenbild des Heylandes! und wie der Hey⸗ 
land der Character ſeines himmliſchen Vaters 
iſt, ſo iſt ein rechter Mann ein Character 

IJEſu Chriſti, ii) es ſpiegelt ſich in ihm des 

ara ne re: A BR Kun 

gg) bey den Eheſtands⸗Pflichten ſagen: Ach bin TE- 
110 1 Re en a a 

h! abgeſchmackte Gkihniffe e. 

5) oben naus und nirgends an. Solte es einen wohl 
im Traum einkommen. | 


S Errn Klarheit mit aufgedecktem Angeſicht; 


das eine Schweſter die es verſtehet, dencken kan 
ſo war mein Lamm, daß ſie, wenn ſie ihren Mann 


anfieht, ſich den Heyland dabey einfallen laſſen 
kan, und wenn ſie ihres Mannes genießt, ſich 


den Heyland dabey vorſtellen kan, und wenn ſie 
ihr Mnn umarmt, und wenn fie ihr Mann ſeg⸗ 


net, dencket das ſie der Heyland ſegnet. 
Das iſt eigentlich der Zweck des Eheſtandes, 
und wenn derſelbige Zweck nicht beobachtet wird, 


ſo ſind alle die andern Neben⸗Sachen, und alle die 


andern Dinge, die ſonſt auch noch fo ſelig und aut 


find, nichts, kk) und beweiſen keinen Eheſtand. 


Denn es werden ja Kinder genug auſſer der 
She gezeugt; und alſo beweiſt das Kinder⸗ 
zeugen an ſich keinen Eheſtand. Daß man ein⸗ 
ander im Hauſe helfen kan, einander treu ft, 
beweiſt auch keinen Eheſtand; es kans manch⸗ 


mal eine Tochter ihrer Mutter, oder ein Sohn 
ſeinem Vater eben ſo gut und noch beſſer ma⸗ 


chen 


Es muß alſo ein unläugbares Kennzeichen, 


ein Criterion des Eheſtandes ſeyn, das durch 
keinen andern Stand kan bedeutet und nachge⸗ 
macht werden, darinne die Leute ſich nicht irren 
koͤnnen: und das iſt die Repræſentation JEſu 
und der Gemeine. II) i 
Die Urſache warum man ſich der neuen Ehe⸗ 
Leute annimmt, und warum in dem Stück eine 
Rs „ e 

ke) der gantze Plunder wiederlegt ſich ſelber. 


1) Vo ſcchet das geſchrieben? was unio my ſtion iſt, 


wiſſen wir wohl, 


„ 1.» e 
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Gemein⸗Ordnung iſt, und in ſo ferne was da⸗ 


m) Das hat der Hehland nirgends angezeigt, daß fein 
unſichtbarer Leib durch ſolche ſichtbare Glieder (als 


das männliche iſt) ſoll vorgeſtellt werden. Drum 


heißt es von den Weibern in den Zeiſter Reden recht 


Sau⸗Zoten⸗ mäßig: Sie ehren auch das Zeichen 


(nehmlich an den Männern) darinn fie Ehriſto glei⸗ 
ben / mit inniger Gebo genheit. 


| 


alſo denckt eine Seele in einen mannlichen Lei⸗ 


be anders als die in einer weiblichen Hütte: 
und wenns Gegentheil gefchiebt, wenn eine 
Seele in einer weiblichen maͤnnlich denckt; ſo 
koͤnnen ſie gute Kinder ſeyn, aber ſie geben kei⸗ 
ne gute Ehe⸗Leute. nn) 

Die Sache iſt nun freylich von einer er⸗ 
ſtaunlichen Etendue; ſonderlich kan in den er⸗ 
ſten Zeiten viel dabey verſehen werden: und al⸗ 
ſo iſt es der Mühe werth, daß man ſich in einer 
Gemeine Gottes dieſer Sache von gantzen 
Hertzen mit Ernſt annimmt, und allen denen es 
darum zu thun iſt darinnen von Gott gelehrt 


zu werden, treue Gehuͤlfen ſchaft leiſtet. Das 
beſte aber muß die Mutter oo) ſelber thun, 


und der Mann und ſein Vater die muͤſſen den 


Ehe⸗Leuten ſelber die Gedancken inſpiriren, und 
ihnen die Gaben ſchencken, die ſie zu dieſer wich⸗ 


tigen Sache noͤthig haben. 
Geſungen: O Gott! du keuſches Lämm⸗ 
, 
Von dem Momente an fo heiſis c. 
Drum eli! die ſelge Ae c. 


Zweyte 


an) Den hen Sram Here man nicht, wenn man 
nicht aus den Zeifter Reden den Zinzendorfiſchen Satz 
weis, welcher alſo lautet: Alle Menſchen Seelen ſind 


N 2 Seen fœminini, des Herrn Chriſti Seele iſt allein 


eneris maſculini, und daher kaͤme es, daß ſich JE⸗ 
us mit uns verloben koͤnte. Wer muß das wohl 
den Grafen geoffenbahret haben? 


0) das heift in den Säukerdekſcden Seen allemal | 


der H. Geiſt. 


Zweyte Rede 

am Feſt der Kyria, an die ſämt⸗ 
liche Bruͤder, 

Herrnhut den 20. May 1748. 


m TT 
i I Wie ifts dem Creutz⸗Luft⸗Voͤgelein⸗ | 
i | uͤbern Denckmahl unſers Falls ſetzts is | 


. 8 


7 8 
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noch Zährlein ⸗ = in deflen ſtaͤrckt die 
Saͤhe des Leichnams JEſu Naͤhe. 
Wer ruͤhrt das Creutz⸗Luft⸗Saͤlbelein? ꝛc. 
Was iſt ein Creutz⸗Luft⸗KRnaͤbelein ? ꝛc. 
Was ift ein Creutz⸗Luft⸗Maͤnnelein? ꝛc. 
Meir Lied iſt aus dubhertzens⸗Mann pp) 


Be, der heutigen Loſung: Duͤncket euch das 
ein geringes ꝛc. liegt die Antwort wohl 
1 | ſchon in der Frage: die Sache iſt fo groß, daß 
2 I man darunter erliegen möchte, wenn nichts als 


* 

—— 
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4 die Sache wäre. Wir wiſſen, wie hoch wir 

viiion Gtt begnadiget find; Wir wiſſen, daß 

10 wir ein Theil der unſterblichen Sie find, die 
ihr Bräutigam mit Todtes⸗Muͤh geſchaffen hat. 

Das waͤre ſchon transcendental genug, das 

waͤre hyperphyſiſch und uͤbernatuͤrlich genug, 


0 es brauchte nichts weiter um uns in der atten. 
Ei tion zu erhalten, unſer ganses Lebenlang, daß 
3 ir nichts anders drüber ſähen und hörten; Es 


kb) Was nutzt nun bas Gedahle 2 ware 160 nicht Hefe, 4 
man fange: durch Adams Fall iſt gantz W "a 


u. N, N 
iſt aber noch ein que dabey, und uͤbern Denck⸗ 


mahl unſers Falls ſetzts auch noch Saͤhrlein. 


Meine Geſchwiſter: das alte practiſche Prin. 


cipium, das viele von meinen, Geſchwiſtern in 


den vorigen Zeiten nicht haben approbiren koͤn⸗ 
nen: daß mir allezeit eine jede Leichtſinnigkeit 


viel frappanter iſt von einem Bruder zu ſehen, 


und viel mehr wider den Mann geht, als wenn 
ich einen groſſen Exceß (der Welt nach) von 
jemand hoͤre, als wenn einer aus uns, wie man 
nach der Welt⸗Art redet, in eine groſſe Suͤnde 
gefallen iſt; das hat ſeinen Grund in den Wor⸗ 


ten: und uͤbern Denckmahl unſers Falls ſetzts 
auch noch Zaͤhrlein. 


Der Apoſtel Paulus ſtatuiret nur eine eini⸗ 


ge Gelegenheit in Suͤnden zu gerathen. qq) 
Johannes redt ſo rund, als wenns gar nicht 


moͤglich waͤre; aber Paulus ſupponirt eine Ge⸗ 
legenheit, eine Moglichkeit, er ſagt: Wo euch 


der Feind, der boͤſe Feind, von eurer Einfalt 
verrückt, wo er euch zu Phantaſten, zu Fanati- 
eis macht, da koͤnte es geſchehen, daß ihr in was 
hinein geriethet, davor fuͤrchte ich mich. 

rr) Aber de lang froit ſuͤndigen, wie man 


ſagt, unplanmaͤßig handeln, wider das Hertz 


handeln, dem Sinn des Heylandes ungemaͤß 


handeln, non cadit in nos, das hat keinen rap. 


port auf uns, das ſchickt ſich für uns nicht, die 
| N nee ie 


30) was iſt denn dieſe? meines Erachtens, iſt es die ſünd⸗ 


liche Erb⸗Luſt; und nicht was der Herr Graf angiebt. 
1) Das läßt ſich hören! fo hoch ſchwingen ſich die Ereuige 
Luft⸗Voͤgelein, cæteti yolitant ficus umbræ, 3 


— 


2 2 5 \ 
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wir aus dem Seiten⸗Hölgen ber ſind, die 
wir daher kommen, die wir originale von da⸗ 
her ſind. Denn alle die andern Leute, denen 
das ſo begegnet, die ſind nur Copien, die find 
nur nachgebildete Hertzel, die find von andern 
Hertzeln abcopirt, (abgegypſt) fie find keine ori- 
ginale aus dem Seiten⸗Hoͤhlgen: denn die origi- 

nale vom Seiten⸗Hoͤhlgen haben ein einiges 
ſerieuſes Eckgen, von dem kan ſie kein Menſch 
verruͤcken, fo lange fie ihre ordentliche Denck⸗ 
Art behalten, fo lange fie dencken koͤnnen wie 
andere Menſchen, ſo lange ihr Verſtand noch 
in feiner gewöhnlichen, natürlichen alliette iſt, 
fo lange kan fie niemand von einigen ferieufen 
Gedancken verruͤcken; Das iſt das Denckmahl 
unſers Falles. ss) 5 
tt) Meine Geſchwiſter! der Gnaden⸗Gang 

iſt bey weitem kein ſolches Geheimniß als der 
Natur⸗Gang; da iſt eine Tiefe, eine Obliqui- 
tæt, da iſt was, das man nicht recht zuſammen 
kriegt, da bleibt was anomaliſches, was irregu⸗ 
laires, das kan man in keinen Punet hinein krie⸗ 
gen. Das Seiten⸗Hoͤhlgen iſt nunmehr ein 
Central⸗ ⸗Punct, daheraus und dahinein man 
alles Geiſtliche fuͤhren kan. Daher koͤnnen wir 
die Quadratur finden, ſo zu reden, von allen 
Ä 1 TE ee e da 
; koͤn⸗ 


00 Reim dich, oder kei dich 

tt) Wer nun gut rathen 8 Iſt das nicht ein di | 
Nätzel? 2 das iſt ziemlich anomaliſch, wenn man gleich 
die Wörter aus einer Glücks⸗Taſche „gr fie käme 
kaum ſo kauderwelſch heraus. a 
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koͤnnen wirs immer aufn Punct bringen, denn 
wir haben einen Punct. Aber das fehlt uns in 
Anſehung des Falls, da haben wir keinen point 
de vie, da wiſſen wir nicht, wo wir ſeyn, un) 


da iſt eine wahre perplexitæt, und darum kan 


man die materie der Gnade und der Serrlich⸗ 
keit, die vor GOtt gilt, in dem erſten Moment 


und Augenblick der wahren Bekehrung und 


Begnadigung einer Seele feſtſetzen: Aber die 


Heiligung, die wir uns unter einander ſelbſt 
paſſiren laſſen koͤnnen, die Moraliſirung, ut ita 


dicam, daß wir eine ſchickliche Form kriegen, 
daß wir was aͤhnlich ſehen, daß unſer Urſprung, 
unſre Gnade, unſer Haupt, der Pater familias 


geehret werde, in allen unſern Handlungen, in 


allem was man unter den Bruͤdern geredt, ge⸗ 
ſchehen, ja gedacht wiſſen kan, zuſammen hänge 


und harmonirt mit dem Sinn der Crone uns 


ſeres Haupts, des Haupts der Familie, das iſt 
ein mer a boire, da bringt man ſeine gantze 


Lebens⸗Zeit unter den Geſchwiſtern mit zu, und 


wenn man denckt, man iſt fertig, ſo findt man 
noch immer was, daruͤber man die Seelen nicht 
direct beſchuldigen kan, am allerwenigſten aber 
uber den Sachen xx) einen Stein auf einen Bru⸗ 

| | | 1 der 


uu) Das glaube ich ohne Betheurung, daß der Herr 
Graf ſich in feinen Reden ofte verliehrt, wenn er ent⸗ 
weder zu hoch oder zu tief fährt, daß er nicht weiß, 
wo er iſt. Zum wenigſten kriecht er ſo ins Dunckle, 


daß man ihn mit famt feinen Gedancken vermißt. 
* es möchten ihrer zu viel auf den Herrn Grafen zu⸗ 
Buck fliegen. e eee | 


A., & 


der oder Schweſter werffen kan, weil man ſich 
nichts beſſer findet. 3 
Darum iſt die Fall⸗Sache, daß die menſchli⸗ 
che Natur gefallen iſt, eine Wahrheit, wie an⸗ 
dre göttliche Wahrheiten, daß dem Braͤutigam 
und ſeiner Familie vom Fall nichts mehr be⸗ 
kannt iſt, daß es ihnen eine Vergeſſene 
Hiſtorie iſt,daß wenn wir anfangen wollen das. 
von zu reden, fü werden wir geſchweigt, gefrds 
ſtete (wir wollen davon nichts gedencken, heiſt 
es, laß dir an meiner Gnade genügen, iſt dirs 
nicht genug, daß ich dich lieb habe?) und wenn 
wir fo weinen, und wenn uns fo über unſern 
Fall und uͤbers Denckmahl unſers Falls die 
Zaͤhrlein kommen, daß das unſern Mann ver⸗ 
liebt macht, daß er nicht mehr in unſere Fall⸗ 
Ideen entrirt, ihn unſer Fall, unſere Unwuͤrdig⸗ 
keit nicht mehr aufhaͤlt, er ſelbſt die Urſachen, 
die wir haben, daruͤber attendirt zu werden, nicht 
bey ſich findet, ſondern das Schönheit heißt. ))) 
Er liebt unſer ſchwaches Werck, und iſt unſere 
maͤchtige Staͤrck, ſich das alle Tage zu einer 
neuen Gelegenheit macht, uns ſchoͤn zu thun, 
uns zu streicheln, fo. daß ein jegliches Andencken, 
ein jegliches Aufſteigen des lexieulen Fall⸗He⸗ 
danckens uns von ihm ein neues Compliment, 
eine neue Freundlichkeit, dvawausw, und Er⸗ 
quickung von ſeinem Angeſicht zuzieht, und ſein 
freundliches Auge, das die Gemeinen in ihren 
Marckungen, Reinen und Steinen ſich mainte⸗ 
„ „„ en 
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5) fo dunckel als möglich 
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niren ſieht, zaͤhlet, wie oft ein Kindlein weint, 
und eines jeden ſeinen Kummer abwiegt. Kein 
Zaͤhr⸗ und Thraͤnlein iſt fo klein, er hebt und 
legt es bey in ſeinen Schatz, er macht Urnen 
davon, Zierden ſeines Hauſes, ſeiner Schlaf⸗ 
Kammer. Das ſind alles bibliſche Worte und 
Wahrheiten, aber alle auſſer unſerer Compe⸗ 
tentz und Concurrenz a priori. ZZ) 
So ſiehts bey Ihm aus: bey Uns hingegen 
iſt die generale Einſtimmung und Harmonie 
aller Hertzel, davon dieſe: daß der Fall und ſei⸗ 
ne Folge ein Malum - - - majus, und nicht ge⸗ 
nung zu beweinen ſind. Die Zaͤhrlein, die wir 
daruͤber vergieſſen, ſind zwar allemahl Freuden⸗ 
Thraͤnen uͤber die Gnade, aus Creutzes⸗Segen, 
den der Fall ſelbſt und ſeine Folgen; Kurtz: das 
Geheimniß des Falls in theoria et praxi, ſtu- 
pendum, es laͤßts zu keinen Thraͤnen kommen; 
da iſt nur ein geheimes Wehthun, ein dolor 
gra vativus, ein niederdruckendes Bleygewicht⸗ 
hafftiges Ding; in ſtatu Evangelio macht bey⸗ 
des zuſammen die Suͤnderhafftigkeit, die Suͤn⸗ 
derſcham, die Buß⸗Freuden⸗Thraͤnen. 

Das giebt uns den Character einer Schwe⸗ 
ſter, eines Weibes, das macht uns zu geiſtli⸗ 
chen Weibs⸗Leuten, durch unſer gantzes Leben, 
und laͤſt nicht anders, als comparative, zu Maͤn⸗ 
nern und Helden werden. Was andere Leute 
betrifft, die um uns nichts wiſſen, und um unſer 
Geheimniß, ja von denen koͤnnen wir vor Dr 

1 | den, 


2b) iſt das auch bibliſch. 


6 N * 


den, vor kleine Götter, aaa) Elohim, angefehen 


werden; Ey! denckt ſo jemand, mein HErr 
JEſu Chriſte, find das nicht lauter Sonnen, 
was doch ein Zeuge iſt! wir aber wiſſens an⸗ 
ders, wir wiſſen, daß ein Kind GOttes, ſo lang es 
in der Hütte iſt, moraliter eine bbb) Heller⸗Hure 
bleibt bey aller ihrer Miſtiſchen Herrligkeit, bey 
aller ihrer Salbung und Begnadigung, bey ale 
ler Pracht, damit ſie umgeben iſt. Es fehlt was: 
Es fehlt was am Hervilmo, an der Goͤttlichkeit; 
wir ſind Schoͤpffers Werckzeug: es iſt nur 
Ein Mann, nur Ein Held. 
Wo iſt euer Glaube? wie könt ihr ſolche 5 
Thaten thun? Im Loche von dem Seitens 
Stich, da ſitz ich, wie ein Taͤublein, das zwar, 
weils im Blut des Lammes liegt, weils im Fels⸗ 
Loch ſitzt, wo der Köwe das Taͤublein ſchuͤtzt, in 
all ſeinen Kriegen ſiegt; aber das ſind nicht ſeine 
Geſchaͤffte, das iſt nicht ſeine Verichtung, das iſt 
ſeine Schuld ia Was iſt denn feine Altai. 
re? daß es vor Gebrech und Fehl weinet ac 
daß das Gemuͤthgen, daß das in anderer Leute 
Augen ſo wichtige Fuͤrſtliche Hertz, daß die gan⸗ 
tze Verſammlung, die vielleicht der böfe Feind 
ſelbſt in der Perſpection vor eine Geſellſchafft 
von Elohim, von Mahanaim hält, denen Er 
nicht gern auf ein paar Meilen zu nahe kommt, 
(wovon Bileams Oracul ccc) ziemlich offen⸗ 


hertzig 
aaa) nicht gröber, es muͤſten denn Götzen ſeyn. 
bbb das iſt ein feiner Terminus vor die Herrnhutiſche 
Kinder GOttes. 
ece) Bileams Dracul hat wuͤr ei kluger geredt als öf⸗ 
ters der Herr Ordinarius redt. a 


. 


hertzig redet, in feinen kleinen particulier, ) im⸗ 
mer ſitzt und weinet nach Chriſti Seel, und 
zwar vor Gebrech und Fehl. Da heiſts: ein 
Weib iſt doch ein Weib, wenns auch noch ſo 


eveillee, fo klug, geſchickt, tapfer und großmuͤthig 


iſt; ſie iſt doch allemahl ein Weib. 5 
Es giebt alſo keine complete Helden, keine ſolche 


Maͤnner, wie man ſich ſo die Vorſtellung davon 


macht, wie die Heros du Romans; ddd) es giebt 
keine ſolche; warum? man ſieht ja ſo was derglei⸗ 
chen? Antwort: Leute von der Art und prelence 
find keine Kinder GOttes, keine Chriſten; es ſind 
nachgemachte Copien von Chriſten, die in non 
Eſſentialibus vielleicht achevirter ſind: plus 


finis; die eine ſchoͤnere draperie gekriegt, eine 


ſchoͤnere action, als die originale ſelbſt; aber die 


originale ſind nichts auders, als Maͤnninnen, 


von Chriſto genommen, die ſich mit Leib und 


Seel wieder in den Mann hinein ſehnen, wei⸗ 
nen, zittern, und wies David ausdrückt, fie moͤch⸗ 
ten ſich aufhängen eee) vor Verlangen, fie moͤch⸗ 


ten ſich ein Leid anthun, fie koͤnnens nicht aus⸗ 
ſtehen, ſie koͤnnens nicht erwarten, bis ſie genom⸗ 


men werden, ſie moͤchten ſich zu Todte ſchreyen, 
bis fie ihr Mann in die Arme nimt; fie find gar 
nicht geſchaffen zu Thaten, zu wunderswuͤrdigen 
Dingen, zum Regieren, zum Schuͤtzen, zu Aus⸗ 
führung der Dinge, die die Natur in Ontzag ſe⸗ 
gen; FE) wozu find 


5 Add) Romanen⸗maͤßig genug. a 
cee) Man hat Herrnhutiſche Exempel. 
eff) weil geredt muß ſeyn, ſo wird geredt. 


ſie denn geſchaffen? in 
22 N ſeinem 
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in feinem Arm zu fchlafen; Wo iſt euer Blau: 
be? im Loche von dem Seiten⸗Stich, da fir 
ich wie ein Täub gen. 
Wenn ihnen nun groſſe Gedancken, groſſeEin⸗ 
bildungen kommen wollen, wenn ſie wollen des 
Seegens froh werden; da kommt die heilige 
Scham herbey, und zeugt einem fo mancherley, 
das Gedaͤchtniß unſers Falls recurrirt, das ſich 
bey dem einen ſo, bey dem andern ſo aͤuſſert, da 
ſetzts Zaͤhrlein, da iſt man froh, daß man ſich ſelbſt 
vergißt, u. denckt an nichts als daß ein Heyland iſt. 
Wenns vollends auf unſer Geſchlecht kommt, 
da iſts am allerſchlimmſten; denn wir ſind nicht 
Leute, wie die Schweſtern, die ſich ſo debut 
en blane mit ihren Hertzen und Huͤtten ins 
Heylands Arme zu legen, an ſeiner Seite liegen 
zu bleiben, concipiren koͤnnen; koͤnnens dar⸗ 
nach erwarten, ob der Himmel einfallen, oder 
die Erde unter ihnen weggehen wird; rief nein 
ins Seitelein, ggg) ii alemahl das Ende vom 
Liede und weiter nichts; ſondern wir find Re. 
Præſentanten, Leute, die was vorſtellen ſollen, 
das Gebaͤude unſerer Huͤtte, das, was den un⸗ 
terſchied unſers Geſchlechtes macht, iſt eine taͤ . 
gliche Erinnerung und Anzeige, daß wir eine 
Deſtination haben; das Zeichen, daran wir 
C hriſto gleichen, das macht, daß die ledigen 
Leute darum verlegen find; hhh) was fie denn 
5 H 2 ihren 
88g) Was mag den Grafen bey dieſer Expreſſion nach 
dem Context eingefallen enn. 5 | 
Ahhh, Wer weg was ne ſich ſonſt vor Zeit⸗Vertreib in 
ledigen Brüder⸗Hauſe machen. Veelleicht vergehen 
ihnen die Grillen bey der öftern Muſſe. f 


ihren Committenten, ihren præſumtiven Prin- 
cipal, nuͤtze ſeyn werden? und wie in der Adi- 


vitzet, wie die Ehe⸗Leute, ja da ſetzts vollends 


Zaͤhrlein; ſind wir vorbey, da ſetzt das Denck⸗ 
mahl unſrer ſchlechten Expedition Zaͤhrlein ; 
ſind wir gerade in der Præparation, ſo macht 
uns das Geheimniß unſers Falles und ſeiner 
Folgen immer ein kleines Bedencken, eine klei⸗ 


ne Sorge, in anteceſſum, werde ich auch mit 


Ehren graues Haar tragen? werde ich auch 


mein Amt thun wenn ich eins kriege? wird ſich 


auch mein Mann, mein Haupt mein erfreuen, 
meines Amts, meines Dienſtes froh werden? 
und ſich der anlyle meines individui freuen koͤn⸗ 
nen? wirds dem Formirer meiner Haͤrlein auch 
einmahl wichtig ſeyn, daß er eben mich zu ſei⸗ 
nem Repræſentanten hat laſſen gebildet wer⸗ 
den? ii) | e | | 
Ihr wißt wohl, meine Geſchwiſter, daß, 
wenns mit dem Inwendigen ſeine Richtigkeit 
hat, mit der Faͤhigkeit, mit der Gnade, mit der 


Wuͤrde, wenn wir einmahl Arm⸗ und Schoos⸗ 


faͤhig find, wenn zu der Zeit, da er als Cenfor 
urtheilt, da er critiſirt, da er ſich die Sache von 
der Ecke vorſtellt, wie ſie von andern, ſonderlich 
Gegnern, beurtheilt werden koͤnte, das Crino- 
menon da iſt, darauf es ihm ankommt; wenn 


er zufrieden iſt, wenn er uns, ohne erheblichen 
Widerſpruch, auf die son feiner Amts⸗Leute 
ST, . 3 | 


f ſetzen 


5) nehmlich in Herrnhut durch die Einrichtung aus 
Ehe⸗Dänckgen, welches keine Fabel iſt. . 
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F et | 
ſetzen kan; (wenn auch gleich die Vollziehung, 
die Übertragung des Amts, der Mißion, der 
Vollmacht bey ihm liegen bliebe, und wir ſie 
nie exercirten) uns darum nichts abgeht, an der 

Schechina im Hertzen, an der Klarheit unſers 
Gemuͤths, an der = = = unferer Hütte, daß die 
bloſe deſtination, die ungehinderte Præparation 
zur Fähigkeit, wenn wir feine wohlgerathene 
Hertzel find, uns ben denſelben Rang giebt, 
den wir hätten, wenn wir ſchon so Jahr in ſei⸗ 
nem Dienſt Treue bewieſen, und unſer Amt mit 
Weißheit und Succels ausgerichtet haͤtten. 

Es kommt alſo nur auf das Puͤnetgen an, 
daß man ſeines Hertzens ſich mit Frieden erin⸗ 
nern koͤnne, daß man in Gegenwaͤrtigen treu 
iſt, und in der Schule auf das Bevorſtehende, 
auf die Repræſentation Gꝰtt-Maͤnnleins, 
kkk) in dieſer Welt, als ein wohlgerathenes 
und gehorſames Schuͤlergen ſeinem eigenen Her⸗ 
tzen probat bleibt; aber da wittert immer das 
Gedaͤchtniß unſers Falls, das macht uns im⸗ 

0 mer die Augen voll Thraͤnen. e 

N Wer nun leichtſinnig ſeyn kan, wer auf eine 

Ard frech, einbilderiſch, naſeweiß unter den Ges 

ſchwiſtern ſeyn, und auf eine Art dencken kan: 

er hats, oder er hat was; das ſind Capital⸗ 

Suͤnden, Exitial⸗Schaͤden, die wie Scheide⸗ 

Waſſer operiren, die uns was vom Bilde SE 

ſu wegbeitzen, von der Aehnlichkeit, die bis . 0 


e mieliche Erpreßions nus das nick die moßlge 
rathnen Hertzen küͤtzen. ke 
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Gebeine radiren, und ihre corroſive Art legiti⸗ 


miren. 1) Darum kan man ſich mit guten 
Leuten unmoͤglich ſchlieſſen in ſeinem Hertzen, 
wenn man weiß, ſie ſind nicht verlegen genug, 
uͤbers Denckmahl ihres Falles. Darum koͤn⸗ 
nen fie indifferent ſeyn, koͤnnen auch auſſer der 
Buche trocken ſeyn. (Denn mmm) die Zuchte 

rockenheit ift ſchon Gnade, ſolchen hat der 
Vater ſchon ins Angeſicht geſpyen, das iſt 
ſchon ein Zeichen der Podias.) Aber vie Tro⸗ 


ckenheiten, die Leichtſinnigkeiten, die Gering⸗ 


ſchaͤtzigkeiten, das Überfehen, die Vergeſſenheit, 
die Negligirung des Denckmahls unſers Falls, 
das iſt in einer Gemeine des Heylands was un⸗ 
ertraͤgliches. | ee 


Das iſt die eigentliche Connexion, warum 
nichts humilianters, nichts beugenders, zu Bo⸗ 
den druͤckenders, und unſre gantze Force, Kraft, 
Philoſophie, Soliditaͤt, Gaben und Geſchick⸗ 
lichkeiten abſorbirenders gefunden werden kan, 
als die Combination der 2 Gedancken: Ich 
bin an dem Leibe meiner Liebe eine lebendi⸗ 

ge Ribbe, und: ich bin ein Sünder; ich bin 
derderbt, ich bin Erd⸗Schwamm von Natur, 
das Sterbliche iſt noch nicht verſchlungen ins 
Leben, obgleich die ewige GOttes⸗Gewalt das 

5 2 krancke 


11) und alſo wollen fie nichts haben; Es klingt beſſer, 
wenn ein evangeliſch⸗ lutheriſcher Chriſt mit Uber⸗ 

zeigung ſeines Hertzens ſagen kan: Ich weiß an wel⸗ 
chen ich glaube, und bin gewiß, daß er mir meine Bey⸗ 
lage bewahren kan bis an jenen Tag. | 

mmm) ſo redet der H. Geiſt nicht. 
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krancke Fleiſch vor der Faͤulniß bewahrt: Ich 
bin kraͤnckelnd vor Liebes⸗Pein, und das mit 
Zaͤhrlein, nach JE Seiten⸗Schrein: conlfun-⸗ 

dens Meditatio ſed Sacra: ſchmaͤhlig, aber 

ſicher, und die Gnade iſt Troſt genung. 
Geſungen: Vater und Mutter, nnn) und 
lieber Mann, ſeht euer Manns⸗ Volck 
an! e. „ 
AAA b e 44 
Rede an die Schweſtern am 
Feſt der Kyria, 

in Herrnhut den 20. May, 1748. 
| Duͤncket euch das ein geringes, den König 
zum Schweher⸗Vater zu haben; und 
uͤbern Denckmahl unſers Falls ſetzts auch noch 
Haͤhrlein. N | | | 
Es iſt ſchon viel und mancherley darüber 
gedacht worden, ooo) meine liebe Schweſtern, 
woher es kommt, daß die Schweſtern ein leich⸗ 
ter Leben haben als die Brüder, da fie doch bes 
kannter maſſen aͤuſſerlich viel muͤhſamer, viel 

ſchwaͤchlicher ſind, und in allen ihren Theilen 
vors ſchwaͤchſte Werckzeug angefehen werden. 
Wie ſie auch der Heil. Geiſt in der Bibel da⸗ 
vor angiebt. Es iſt aber eine ausgemachte 
Wahrheit, daß die Schweſtern in unſern jetzi⸗ 
gen Zeiten in der Kirchen⸗Oeconomie 1 
e igſte 


unn) wieder der H. Geiſt. 
200) aber wenig erbauliches. 
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ligſte, das bequemfte Leben haben, daß ſich die 
Geſchaͤfte, die ſo mit den Gemein⸗Gliedern vor⸗ 


zunehmen ſind, von Seiten der Schweſtern al⸗ 


le viel leichter machen, daß man einem Bruder, 
der in einem halben Jahr und r. und 2. Jahr 
nicht geraͤth, noch immer muß auswarten, eine 
Schweſter aber aus der nichts werden will, in 


einem Viertel Jahr wieder fortjagen kan, ppp) 
ohn Bedencken, und nichts davon verliehrt. 


Die Schwierigkeit, die in eines Manns⸗Volcks 
ſeiner Eingleichung in den Plan aller Seelen, 


eines Mannes Weib und doch auch in das 


Amt bey den Schweſtern zu fuͤhren, und der 
Natur der Perſon des Individui eines Manns⸗ 
sg kommen, die find bey den Schweſtern 


Es iſt alſo das Mißrathen einer Schweſter 


allemahl mehr ein Werck ihres Hertzens und 
ihres Willens, als anderer Umſtaͤnde die von 
auſſen dazu kommen. Es iſt Fein heterocliton, 
nichts fremdes, nichts ungewoͤhnliches, nichts 
wiederſprechendes in eurer Fuͤhrung. 


Eine Schweſter qqq) iſt in ihrer naturli⸗ 


chen Situation, was ſie in der H. Schrift ließt, 

das geht alles direct auf ſie, wenn von Seelen 

die Rede iſt, ſo iſt die er. allemal mit 
8 19 82 5 f | 


ih⸗ 


p a iſt ein fonderlicher Kunſt⸗Griff und Plans 
maͤßig. | 


ggg) weil fie generis foeminini iſt, aber die Bruder, 
wienn fie generis fœminini per metamorphoſin in des 
Brafens Forme werden follen, die werden ein Glaß 

brauchen. N 


N 


1 Nl 
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ihrem gantzen Zuſammenhang, mit ihrer gantzen 
Perſon und allen Umſtaͤnden die Explication 
von einem jeden Spruch, man darf nichts da⸗ 
zu und nichts davon thun, es trift alles direct 
zu. Wenn der Wunder⸗Stern leuchtet vom 
Firmament des Himmels fern, und in der ſel⸗ 
gen Nahe der wahren Wunden⸗Kirchelein, da 

blitzt er direct auf der Schweſtern ihre Sache, 
und ſie brauchen kein Glaß, ſie brauchen es 
nicht erſt durch ein ander recipiens gehen zu 
laſſen, um es recht zu ſehen, und ſichs recht zu 
applicire. ra 


Das macht ihr gantzes Leben, ihren gantzen 
geiltiichen Zuſtand fo ausnehmend feelig, daß 
ihre Schwaͤchlichkeit und natuͤrliche Bloͤdigkeit, 
daß die vielen Verhinderungen, die ſie ſo an ih⸗ 
ren Huͤtten haben, die aͤuſſern Umſtaͤnde, dar⸗ 
inn ſie ſo gemeiniglich ſtehen, nichts daran ver⸗ 
derben koͤnnen, ſie ſehen das klare Licht, das 
bloſe Angeſicht des Heylandes, ſie haben das 
rechte Object vor ſich, ihren Mann, und ſie ſind 
des Mannes Weiber, eines Mannes Weib. 
Sie reprzefentiren auch nichts, das ihrem Ges 
muͤth uuaͤhnlich wäre, nichts, das ſich nicht zu 
ihren Seelen⸗Umſtaͤnden ſchickte. Die Bruͤ⸗ 
der ſollen den Heyland reprælentiren, fiefollen 
den Ehe⸗Gott repræſentiren, fie ſollen das uns 
ſchuldige und unbefleckte Lamm Gottes, der 
Mann, der vors Weib in Arbeit lebte, litte 
und ſtarb, repræſentiren. Das find alles 
Sachen, da gehoͤrt, wie man ſagt, mehr u | 
I ch a „ 
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als Brod eſſen, rrr) mehr als ſeelig ſeyn, mehr 
als genieſſen. 5 

Aber was repræſentiren die Schweſtern? 
die feel. Kyria, die Tochter des Abi Jah, Ve- 
ruach Elohah, Schweſter des Jehovah, die 


Maͤnnin des Mannes Jefchuah, aber wer iſt 


ſie? Eine die ſich weggebett hat von ih em 
Mann, die in ihres Feindes Arm lag, der ſie 
feſt hielte, bis der ſtarcke GOtt ſelber kam, ind 
den Starcken die Jungfrau nahm. Wem re- 
præſentiren die Schweſtern mehr? Antwort: 
die ſeelige Himmels⸗Koͤnigin, die daheim ſitzt in 
ſeiner Freude, aber die ſich auch ihrer in Ewig⸗ 
keit, die gantze Ewigkeit durch ſchaͤmt. sss) 
Meine Geſchwiſter, wenn man was vorſtel⸗ 


len fol, das ſich die gantze Ewigkeit durch ſchaͤnmt, 


ſo kan man ſich wohl vor Gebrech und Fehl in 
Chriſti Seele hinein wuͤnſchen, hinein weinen, 


hinein ſehnen, ſo kan man wohl uͤbern Denck⸗ 


mahl unſers Falls mit Ehren Zaͤhrlein flieſſen 


laſſen, man geht nicht ab von ſeinem Principal 
Object, von feinem Haupt⸗Plan, das Denck⸗ 
mahl unſers Falls, das wir hier fuͤhlen, das uns 


manchmal den Weg vertritt, und uns gar bit⸗ 


ter iſt, das iſt deßwegen doch in der Ewigkeit 


der geheiligten und gereinigten und vollendeten 
Kirche nichts Fremdes, nichts Veraͤchtliches, 
nichts Unbekanntes, nichts Vergeſſenes. 5 


sr) nehmlich Zinzendorfiſche Characters und Beſchwoͤ⸗ 
rungen, wie es Jannes und Jambers machten. 

sss) vermuthlich, wo fie nicht nuͤchtern werden von Dies 
ſen Taumel⸗Kelch. ö a 
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haſt uns von Sünden gewaſchen mit deinen 
Blut. Sonſt waͤren wir weder Koͤniginnen 
noch Prieſterinnen vor GOtt deinem Vater, fo 
denckt die Kirche droben, ſo redt die Kirche hier⸗ 
unten, und uͤbern Denckmahl unſers Falls ſetzts 
droben und bierunten Thraͤnlein. ttt) Hier 
werden die Thraͤnen aus Andencken an unſere 
Heimath, ans Seiten⸗Hoͤlgen, an des Brun⸗ 
nen Gruft, daraus wir gegraben ſind, an unſer 
Vaterland, wo Leib und Seel hinein faͤhrt, 
wieder trocken. Dort werden die Thraͤnen 
wieder abgewiſcht von der Hand des Mannes; 
Gott wird abwiſchen alle Thränen von ih⸗ 
ren Augen. 

Es wird alſo bey euch nichts erfordert, als 
daß ihr nur rechte Schweſtern ſeyd, daß euer 

Schweſterliches⸗Geſchlecht an ſeinem Leib und 
an ſeinem Geiſt ſeinen Schoͤpfer verherrlichen, 
ſeiner Deſtination gemaͤß handeln, von Creutzes⸗ 
Freuden weinerlich, vor Liebes⸗Sieber ſchuͤtter⸗ 
lich, uun) fo von den Grabes⸗Duͤnſten noch 
witterlich, die ehemahls eure ſeelige Schwe⸗ 
dm n empfunden haben, wie fie die Leiche JEſu 


lögewaſchen, N e Luft xxx) nach le 
ei⸗ 


tee) da iſt der Spruch: Gott wird asien ale clit 
nen ze ziemlich gedehnet | 
unu) und das klingt ziemlich wunderlich. 

- xxx) Das iſt abgeſchmackt und irrig. Gott hat nicht 
zugegeben daß ſein Heiliger verweſe, und man lieſet 
nirgends nicht, daß die H Weiber nach den Leichen⸗ 
Geruch des Heylandes geſchnappt hatten. Das muß 
den Herrn Grafen wohl die H. Brigitte geoffenbah⸗ 

ket haben, 


er we}: 
Zeichen⸗Geruch ſchnappende, als waͤret ihr da⸗ 
zu hingeſtellt, und auf das Zeichen des Menſchen⸗ 
Sohn hinzitternd, das ſich einmal aufthun wird. 
Wie man gehoͤrt hat, das die Muͤtter ihren Kin⸗ 
dern gezeigt haben, wo ſie gelegen haben, und 
fie dadurch auf eine gantz uͤbernatuͤrliche Weiſe 
beugen und beſchaͤmen wollen mitten in der groͤ⸗ 
ſten Natur⸗Gewalt; ſo wird alle Confuſion, 
alle Beſtuͤrtzung, alles Erſtaunen uͤber den letzten 


Dingen, uͤber den Verbrennen des Himmels 


und derE rden auf einmal geſtillt ſeyn, ſobald der 


Mutter⸗Leib ſich zeigen wird, daraus wir geboh⸗ 


ren werden, als der zweyte Adam ſeine unſterbli⸗ 


che Sie mit Todtes⸗Muͤh yyy) aus feinem Leich⸗ 
nam heraus erbauet hat, da das Blut und 
Waſſer, wie Johannes ſagt, Zeugen waren, daß 
die Geburth geſchehen war, daß das Kind da 
war. 9 | | | 
Wenn ihr in der beſtaͤndigen Gnade, in dem bes 
ſtaͤndigen Creutz⸗Gefuͤhl in dem Tag⸗ und Naͤcht⸗ 
lichen Sehnen euer Leben zubriagt, ob ihr darnach 
Banden haltet oder Claſſen, oder Seelen befi orgt, 
oder in der Kuͤche ſeyd, oder was naͤht und ſtrickt, 
oder Kinder tragt, gebaͤhrt oder ſaͤugt, ob ihr kranck 
oder geſund ſeyd, geht oder ſteht, wacht ode: ſchlaft, 


ob ihr das oder jenes Botſchafftgen thut, in dieſen 


oder jenen Grad hinein gehet, oder aus der Huͤtte 
heraus gehet, das Lamm zu kuͤſſen; da kan euch 
nichts mehr irren, da behaltet ihr eine beſtaͤndi⸗ 

| | ge 


Wh iſt keine bielſſhe Nedens Art, ſondern nur auß 


des Herrn Grafens neuen Woͤrter⸗Buche. 


— 


N 
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ge Gleichheit eures Gemuͤths eine beſtaͤndige 
Seeligkeit in allen euren Umſtaͤnden von innen 
und auſſen. Und wenn man euch einmal eure 
Augen zudruͤckt, ſo wird mans nicht thun koͤnnen, 
ohne noch erſt die letzten Freuden⸗Thraͤnlein ab⸗ 
zutrocknen uͤber die Gnade, daß ihr ſeyd Schwe⸗ 
ſtern geweſen in dieſer Zeit, daß ihr euren Stand 
fetzt nicht verändern duͤrfft, ſondern nur aus eis 
nem Gemach ins andere, vom Glauben ins 
Schauen, von der Umarmung eures Hertzens, 
in die Umarmung, da Gefuͤhl und Geſicht ſein 
Theil mit kriegt, rranslociret und uͤbergebracht 
werdet. Hat der Heyland nicht noͤthig gefun⸗ 
den euch gewiſſe Kraͤffte ein gewiſſes Nachden⸗ 
cken, eine gewiſſe Force der Gedancken zugeben, ſo 
hat er euch nur alle die Plagen und Schwierigkei⸗ 
ten, alle die Anomalien, alle die Drohen der Gedan⸗ 
Cceken erſparet. Er hat euch einen egalen Gang vers 
Schaft. Was ihr hier ſeyd, das ſeyd ihr in derEwig⸗ 
keit, eure Geberden duͤrffen nicht verſchwinden 
wie die unſern, 222) ſondern ihr bleibt in den 
Armen die euch hier umfaſſen unſichtbar, die 
euch hier fuͤhren, die euch zu Bette bringen, und 
wieder aufwecken, in denſelben Armen ſchlaͤft eure 
Hütte ein, in denſelben läßt eure Seel ſich weg⸗ 
tragen, eure Wieder⸗Vereinigung des Geiſtes und 
Gebeins geſchieht in eben den Armen, es iſt im⸗ 
er | | mer 


N 


zz) und warum denn nicht. Doch jetzt fallt mirs ein: 
wenn die Maͤnner im Himmel alle werden zu Wei⸗ 
bern werden, werden fie freylich eine wiibiſche Mies 
ne machen muͤſſen. | 5 5 | 
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mer euer Mann, es iſt nie euer Baal a) wie 
bey uns, nie eures Amts Principal, ſondern der 
Mann tout court. | a 
Und wenn ihr darnach denckt, meine Schwe⸗ 
ſtern, daß ihr nicht allein gefallen ſeyd, ſondern 
daß euer Geſchlecht den Fall veranlaßt hat, da 
ſetzts erſt Thraͤnlein, da denckt man: wie kom⸗ 
men wir zu der Gnade, wir haben ja verführt, wir 
ſeynd ein verfuͤhreriſches Geſchlecht, wie kommen 
wir zu der Ruhe? wie kommen wir zu der Selig⸗ 
keit? zu der Bewahrung? zu der Verſiegelung vor 
den Verſuchungs⸗Stunden, die uͤber unſere 
Brüder ergehen? daß uns alle Arbeit, alle Muͤ⸗ 
he, alle Kuͤnſtlichkeit, alle Formalitäten aus Ginas 
den geſchenckt ſind, und wir nichts duͤrffen als 
ſelig ſeyn, als lieb haben, als Brauthaft ſeyn, 
zitterhaft auf den Bräutigam zu, dergleichen 
nur einer iſt, auf den Schwaͤher⸗Vater b) zu, 
dergleichen nur einer iſt, unter den Haͤnden den 
Mutter c) ſchoͤne zu werden, die nur eine iſt, 
keine andere menſchliche Creatur anders anſe⸗ 
hen duͤrffen als ein Braͤutigam und ums Braͤu⸗ 
tigams willen. | g 
Wie kommen wir zu der Gemaͤchlichkeit? zu 
der Seeligkeit? wie kommen wir dazu, daß ei⸗ 
ne aus unſerm Geſchlecht die Gnade gehabt, 
den Schoͤpffer aller Creaturen in ihrem Leibe 
zu tragen? daß in unſern Huͤtten, in unſern Zel⸗ 
15 An, 
a) es iſt leyder ein Baals⸗Dienſt. 
b abgeſchmackt und nicht bibliſch. 
e) ſoll wieder der H. Geiſt ſeyn. 


ten, unter unſerm Beſchluß die Mixtur von 
Leim und Ungrunds⸗Keim d) zu Stande ge⸗ 
bracht worden, davon alle menſchliche Gebeine 
participiren, davon alle menſchliche Hütten lub⸗ 
liſtiren, dadurch alle Seelen geheiligt werden 
in Zeit und Ewigkeit. ee 
Wäeit ihr den Fall gemacht habt, fo habt ihr 
auch das Heyl gebracht, weil ihr uns das Ob- 
ject des Falls in die Augen gebracht, wie die 
Eva ihren Mann den Apfel; ſo hat die Maria 
des heiligen Geiſtes fein JEſulein in dem Tem⸗ 
pel bringen, und den Mann öffentlich zeigen muͤſ⸗ 
ſen den Todt des Todtes, die Peſtilentz der Hoͤlle, 
das Gifft der Sünden und der eignen Heilige 
beit. e % , | 2 
Das macht euch bey uns einen unaufhoͤrli⸗ 
chen Refpedt, das giebt euch eine unausloͤſchli⸗ 
che Ehre, und wenn ihr uͤber das Denckmal eu⸗ 
res Falls weint, ſo ſinds danckbare Zaͤhren, ſo 
mengen ſich gleich Liebes⸗Zaͤhrlein mit unter, 
Freuden⸗Thraͤnen übers Denckmahl der Ber 
burt des Wuͤrmleins der Mixturæ in Confu- 
ſe, von Leim und Ungrunds⸗Keim, f) ich far 
ge GOttes des HErrn in einem menſchlichen 
Leibe. Drum iſt es kein Wunder, daß wir in 
dem bekannten Te [ponſam, in dem Pfalm — 


à ) Schicken ſich dieſe abgeſchmackten Reden zu ben Ges 
heimniß der Menſchwerdung Jeu, in welches auch 
die Engel geluͤſtet zu ſchauen. | 

e doch einmahl etliche kluge Wörter, = 
1 aber es dauret nicht lange, ſo kommt er wieder mit 
der alten verſtimmten Leper. ee 


, ER Be; 
der Kirche fo hertzlich, ſo zaͤrtlich, fo felig und 
frölich fingen: Gott der Schoͤpffer der Ewig⸗ 
keit, ward in dem Leib eines Jungfraͤuleins 
mit unſern leiblichen Weſen eins. 
Das iſt wahr, das imprimirt dem gantzen 
männlichen Geſchlecht eine immerwaͤhrende Ve. 
neration vor dem weiblichen Geſchlecht, vor den 
Schweſtern, und macht, daß es die Bruͤder kaum 
erwarten koͤnnen, g) bis ſie ahnlich werden 
dem Leibe, der ihn getragen hat, weil doch die 
Aehnlichkeit ſeiner Perſon die Amts⸗Aehnlich⸗ 
keit, das Zeichen, daran wir Chriſto gleichen, 
gantz gewiß, nur tranlitorifch, vorbeygehend 
und eine geliehene Sache, eine auf den Baum 
gebundene Frucht, eine Sache, die nicht bleibt, 
ein Prædicat, das einmal ausgewechſelt wird, 
mit dem General- Prædicat der heiligen Kirche, 
der ſuͤndigen Kirche, des Samms⸗Weibes: Sie 
ſind Jungfrauen, alle Seelen ſind Jungfrauen, 
und folgen dem Lamme nach wo es hingehet, 
und gehen in einem kenntlichen Trieb, in einem 
ehelichen Drang ihres Hertzens, in einer Hoch⸗ 
eit⸗Freude, in einer Ehebetts⸗Begierde und 
Sehnen hin dem Manne nach, ſeinem Ge⸗ 
ruch nach dem Leichen⸗Geruch, der Atmo⸗ 
ſphaͤre feines Grabes bis in feine en | 


8) In meiner Bibel ſteht: daß wir ahnlich werden ſei⸗ 
“nem verklärten Leibe ze und nicht, daß wir der H). 
Jungfrau Mariä ähnlich werden, und das mannlis 
che Zeichen abgeben ſollterrn. 
b) iſt das nicht ärgerlich, „ ea und irri. 
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Da wird man von nichts anders mehr wiſſen 
als von Lamms⸗Weibern und Lamms⸗Jung⸗ 
frauen, da wird auch von nichts anders geſun⸗ 
gen und geſagt werden, da werden ſich die Freu⸗ 
den⸗ und Kummer⸗Thraͤnen in ihr letztes Kruͤg⸗ 

lein ergieſſen, ins Seiten⸗Höolgen, i) und wer⸗ 
den zuſammen trocknen mit dem Manne und 
ſeinen Gliedern, und werden in ihn mit ver⸗ 
wandelt werden, auf daß er und ſeine Braut 
alles in allem ſey. Das wird die letzte Con. 
ſolation, die letzte Abwiſchung der Thraͤnen ſeyn, 
von den Leibes⸗Augen beym Abdrucken aller 
unſerer Sinnen und Glieder an unſern origi⸗ 
nairen Platz, an die Mutter die uns getragen, 
und die uns mit tauſend Schmertzen, und mit 
dem Krachen und Einbruch der Huͤtten ins Le⸗ 
ben ausgebohren hat, das da ewig iſt. & 


Geſungen: Geſchoͤpfgen zur Geburth ge⸗ 
bracht, in Chriſti Todtes⸗Streit c. 


. . . k 26 f. EEE ee 


Euhe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 7. Jun. 1744. in Herrnhaag. 
Dine jegliche Ehe iſt eine gantze Gemeine, 
das iſt ein Grund⸗Plan, der muß allezeit 
in Gemeinen⸗Feſt ſtehen: in Geſellſchaft der 
2 Perſonen, wozu gelegentlich koͤnnen Kinder 
ee a N kommen, 
) Was ſollten fie da nützen, man kan dieſen Ausdrücken 


keinen gefunden Verſtand andichten. 
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kommen, aber nicht ablolut dazu erfordert wer⸗ 
den, da iſt allemal eine gantze Gemeine bey⸗ 
ſammen, und der Heil. Geiſt, der in den Ge⸗ 
meinen die Gaben austheilt, der ftellt im Klei⸗ 
nen bey ihnen dar, was er im Gantzen und 
Groſſen, bey alle dem uͤbrigen Volck des Lam⸗ 


mes darſtellet. So wie 2 Eheleute ein Ge⸗ 


meinlein JEſu find, verſammlet in ſeinen Nah⸗ 
men, da er mitten drunter iſt, ſo iſt hingegen 
das gantze Ehe⸗Chor nichts anders, als ein aus 


vielen Gemeinlein beſtehender Coͤrper, und iſt 


alſo vor alle die übrigen in der Gemeine, ein 
Exempel, ein Bild, ein Tempel des Heil. Gei⸗ 
ſtes, darauf alles angeſehen iſt. Wenn unter 
den Eheleuten es ſo zugeht, daß die beyden le⸗ 
digen Chöre, daß das reſpectable Wittwen⸗ 
Chor, daß die andern kleinen Haͤuflein der Ju⸗ 
gend, koͤnnen einen veraͤchtlichen und geringſchaͤ⸗ 
sigen Gedancken haben von den Eheleuten, ſo 
it der Ehe⸗Mann aller Seelen, das Haupt ei⸗ 
nes jeglichen Mannes, der Aelteſte, der eigentli⸗ 
he Chor⸗Aelteſte, JIEſus Ehriſtus, zugleich mit 
koſtituirt. Wer Eheleute in der Gemeine 
ieht, der muß von denen in der Welt gebraͤuch⸗ 
ichen Ideen durch fie ſelbſt abgefuͤhret werden, 
durch den Blick, den er auf ſie thut, und muß einen 
Reſpect auf ſein Hertz kriegen von der Gnade 
ind Gegenwart SEfu in Theilen und im Gan⸗ 
zen? und die 2 Leute, die ſo beyſammen ſind, 
nuͤſſen ſich einander anſehen als Tempel des 
Heil. Geiſtes, als Werckſtaͤtte der 7 Gaben des 
Miſtes, da ſich von Zeit zu Zeit die Gaben des 
3 . E 2 SGeiſtes 
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Geiſtes zum gemeinen Nutzen offenbahten, da 


AJeſu Liebe, mit der er am Creutz vor ſeine 
Braut geſtorben, da ſeines Weibes Danckbar⸗ 
keit, Unterthaͤnigkeit und kindliche Anhaͤnglich⸗ 
keit ſich immer mehr darſtellen, und jedweden in 
die Augen fallen. Wenn ſie vor andern er⸗ 
ſcheinen, fo ſieht man fie wie fie find, den Schatz 
der Gnaden, den ſie in ihr Kaͤmmerlein einge⸗ 
ſammlet haben, muß hernach, wenn ſie vors 
Volck treten, ſich offenbaren. Man muß ihnen 
koͤnnen an den Augen leſen, wo ſie hingezucket 
waren uͤber JEſu Offenbaren: daher iſt frey⸗ 
lich keine wichtigere und conſiderablere Zeit fuͤr 
die Eheleute, als wenn ſie allein ſind, wenn ſie 
mit einander ſprechen, wenn ſie ihr Hertz gegen 
einander ausſchuͤtten. Wenn ſie zum Seelen⸗ 
Mann mit einander treten, und ihm ihre Noth 
ſagen, und die Umſtaͤnde, in denen ſie ſtehen, 
was ſie vor die Gemeine ins Gantze zu thun 
haben, und was ſie ins beſondere angeht, es ſey 
daß ſie Kinder zu erziehen haben, oder Geſinde 
haben, denen ſie nach dem Sinn des Heylan⸗ 
des vorſtehen ſollen, oder es ſey, daß ſie alleine 
ſind, und mit nichts als mit ihrer eigenen Aus⸗ 


beſſerung und Schoͤnemachung zu thun haben, 


ſo ſind das allemal wichtige Augenblicke, die 
mit dem allertiefſten Reſpect muͤſſen zugebracht 
werden, und da man allemal mit Ehrerbietung 
von einander geht, als man zuſammen gekom⸗ 
men, mit mehr Danck und Lob des Heylandes 
von einander Abſchied nimmt, was man an ein⸗ 
ander hat, und immer mehr Gnade an 3 
1 5 | er 
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der entdeckt; Wie ſchöͤn find doch die Bnaden- 


Kinder, Huͤter, ach mache mich auch nicht min⸗ 


der. Darnach koͤnnen ſich denn auch unſere 


Geſchwiſter unterſuchen, wie ihr Eheſtand be⸗ 

ſchaffen iſt, wie ihr Umgang mit einander be⸗ 
ſchaffen iſt bey Tag und Nacht, und was wir, 
die wir ſie zu ſehen kriegen, was die andern 


Chöre davon zu hoffen haben. 

Geſungen: Ehrwuͤrdiger Gebieter ic. 
FEC 
Ehhe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 19. Jul. 1744. in Marienborn. 
Das wichtigſte, was mir bey unſerm Chor 
jetzt im Gemuͤthe liegt, ift die Auctoritaͤt 
der Männer bey den Schweſtern. Es iſt ein 
interſcheid unter den Schweſtern, die Gehuͤl⸗ 


innen und die Tochter der Männer find: es ge⸗ 
chieht vielmahl, und kan nicht anders ſeyn, weil 


viele Heyrathen auſſer der Gemeine geſchehen, 


ind weil in der Gemeine ſelbſt ein Geiſt viel 
urtiger in die Wunden eilt, als der andere, daß 


zie Schweſtern ihren Maͤnnern das ſeyn, was 


in Premier- Miniſtre feinem Könige iſt, k) und 
ie haben oft einen Verſtand, Einſicht, Gnade 
ind Erfahrung, die der Mann nicht hat, und 
wenn ſie dieſelbe haben, ſo haben ſie auch zu⸗ 


e ade daß fie wiſſen wie fie ſich un ? 
N E 3 ter 


H oder wie die Mutter Anna des Herrn Grafen if. 
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ter die Männer demuͤthigen und Grund feſt hal⸗ 
ten ſollen, daß fie eigentlich das ſchwache Werck⸗ 
zeug ſind, und daß, wenn es gleich dem Mann 
an dieſer und jener Einſicht und Treue gegen 
den Heyland fehlt, es nur auf eine ſelige Mi⸗ 
nute ankoͤmmt, ſo iſt er gantz, und iſt ihr weit 
zuvor, I) und bey der Einſicht bleiben fie immer 
in Demuth, ſo machens die Gehuͤlfinnen, und 
bey den Umſtaͤnden muͤſſen die Männer gantz 
gerade und offen gegen ihre Schweſtern han⸗ 
deln, denn ſie haben die Gehuͤlffen⸗Gnade, daß 
ſie ihre Männer anſehen als ihre Haͤupter, und 
ihnen zaͤrtlich und kindlich ergeben ſeyn, und auf 
ihre Schwäche nicht ſehen, fondern auf die Vier⸗ 
telʒ⸗Stunde warten, wenn ſich ihre Männer weit 
über fie wegſchwingen werden. Hingegen mit 
den Toͤchtern hats eine gantz andere Bewand⸗ 
niß. Ein Knecht JEſu Chriſti, der in der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung iſt, muß ſeiner Frau ihr Haupt 
ſeyn, und fie feine Tochter, das iſt nun ein ge⸗ 
kaͤhrlicher Zuſtand, denn da iſt fie wuͤrcklich die 
Frau das ſchwaͤchſte, und der Mann das ſtaͤrck⸗ 
ſte Theil, die Frau das Kind, und der Mann 
Vater, und das Haupt, da iſt nun ablolut noͤ⸗ 
thig, daß wir bey unſern Weibern in Auctori⸗ 
tät bleiben, und da muß ein weiſer Wandel mit 
den Schweſtern gefuͤhret werden, daß nehmlich ei⸗ 
ne Schweſter einen Bruder niemahlen auf ſolchen 
Sachen attrapiret, da es ihr ſcheint, als wenn er 
) Mo ſtehet das geſchrieben. Hier ſeyn die deute nicht 

alle ſo leichtglaubig, daß ſie alles was der Graf ſagt, 


vor Evangelia annehmen. 
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nicht gantz treu gegen den Heyland waͤre, als wenn 


er den Luͤſten nicht gantz abgeſtorben ware, denn 


ob ſie gleich ſchwache Werckzeuge ſind, ſo has. 
ben fie doch vom Heyland ein Talent der Klug⸗ 


heit empfangen, und haben einen gewiſſen An⸗ 


ſatz zu noch mehrerer, denn ſie ſind allezeit, wenn 


auch ihre Männer Könige find, ihre vom Hey⸗ 
land ihnen gegebene Raths⸗Leute, und man kan 
ſich auf den Rath einer Schweſter verlaſſen, 
wenn ſie auch gleich nur eine Tochter iſt; Bey 
den Umftänden iſt nun nöthig, daß man ihnen 


lauter Gnade, lauter Wirckung des Heil. Gei⸗ 


ſtes, lauter Gehorſam gegen das Lamm und den 


himmliſchen Vater laͤſſet ſehen, daß fie dem 


Heyland immer dancken, daß ſie einem ſolchen 


in die Haͤnde gefallen ſind. Wenn man nun 
in Confuſion feines Gemuͤths iſt, ſo thut man 
wohl, wenn man ihnen aus dem Wege gehet, 


und wenn man ſie ſieht, ſie kurtz und gut und 
hertzlich abfertiget; aber ſich in keinen beſon⸗ 
dern Umgang, in keine weitlaͤuftige Discourſe, 


am allerwenigſten in Ehe⸗Geſchaͤften mit ihnen 


einlaͤſſet, weil das ſonſt ungluͤckſelige Viertel⸗ 
Stunden werden, dadurch man ſich auf etliche 
Monate bey ſeinem Weib ruiniren und um ſei⸗ 
nen Credit bringen kan. N. 
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Ehe-⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 9. Aug. 1744. in Marienborn 
e dcn e, Busen e, 
Von der Aufrichtigkeit und vom Bande 
halten im Eheſtande. 
Die Bruder und Schweſtern haben darinn 


„I unterſchiedene Reguln; Die Schweſtern 
koͤnnen nicht vertraut genug gegen ihre Maͤn⸗ 
ner ſeyn, und fie mögen ihren Maͤnnern ſagen 
was ſie wollen, ſo muͤſſen es ihre Maͤnner mit 
einem treuen Ohr anhoͤren, und wenns ein 
Mann mißbraucht, was eine Schweſter ihm 
ſagt, wie ſie ihr Hertz bey ihm ausſchuͤttet, ſie 
deßwegen zu verachten, und nicht mehr ſo zu 
achten, oder ſich von ihr abzuziehen mit ſeinem 
Gemüth, ſo handelt er gantz untreu, und wider 
den Sinn des Heylandes, und wider die Pflicht 
der Maͤnner. Denn ſie ſollen alles Elend ih⸗ 
rer Schweſtern mit Treue, mit Langmuth, mit 
zaͤrtlicher Liebe anſehen, mit einer Neigung in 
Kraft zu helfen, das iſt uns vom Heyland ge 
geben; Hingegen find wir nicht ſchuldig, dag 


wir unſern Schweſtern alles ſagen, m) was 
wir mit dem Heyland auszumachen haben, da⸗ 5 
zu gehört eine gantz beſondere langwierige Ber 
kanntſchaft, und eine ſolche gruͤndliche Kennt⸗ 4 
niß unſerer Schweſtern, daß wir wiſſen, daß 
ihnen das zum Segen und Nutzen dient, fo we⸗ 
| Bun 1 nig 


m) die Herrnhutiſchen Schweſtern men fehe wach ⸗ 
haftig ſehnn. en 1 
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nig man ſich in ſeinen Schwaͤchen den Schwe⸗ 100 
ſtern ſehen laſſen muß, ſo wenig muß man ih⸗ 
nen die Schwaͤchen, die ſie niemahls werden m 
ſehen, ſagen; ihnen nicht zur Unzeit feinen vo⸗ 11 
rigen Lebens⸗Lauf erzehlen, das find unnuͤtze 9 
Dinge, denn die Dinge ſind alle mit den vo⸗ ll 
rigen Zeiten, mit dem vorigen Stand, darin⸗ a 
nen wir von Natur waren, aufier dem Lamm 1 
und feiner Gemeinſchaft, auffer feinem Volck u 
begraben und verfiegelt; fie waͤren nicht einmal 6 0 
noͤthig, daß wir ſie den Bruͤdern ſagten; denn ‚il 
daß wir fie den Brüdern fagen, hat den Zweck; 1 
n) daß fie deſto gründlicher wiſſen, wie ſie uns ‚ar 
tractiren follen, ihre Liebe, ihre Hertzlichkeit, ih⸗ 1 
re Hülffs⸗Begierde auf der Ecke uns zu zeigen, 1 
wo es uns am ſeligſten, und uns das zu erſpa⸗ 1 6 
ren, was gerade uns nicht nuͤtzlich iſt; wie man IN 
darum einen Krancken kennen lernet, daß man 0 
ihn mit Artzney verſchonen kan, die einem ans RN 
dern zwar fuͤrtreflich, ihm aber gerade nicht nuͤtz 100 
ſeyn wuͤrden; So wenig aber ein Mann ſei⸗ . 
ner Frau, wenn er kranck iſt, die Gefahr der 15 
Kranckheit weiß macht, ſondern aus Liebe und "il 
Hertzlichkeit, fo viel möglich, die Gefahr vor ihr 1 
verbirgt (ich rede itzt von natuͤrlichen Maͤnnern o) 100 
Denn unter uns haben wir darinn eine andere 1 
) 
) daß wir ſie beſſer anfeſſeln können; weil ſie hernach, ii | 
wenn ſie nicht recht Plan⸗maͤßig werden wollen, vor ‚al 


geſchehen. Sind das nicht kuͤnſtliche Maximen. | 
d) andere Chriſten ſeyn nur lauter natürliche Manne. 1 4 
die Herenhüter aber übernatuclichee He | 
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aller Welt proſtituiren kan, wie es mehr als einmal N 
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Hauß haltung, aber das iſt doch eine natuͤrliche 


Regel, daß man mit ſeiner Frau und Kindern 
von ſeiner Kranckheit nicht ſo redet, als mit dem 
Artzt; Alſo iſts auch nicht noͤthig, daß ihr alle 


die Heimlichkeiten, welche dem Heyland und 


euch allein bekannt, und euren Vertrauten 


vom 4 1 euch angewieſenen Aertzten, de⸗ 


nen fagt, die eure Kinder ſeyn ſollen, die ihr pfe⸗ 
gen und warten ſollt, bey denen ihr in Auctos 


ritaͤt bleiben ſollt, und das iſt nicht geheu⸗ 
chelt, ſondern das iſt des Heylands ſein Wort 


beobachtet, der da geſagt hat: Ich haͤtte euch 
noch viel zu ſagen, aber ihr koͤnnts itzt nicht tra⸗ 
gen. p) Denn das iſt wahr, es kan euch was 


dran liegen, daß ihr euch, ſo wie ihr ſeyd, je⸗ 


dem darlegt, denn man iſt von Hertzen klein 


aber es iſt ums Heylands willen, daß das Vice⸗ 
u Chrüter, Art, das ihr tragt, nicht geſtoͤret wer 
de, ſondern die Schweſtern alle Tage mehr Re⸗ 


ſpect davor kriegen, daher muͤſſen auch die Bruͤ⸗ 
der in Gegenwart der Schweſtern nicht erinnert 
und ausgeſcholten werden, wenn das Vice⸗Chri⸗ 
ſten⸗ Amt einmal ſondirt iſt, und fo bald man 
von einem Bruder verſichert iſt, daß er ſeine 


Schweſter nicht ruinirt, und nicht aus einen fa: 
ſchen Hertzen mit ihr handelt; denn wenn das 


iſt, fo muß man der Schwerter Seele retten vor 
ihm, aber wenn man die Urſach nicht hat, ſo 
muß man der Bruͤder ihre Schwaͤche vor den 
Schwestern verbergen, ſo viel man kan, ſo, daß 


f man dan eine eigene Kunſt und Gnade in der 


5 Ge⸗ 9 
* wie wird os des Heblands nt ser 1 
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Gemeine kriegen muß, wie man die Brüder cor⸗ 
rigiret und genau haͤlt, ohne daß es die Schwe⸗ 
ſtern gewahr werden, denn in dem Theile muß 
ein weſentlicher Unterſcheid zwiſchen den zwey 
Choͤren ſeyn, ein Bruder muß von ſeiner Schwe⸗ 
ter alle ihre Mängel und Gebrechen anhören 
oͤnnen, in ihrer Gegenwart, und ſein Gemuͤth 
muß doch nach wie vor unveraͤndert gegen ſie 
ſeyn, q) er muß mit ihr ſo gantz ſeyn koͤnnen, 
nach wie vor, denn das bringt die Sache mit 
ſich, da er ſie nicht um ihrer Guͤte willen, nicht 
um ihrer Vortrefflichkeit willen hat, ſondern um 
ihrer Seele willen, und daß ſie des Lammes iſt: 
Wenn nun ein Bruder bey feiner. Schweſter 
ſchon in Mißcredit ſteht, feinen Reſpect bey ihr 
ſchon verlohren hat, ſo muß er ihm ordentlich 
wieder geſchafft werden, fo müffen fie ſich erſt 


vorm Heyland miteinander darüber beugen, und 


darüber abſolviret werden, und ſich von neuem in 
das Amt, in die Gnade einleiten laſſen, und 
muͤſſen von neuem dazu eingebetet und geſalbet 
werden, daß die Schweſter eine neue Haußhal⸗ 
tung mit ihm kan anfangen, ſonſt iſt alles ver⸗ 
lohren durch die gantze Lebens⸗Zeit, das mengt 
ſich hernach in alles, es mengt ſich in die 
Vereinigung, in alle Umſtaͤnde, ins Kinder⸗Er⸗ 
ziehen. Die Auctoritaͤt beſteht nicht darinnen, 
daß ihr eure Schweſtern grob tractirt, oder ih⸗ 
nen einen Haufen befehlt, ſondern ſie besteht in 
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der Ehrfurcht des Hertzens, daß fie euch von 
Hertzen Herr, von Hertzen⸗Mann heiſſen koͤn⸗ 
nen, euch von Hertzen als Pflege⸗Vaͤter, und 
als Vice-Chriſten anſehen koͤnnen, und daß ein 
wahres beugſames Empfinden in ihren Hertzen 
gegen euch iſt, um des Amts willen, das ihr tragt, 
weil ihr ihre Crone ſeyd, weil ihr Chriſti Ehre 
ſeyd, und wenn ihr denn ſo kindlich, ſo hertzlich, 
fo demuͤthig gegen ihnen ſeyd, ihnen ſo viel Nach? 
geben zeigt, als immer möglich, fo wird das nim⸗ 
mermehr den Reſpect aus ihren Hertzen heraus 
bringen, den die Gnade in ſie gelegt hat, wo ihr 
nicht ſelbſt durch tuͤckiſches, untreues, leichtſinni⸗ 
ges Weſen, und durch unzeitiges Vertrauen eu⸗ 
rer Geheimniſſe r) fie ſelbſt davor abbringet, 
oder zum wenigſten weil ſie ſchwach ſind, den 


Meſpeet verringert. 
Geſungen: Alles was Auge und Ohe 
und ꝛc. 170 1 15 
WERE EEE DE DEE EEE HE LITE EHE NONE 
Eodem an die Schweltern. 
Don Rechtswegen ſolte an keiner Schweſter 
* Hertzen doch was auszuſetzen ſeyn, denn die 
gantze Hertzensarbeit gehoͤrt ins Jungfern⸗Chor, 
und da ſolten die Schweſtern alles das, was an ih⸗⸗ 
nen ſelber zu thun, vollenden, damit ſie hernach in 
dem jetzigen Stand nichts anders ſeyn koͤnten, als 
gebraͤuchliche Werckzeuge des HErrn; denn fo 
ſolten ſie abgetheilt ſeyn: erſtlich ſolten ſie 1 
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der ſeyn, denn ſolten fie eine kurtze Zeit im Jung⸗ 


fern⸗Stand hingehen, und denn ſolten ſie Zeit 


gnung haben, diejenigen Gnaden im Ehe⸗Stand 
zu erfahren, die zu dieſer Huͤtte gehoͤren, z. E. 
die Kinder⸗Zeugung, Kinder tragen, Kinder⸗Ge⸗ 
baͤhren, Saͤugen und Erziehen, damit ſie noch 
jung aufhoͤten koͤnten, und eine lange Zeit Ge⸗ 


huͤlffinnen ihrer Maͤnner ſeyn, die das Werck 
des HErrn ohne tägliche und ſtuͤndliche Sorge 


vor die Kinder (wie die jungen Frauen allerdings 
haben) treiben koͤnnen. Denn von Rechtswe⸗ 
gen ſolte es nicht fo ſeyn, wenn man Schwe⸗ 
ſtern in der Sache des HErrn braucht, daß man 


ſie von ihren Kindern wegnehmen muͤſte, es geht 


aber bisher nicht anderſt, wir ſind zu jung, wenn 
die Gemeine 20. 30. Jahr aͤlter ſeyn wird, ſo 
wird man Weiber genug haben, die ihre Kinder⸗ 
Pflicht ſchon gethan haben. Wenn ihr nun 


eine Weile in der Ehe geweſen ſeyd, und Treue 


bewieſen habt, ſo ſoltet ihr koͤnnen Wittwen 
ſeyn, und eine Zeit vor eurem Ende in einer 
voͤlligen Freyheit als Matronen der Gemeine 
ſeyn. Die nun das ihre gethan haben, die ruhen 
von ihrer Arbeit, und koͤnnen der ewigen Ehe 


entgegen ſehen. Die Maͤnner s) ſolten euch 
nie überleben, ſondern ihr allezeit die Maͤnner, 
und wenn das ſo ſeyn wird, ſo wirds recht 


ſchoͤne ſeyn. Denn die Sachen find alle fo 
goͤttlich, zuſammenhangend, und ſo 
Gemein» mäßig, t) daß ſie ſich alle legitimiren, 


5 > daß 
) Sie werden den Männern muͤſſen Suͤppgen kochen. 


t) vielleicht laßt ſichs beſſer in die Verlaſſenſchaft thei⸗ 
len; Wunderliche Maximen. 1 


M 
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daß ſie ſeyn ſolten. Aber ſie find nicht ſo, es 
iſt erſt der Anfang, wir ſind im werden, und es 
wird vielleicht noch etliche Jahre durch einander 
gehen, biß der Heyland u) feinen völligen Plan 
mit der Gemeine und inſonderheit der Ehen in 
der Gemeine erhalten kan. Inzwiſchen ſeyhd 
fo wie ihr ſeyn koͤnt, und ſchickt euch in die um⸗ 
ſtaͤnde darinne ihr lebt und ſonderlich ihr jungen 
Leuthe, befleiſiget euch gegen dem Heyland ein 
leiſes Ohr zu haben, und ein gehorſam puͤnckt⸗ 
lich Hertz, damit euch von alle den Ehe⸗Seegen 
nicht der geringſte entgehen mag. Denn eure 
gantze Sache iſt, daß ihr taͤglich klaͤrere Gemuͤ⸗ 
ther, treuere Hertzen und leiſere Ohren zu allen 
Befehlen des Heylands, und auch zu dem, was 
eure Maͤnner gerne an euch ſehen, nach dem 
Sinn des Heylandes und der Gemeine, kriegen 
moͤget, und alsdenn wird ſich der Heyland eu⸗ 
rer freuen und einer jeden das geben, was ihe 
ſeelig iſt. ee 
A „ A & & A U Reed 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 9. Aug. 1744. in Herrnhag. 

Geſungen: Wie bring ichs doch zuwegen ꝛc. 
Nan nennt geimeinigtich das einen Ehe⸗See⸗ 
e gen, wenn ein Kind gezeugt wird, und man 
kans vor einen Ehe⸗Seegen rechnen, es iſt eine 
e e oſſe 


ber 99 Hepland, der Herr Graf von Zin⸗ 
Iendorf. 9 „ 
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groſſe Gnade, zumal in den Bund und Gemein⸗ 
ſchafft, die auf JEſum gemeynt ift, unter ſolchen 
Leuthen die ſich einander aufs Lamm geheurathet 
haben, wo die Procuration- Trauung in feinen 
Nahmen geſchehen iſt vor dem Heyland, daß 
uns die Schweſtern nur angetrauet ſind, und ihn 
zugetraut, aber das iſt der Ehe⸗Seegen nicht 
allein, ſondern der Ehe⸗Seegen iſt der Genuß 


desjenigen, was in der Ehe ſacramentlich iſt. 


Die ordentliche Beſchreibung eines Sacraments 
iſt, daß man durch eine ſichtbare Handlung 
unſichtbare Gnaden mitgetheilet kriegt. Gantz 


unſtreitig iſt die Ehe darum vom Heiland eins 
geſetzt, daß er unter der ſichtbaren Handlung 
eine unſichtbare Gnade bedeuten und mitheilen 


will. x) Es iſt überhaupt von den unſichtbaren 
Gnaden zu wiſſen, ſie ſind nicht ſo wie ſie ſind 
zu genieſſen, wenn ſie ſo wie ſie ſind, gegeben 
wuͤrden, ſo waͤren ſie uns zu ſtarck, zu geiſtlich, 
zu himmliſch, ſie verzehrten unſer Marck und 


Bein, und drum werden ſie uns auf eine gewiſſe 


Art verpufft y) gegeben, und ſie muͤſſen die 
gar groſſe Krafft das groſſe Geiſtes⸗Leben laſſen, 
durch eine natuͤrliche aͤuſerliche unſern Sinnen 
und ſchwaͤchlichen Weſen faßlichere und begreif⸗ 
liche Verwandlung gehen, fie muͤſſen ſich laſſen 
einflöffen, wir nehmen fie in einen aͤuſſerlichen 
Saͤftgen ein 2) u. an demſelben aͤuſſerlichen Ding 
| 3: 1 14 8 muͤſſen 


x) von biefen haben wir keine a parte Verheiſſung. 
- 7) das iſt ziemlich verpufft von den geistlichen Gnaden⸗ 


Gütern geredet. 
3) Das klingt recht ſaftig. 


WIN) 
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muͤſſen wir nicht kleben bleiben: denn der 
Wiein oder Waſſer in welchen man den koͤſt⸗ 
lichen Balſam oder Geiſt einnimmt, iſt es nicht, 
und wenn der Geiſt nicht drinne waͤre, kaͤme 

nichts heraus. So iſt es mit den aͤußerlichen 
Dingen, wenn das Geiſtliche davon geſchieden 
wird, fo ſind ſie nichts. Eine Ehe auſſer Chriſto, 
auſſer der Gemeinſchaft mit dem Lamm iſt nichts, 
es iſt eine aͤuſſerliche bürgerliche Handlung, wenn 
ſie ordentlich tractirt wird, ſo iſt es gut; wenn ſie 
Viehiſch tractirt wird, fo iſt es ein Spectacul vor 

allen Menſchen; wenn ſie pur menſchlich tractirt 
wird, ſo gehoͤrt fie mit unter die menſchl. Schwach⸗ 
heiten und Unvollkommenheiten, die man ſo mit 
anſieht; wenn ſie aber den Geiſt oder das Leben in 
ſich faßt, da heiſt ſie nach dem Geiſt und nicht nach 
dem Fleiſch. So wenig ein Spiritus nach dem 
Waſſer oder Wein, darinn er eingenommen wird, 
genennt wird, ſondern der Wein oder Waſſer 
wird nach dem geiſtlichen Ding genennet; ſo iſt 
es mit unſernEhe⸗Seegen, der kriegt denRahmen 
des Ehe⸗Seegens von dem Geiſt, von der Blutes⸗ 
Krafft JEſu Chriſti die drinne liegt, und unſre 
Handlung, unſer Geſpraͤch, unſere Gehuͤlffen⸗ 
ſchafft und Kinder⸗Zeugen, das iſt die Haupt⸗ 
Sache nicht, ſondern das drinnen liegende 
Wohlgefallen des Heylandes, der darinne lie⸗ 
gende Wille des Schoͤpffers, die darinn liegen 
de Heiligung des Bluts JEſu Chriſti, das Ver⸗ 
dienſt des Creutzes, das machts edel und koſtbar 
und heilig, und das bringt uns in einen Reſpect 
davor, und das macht, daß was davon ae 
ie ah ruͤhrt 
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rührt wird, geſalbt wird; und aus der Urſach 
koͤnnen auch unſere glaubige Ehe⸗Gatten dadurch 
geheiliget werden. Ich wuͤnſche alſo, daß die 
Ehe⸗Segen ſich uns ums Hertz herum legen, 


ſo wird uns alles was in der Ehe vorkommt, ein 


wahrhaftes, ein geſalbtes, ein beblutetes Heilig⸗ 
thum werden. 
Geſungen: Von dem an, daß die Segen, 
die ewige Ebe⸗Segen fich leg'n ums 
Hertz herum, ſo werden unſere Glieder, 


mit ſamt der Ehe wieder ein Gott ge⸗ 


weyhtes Heiligthum. 
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 Ehe-Biertel-Stunde, 
den 16. Aug. 1744. an die Schweſtern 
in Marienborn. N 
Gr: iſt ſchwer, daß man die beſondere eigene, 


den Männern gewidmete Liebe, in denſelbi⸗ 


gen rechten Grad bringt und erhaͤlt, darinn ſie nach 
des Heylands Sinn ſtehen ſoll. Und iſt auf 
der einen Seite des Heylandes ſein Geboth, 
daß wir alle ſollen eins ſeyn, wie er und der Das 
ter eins ſind, wir ſingen in dem Liede: Wir 
haben uns doch lieb, daß ſich Weib und Mann 
nicht lieber haben koͤnnen, als ſich das Geſchwi⸗ 
ſter lieb habe; Aber weil doch zwiſchen den 
Ehe⸗Leuten ein gantz beſonderes eigenes Band 
iſt, welches den Schweſtern auf eine gantz aus⸗ 
nehmende Weiſe klar wird, weil ſie an ihren ei⸗ 
genen Hütten ein ſolches Geſchaͤfte der Männer 
130 nn F erfahren, 
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erfahren, wodurch ſie in ihrer Maͤnner Fleiſch 
und Blut, in den gantzen Tempel des Heiligen 
Geiſtes, der in ihren Maͤnnern iſt, mit eingeſetzt 
werden, und alſo wuͤrcklich ihre Maͤnner anzu⸗ 
ſehen haben, als ſich ſelbſt, als ihre eigene Lei⸗ 
ber, und ſo ihre Maͤnner auch ſie, ſo muß alle⸗ 
zeit ein weſentlicher Unterſcheid zwiſchen den 
Affect, der Neigung und Gefühl einer Schwe⸗ 
ſter gegen ihren Mann, bleiben, als gegen alle 
andere Geſchwiſter. 5 
Eine Schweſter muß ſich nimmermehr, ſo lang 
ſie lebt, aus dem Sinne kommen laſſen, was es 
gekoſtet hat, daß ſie mit ihren Mann ein Leib 
worden iſt, und was ſie dadurch geworden, und 
was an ihr geſchehen iſt, da ſie Maͤnnin wor⸗ 
den iſt. Die Wittwen haben freylich, wenn 
ſie heyrathen, den Eindruck nicht, ſie haben hin⸗ 
gegen mehr Erfahrung, mehr Einſicht ins gan⸗ 
tze Geſchaͤfte der Ehe. Aber bey denen die als 
ledig heyrathen, muß die Sache erſt es alles 
| bringen, das iſt eben die Wichtigkeit der Hands 
lung, das iſt der Punct, die Vereinigung, das 
heiſt eingerichtet werden, wenn man aus der all» 
gemeinen Liebe, da man mit allen Geſchwiſtern 
in einem einigen Band der Liebe ſteht, und mit 
allen Schweſtern und Bruͤdern genau verbun⸗ 
den iſt, nun in eine neus bisher ungewohnte und 
unbewußte (und wenn man gleich dergleichen 
gewußt, daher gar nicht gehoͤrige aus der Welt 
mitgebrachte und wieder dahin zu verweiſende 
Ideen gehabt) nur aus dem Sinn des Heylan⸗ 
des, aus dem Bibel⸗Sinn, aus den Grundla⸗ 
| 15 gen 
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gen der Schoͤpfung vors Geſchoͤpf beſtellte und 
vom Schöpfer ſelbſt eingerichtete Gemeinſchaft 
eingehet, und wird was, was man ſein Lebtage 
nicht geweſen, und das bleibt man, bis der Hey⸗ 
land daſſelbe Band wiederum auflöfer, und die 
Stelle ſelber einnimmt, und den Vice-Chriſten 
auf die Seite thut, und ſo lange das nicht ge⸗ 
ſchiehet, ſo muͤſſen die Schweſtern durch alle 
Uumſtande, durch den Umgang, durch die Vers 
einigung, durch die nach den Willen des Hey⸗ 
landes aufgehende Flaͤmmlein der Ehe, durch 
deren Tragung, Gebaͤhrung, Saͤugung, Erzie⸗ 
hung, alle Tage tiefer in die Maͤnner gepflantzt 
werden: daß alſo das eine Haupt⸗Stuͤck einer 
Gemeine JEſu Chriſti ift, daß zwiſchen Mann 
und Weib, und zwiſchen andern Geſchwiſtern, 
ein unausſprechlicher Unterſcheid bleibt, und ſich 
alle Geſchwiſter ſorgfaͤltig bewahren muͤſſen, daß 
ſie eines andern Weibes oder eines andern 
Mannes ſeiner Huͤtte nicht naͤher kommen, als 
es die Tauben⸗Einfalt erlaubt, eine Schweſter 
muß allen Special und mehr als bruͤderlichen 
Umgang, alle Pfiege fremder Maͤnner, die ih⸗ 
nen nicht anbefohlen iſt, die nicht in Gegenwart 
ihrer Maͤnner geſchieht, entweder gantz vermei⸗ 
den, oder allezeit in Gegenwart ihrer Maͤnner 
vornehmen, darnach wird der Zweck erhalten, 
daß der Mann es alleine bleibet, daß er die Cro⸗ 
ne, das Haupt bleibt. Nun kan ich zwar bey 
den Geſchwiſtern, die keine Vice. Ehriſten has 
ben, es aus dem Grunde nicht herführen, weil 


ſich ihre Männer nicht fo beweiſen; Aber in 


— 8 8 — — — ff... Ze u 
BE ET — EIRTEED — eng ee ET Erz eg —. gg un en re enge — . 
— en — — = — —— = — — —.— SS = = —— Sen en — — - 
= = = Te ee 2 — = — — = a — — — 
„ ee ee — — 7. - = 
a ne ee nee — a ee — . — irn — N — 
= « 2 — ee — — 8 — — 2 = = — > - — — — — = ne 
2 — — Pe — — ze = i _— — — — L : — * 
= = = = — * — — ni — — . — 
— — — r - . — — 3 = a 1 
5 — . — _ — —-— N 1 * 
— ln nn — 
5 * 
9 


. ee 
— I ei —— =. 
Ta = — — =, 
x - - 2 — — = 
— nn 


MR: 0. 
Anſehung der aͤuſſerlichen Perſon ihrer Maͤn⸗ 
ner iſt kein Unterſcheid, und wenn ers auch der 
Seele nach nicht iſt, fo iſt ers doch dem Leibe 
nach, denn ſind die Schweſtern auch ſchlecht, 
fo find fie einander gleich, find fie aber richtige 
Leute, ſo haben fie Gnade, die Sache aus eins 
ander zu ſetzen. F 
Geſungen: So wird man ein Fleiſch ꝛc. 
r e e e e e ee, e e e, e e e , 
Eodem an die Maͤnner. 
Och habe mit den Schweſtern von der Schwie⸗ 
& rigkeit geredet, die es in der Gemeine hat, 
daß eine Schweſter ihren recht eigentlichen 
Grad der Liebe, der Unterthaͤnigkeit und des 
zarten Ehe⸗Gefuͤhls gegen ihren Mann bewei⸗ 
ſen kan, und wie das ſchwerer in einer Gemei⸗ 
ne als auſſer der Gemeine iſt, die honetten 
Leute haben darinnen einen viel leichtern und 
bequemern Weg, ſie ſind auſſer dem Affect kalt, 


N \ 


und wenn fie durch die aͤuſſerliche moral und 
Tugend bewahrt bleiben, daß ſie in kein Hand⸗ | 
Gemenge mit andern Männern kommen, ſo fin⸗ 
den ſie an ihren Maͤnnern allezeit ſo viel Gele⸗ 
genheit zu ihren Affect, die ſie an andern nicht 
haben koͤnnen. In der Gemeine hingegen iſt 
eine gewiſſe aufgethane Liebe und Zaͤrtlichkeit 
durchgaͤngig, da iſt man gegen Niemand kalt, 
eine Perſon die in der Gemeine iſt, und die des 
Deylands gantzen Sinn hat, die hat zu dem 
allergeringſten Bruder, und er zu ihr, mehr Nei⸗ 


gung 


* 
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zung, mehr Gnaden⸗Gefuͤhl, mehr Hertzlichkeit, N | 
als die natürliche Ehe⸗Leute nicht gegen einan⸗ . 
der haben. Wie nun das in die rechte göftlie Mi. 


che Ordnung bey den Männern und Weibern 
zu bringen, wie es ſo zu verdoppeln, ſo zu con⸗ 
centriren, und in einen ſolchen Grad zu treiben 
iſt, daß zwiſchen den Ehe⸗Leuten und anderen 
Geſchwiſtern ein ſolcher proportionirter Unter⸗ 1605 
ſcheid ift, als zwiſchen der Liebe der Ehe⸗ Leute 1 
gegen einander und ihrer Liebe gegen das Lamm. un 
Das iſt die Ehe⸗Kunſt, die Materie der Ehe⸗ 
Verſammlungen, darauf muß die Vereinigung 
zielen. Da muß die unausſprechliche vom 
Schoͤpfer ſelbſt erfundene Gemeinſchaft des 
Mannes und der Frau hinaus getrieben wer⸗ 
den, und wenn die Männer Gemein⸗9maͤßig han⸗ 
deln, ſonderlich in ihrer Vereinigung, ſo legen 
ſie in ihre Schweſtern eine gewiſſe tiefe und 
unausſprechliche Gnade, die den Schweſtern 
den Unterſchied zwiſchen den andern Bruͤdern 
und ihren Maͤnnern gantz klar macht. Wenn 
ſie es alſo nur machen, wie man es bey der 
Kinder⸗Erziehung macht, daß ſie nur nichts ver⸗ 
derben, fo haben fie weiter gar nicht nöthig ih⸗ 
ren Schweſtern ſcharf zu ſeyn, und jaloux zu 
werden uͤber ſie. Alle Bemuͤhung um der 
Schweſtern ihre Liebe, alle Discourſe die dazu 
gefuͤhrt werden, die Liebe heraus zu bringen, 
machen eben das, was man mit den Zancken 
und Krickeln bey den Kindern erhaͤlt, um ſie zu 
guten Kindern zu machen. Hingegen wenn ſie 
nichts verderben, wenn fie den göttlichen Char 
er J 3 rate 
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raeter ihres Vice. Chriſten⸗Amts in ihren gan⸗ 
tzen Wandel leuchten laſſen, wenn ſie ſich ih⸗ 
ren Schweſtern nie ridicul machen, wenn ſie 
ihren Schweſtern den Tod⸗ ſchaͤdlichen Gedan⸗ 


cken nicht ſelber machen, der Bruder und jener 
Beuder, ſind doch andere Leute als mein Mann; 


Was iſt mein Mann vor ein untreuer Menſch 
gegen den Heyland, und wie iſt der Bruder 


dem Heyland fo treu. Wenn fie das nicht 
aus eigner Schuld den Schweſtern in Kopf ſe⸗ 


gen, ſo bringen fie das von ihren Schoͤpfer in 


ihre Schweſtern gelegte Huldigungs⸗Submis- 
ſions-Werck zu Stande, das continuirlich in 
ihren Hertzen arbeitet, da der Heilige Geiſt ſel⸗ 
ber alle Tage dran macht, und durch die facras 
mentirliche Handlung der Ehe, und durch alles 
das, was draus kommt, werden alle die Pflich⸗ 
ten der Schweſtern zuwege gebracht, ohne alle 
Noth und Muͤhe, und dann iſt die gantze Ger 
meine ſchuldig daruͤber zu halten, daß die Schwe⸗ 


ſtern in derſelben Beugung und zaͤrtlichen Liebe 
gegen ihre Maͤnner erhalten werden, in der Ein⸗ 


pflantzung, darinn fie der Schoͤpfer einmal ge⸗ 4 

fest hat, mit ihren Männern ein Fleiſch zu ſeyn, 

ein Geiſt, eine Seel, wie JEſus und ſeine ehr 
wuͤrdige Hoͤhl. Aber wenn ſich die Bruͤder 


drum bringen, zumal im Anfang ihrer Ehe, 


wenn er ihre Schweſtern fo gar gründlich 
eyn, ſo gar tief nicht ſehen, ſo muͤſſen ſie 


nicht 


— 


ichs ſelber zuſchreiben, wenn Schade daraus 


zutſteht, oder der Nutzen nicht heraus kommt, 


Ge/ 


der heraus kommen koͤnte. 
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SGeſungen: Eh⸗Mann, wer du biſt, ſey du 
\ Vice-Ehrift, bis fie Chriſtin iſt ꝛc. 
ee 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 


den 23. Aug. 1744. in Marienborn 
aan die Bruder, 15 
SGeſungen: Weil ich es thun darf, fo wuͤnſch 
as I | 
und: JESU Saͤufſein nach viel 
Schmercs ic. 
Dir mͤͤſſen uns inacht nehmen, daß wir un⸗ 
ſern Schweſtern nicht Gelegenheit ge⸗ 
ben, unſere Schwachheiten nicht zur Unzeit zu 
ſehen und Schaden daran zu nehmen, und zu 
zweifeln, ob wir ihre Vice. Chriſten find. Eine 
von den allergroͤſten Schwachheiten, die wir un⸗ 
ſern Schweſtern zeigen konnen, iſt die, wenn 
wir uns über uns ſelbſt viel mit ihnen einlaſſen, 
zu unterſuchen: wie lieb ſie uns haben, und ob 
wir ihnen gut genug ſind ꝛe. das giebt Gelegen⸗ 
heit zu allerhand Unterſuchungen und Gedan⸗ 
cken in ihrem Gemüth, die ſie ſonſt nicht haben 
wurden. Die Gemein⸗Ehe iſt etwas trocken 
im Anfang, darum, weil dieſelben Anhaͤnglich⸗ 
keiten und Neigungen, darinn die sungen Leute 
in der Welt ſtecken, bey ihnen nicht ſind, und 
bey ihnen vor unrecht gehalten werden. Wenn 
nun ein Bruder vergißt, daß er jetzt Prieſter⸗ 
Amts pflegen ſoll, und a es nicht darauf an⸗ 
e | 8 4 
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kommt, 
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kommt, wie lieb er gehabt wird, ſondern wie lieb 
er hat, ſo befinnt er ſich nicht auf die Aehnlich⸗ 
keit des Eheſtands mit der Gemein⸗Sache, und 
wie der Heyland ſich daran nicht kehrt, wie lieb 
wir ihn haben, ſondern erſt alle ſeine Liebe aus⸗ 
ſchuͤttet über uns, und uns mit einem ſolchen 
Gefuͤhl feiner Liebe überhäuft, daß wir darnach 
nicht anders koͤnnen, als ihn wieder lieben. 
Laßt uns ihn lieben, denn er hat uns zuerſt ge⸗ 
liebt: und da klingts hernach fo löblich, fü re- 
ſpectable, wenn die Schweſtern in Jahr und 
Tag von der Maͤnner Gedult, Gelaſſenheit, 
Weißheit, aus haltenden Liebe gegen ſie auch zu 
der Zeit, da ſie die Maͤnner noch nicht recht lieb 
gehabt haben, Zeugniß ablegen. Es giebt Maͤn⸗ 
ner, deren Nahmen ſo bekannt find in Zeugen. 
Sachen, daß, da die Schweſtern ſich ein groſ⸗ 
ſes Gluͤck draus machen, ſie zu heyrathen, ſie 
freylich keine groſſe Mühe haben, fie recht lieb 
zu haben. Hingegen nach der Verfaſſung un⸗ 
ſerer Gemeine, nach der wahren Abgeſchieden⸗ 
heit der Choͤre, kans nicht anders ſeyn, als daß 0 
eine junge Frau noch eine geraume Zeit zu thun 
hat mit ihrem Chor, und eben drum, weil ſie 
durch die Gnade ferieus gemacht iſt, und in der⸗ 
ſelben naturlichen Zuſammenknuͤpfung nicht ge⸗ 
uͤbt iſt, abſtract und ſchuͤchtern thut. Wenn 
nun die Männer fie drauf treiben, ob ſie ſie lieb 
haben, ſo iſt das eine unbeſonnene Frage, da 
ein leichtſinniges Gemuͤth gleich Ja drauf ant⸗ 
wortet, aber ein bedaͤchtliches Gemuͤth, und das 
gewiß lieb hat, eher Nein als Ja ö A 
wis 9 


ä 
Aud. ie haben alp fidefich in de erden 
Jahren des Eheſtands nicht daran zu gedencken, 


daß die Schweſtern uns was ſchuldig ſind, ſon⸗ 


dern nur was wir ihnen ſchuldig ſind. Wenn 
man ſich in der Gnade maintenirt, fo wird man 
auch in ihren Hertzen als Vice. Chriſt legitimiert, 
und denn iſt die Liebe und Hertzlichkeit gantz un⸗ 
ausſprechlich, die die Schweſtern zu uns haben. 


Geſungen: Das iſt fo der Plan vor jegli⸗ 


chen Mann. 
Das walt der es ꝛc. | 
FP 
Eodem an die Weiber. 
S. iebe Schweſtern, man ſolte euch wohl gar 
keine Reguln vorſagen, ſondern nur der 


Fuͤhrung eurer Maͤnner uͤberlaſſen, weil ſie nach 


dem Plan des Heylandes eure Haͤupter ſind, 
ſo ſolten fie euch allemal aufs rechte Puͤnctgen 
bringen, oder tragen, und alles allein mit euch 
ausmachen. Es (regieren oder fuͤhren) aber 
nicht alle Männer die Weiber ſo goͤttlich, theils 
weil ſie nicht in der Gemeine einander genom⸗ 
men haben, ſondern ſich erſt in der Gemeine be⸗ 
kehren muͤſſen, und nach und nach in ihren Stand 
eingeleitet werden, theils, weil ſie Anfaͤnger ſind, 
Leute die keine Erfahrung und Gewohnheit in 
der Sache, ob ſie gleich den Sinn und Zweck 
zur Arbeit haben. Drum muß man euch noch 
Regglen fagen die euch die Sachen koͤnnen ſeich 
ter machen. Einige unſerer Schweſtern habe 
F 5 ihre 
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ihre Männer zur Zeit der Natur gekriegt und 
ſind ihnen entwachſen, oder ſie haben ſie zwar in 


der Gemeine gekriegt, aber ſie ſind entweder in 


der Gnade oder Verſtand ungleich, oder in der 


Ubung und Erfahrung, oder ſie ſind jung, haben 


ihr Chor lieb gehabt und noch eine genaue Con- 
nexion mit demſelben, ihr Hertz iſt noch einſam, 

und der Heyland hat ſie wohl in die Umſtaͤnde 
geſetzt, aber es fehlt ihnen noch was an der Lie⸗ 


be, an der Hertzlichkeit in ihren Stande, das 


ſollen ſie nun ohne Noth, und unvorſichtig ih⸗ 
ren Maͤnnern nicht ſagen, ſondern den Mangel 
der Liebe, des Gefuͤhls, des Zuſammenhangs, 
lieber den Schweſtern ſagen als ihrem Mann 
aa) und da fie im ubrigen ihren gantzen Sinn, 
ihren gantzen Grund alle ihre Schwachheiten und 
alles ihren Maͤnnern ſagen koͤnnen, ſo muͤſſen ſie 
ihren Maͤnnern die Zeit damit nicht verderben, 
wie lieb oder nicht lieb ſie ſie haben. Wie 
leicht oder ſchwer es im Eheſtand ſeyn iſt, oder 
ihren Hang zu ihren vorigen Chor ihren Maͤn⸗ 
nern erzehlen, das iſt nicht noͤthig. Wenn 
ſie geſetzte Maͤnner haben, ſo hats nichts zu 
ſagen, aber weil nicht alle Maͤnner Patriar⸗ 

chen ſeyn, ſo muß man ſie in den Materien, die 
das Hertz angreiffen, die fie blöde machen, und 


niederſchlagen koͤnnen, verſchonen, das iſt eine 


von dem allergroͤſten Thorheiten, wenn eine 
Frau den Mann den Muth benimmt, das er die 
Directions⸗Gnade noch weiter von ſich wü 
5 und 


a2) das iſt auch das eintzige Mittel bey den Herrnhu⸗ | 
z Eifhen Loz⸗ und Zwang⸗Shen. 
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und den Plan noch fpäter einſieht, jemehr ſie ihren 
Maͤnnern darin den Muth nehmen, jemehr hin⸗ 
dern und ſetzen ſie ſich zuruͤck in allen den Seelig⸗ 
keiten die ſie haben und genieſſen koͤnten. Wenn 

ſie aber das was ſie gegen ihre Maͤnner fuͤhlen, 
den Mangel der Liebe, der Hertzlichkeit des Ver⸗ 
trauens dem Heyland und den Schweſtern fagten, 
und hingegen ſich allezeit ſo bewieſen, wie ſie ſich 
beweiſen ſollen, nemlich offen, kindlich, hertzlich, 
freundlich, gebeugt und keuſch, daß die Maͤnner ſe⸗ 
hen, daß ſie Jungfern ſind, und glauben, das ſind 
die Leute die uns der Heyland angewieſen hat, 
die werden uͤber lang oder kurtz unſere wuͤrckli⸗ 


che Crone und Freude ſeyn, unfere Vaͤter in 
deren Schoos wir alle unſer Elend ausſchuͤtten 


koͤnnen, und die ſich unſerer annehmen werden, 
als ihrer Kinder, dazu werden ſie bereitet vo 
heiligen Geiſt und von der Gemeine, das ee 
tert den Maͤnnern ihr Amt, das foͤrdert ſie im 
Wachsthum der Gnade, und in ihren Amt, daß 
ſie eine Gnade und Gabe nach der andern be⸗ 
kommen, und ſich das Hertz nehmen an ihren 
Schweſtern zu arbeiten. 10 
Dahingegen wenn ſie verachtet werden, ſo 
kommt gar nichts heraus, und weil ſie doch nach 
der Ordnung Gottes nicht wieder von einander 
koͤnnen, fo gehts wies im Propheten heiſt, geht 
hin in den Flammen die ihr euch angezuͤndet 


habt. Wenns das Lamm und ſein Geiſt dazu 


kommen laſſen, daß die Leute ein Leib werden, ſo 
muͤſſen ſie darnach auch ein Geiſt und eine Seele 

werden, wie SEfus und feine ehrwuͤrdige on 
755 und 
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und alles was dagegen iſt, das ſtreuet nur der 
Feind ein, und es giebt ſich, nach einen kleinen 


Warte⸗Schmertz, Treue und Gehorſam gegen 


den Heyland, den eigentlichen Stiffter der She, 
den eigentlichen Conlecrator der Gemeine Ehen, N 
wie der Vater einmal Confecrator unſerer ewi⸗ 4 
gen. Ehe ſeyn wird. 9 

Es iſt das eine geſegnete Lehre, daß die Schwe⸗ 
ſtern wie ſie gegen ihren Mann ſtehen, nicht ihm 
ſondern lieber den Schweſtern ſagen, denn es iſt 
wieder den Reſpect, daß man den Maͤnnern 
was wiedriges gegen ſie vorſagt, hingegen ihren 
eigenen Zuſtand koͤnnen ſie getroſt in ihrer Maͤn⸗ 
ner Schobs ſchuͤtten, daran lernen die Bruͤder, 
das iſt ihr Amt, daß ſie beſtaͤndig ihre Schwe⸗ 
ſtern mit all ihren Elend auf ihren Hertzen tra⸗ 
gen. 4 
Geſungen: O Gott du keuſches Limme ö 


lein r. | 
FFC KERERERH 1 
Extract 2 

aus der 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, | 
den 20 Sept. 1744. in Marienborn. 


»tliche Leute nennen die Vergebung der 
Sünden, die Delung, ein Sacrament, das 


find Actus die geſchehen manchmal im gangen 


Leben nur einmal, und diejenigen die am oͤffte⸗ 
un wiederholt werden z. E. das heilige a 4 
mahl 
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mahl alle Monathe einmal. Die Ehe aber ift 
ein Geheimniß, ein geheimer Bund, ein Teſta⸗ 
ment des Schoͤpfers aller Dinge, das in einem 
Stück fortgeht, da wenn man einander anſieht, 
mit einander umgeht, wenig oder viel miteinan⸗ 


guͤltigen Perſon zu thun, mit einem Bruder 
oder Schweſter, mit einer Frau nur uͤberhaupt, 


ſondern man hat mit ſeinem Fleiſch und Gebein 


zu thun. Wie die Frau vom erſten Mann iſt 
geſchieden worden, fo muß ein jeder Mann ſeine 
Frau erſt in ſich hinneinnehmen, und eine jede 
Frau ihren Mann, damit ſie erſt gantz von neuen 

wieder zuſammen geloͤtet werden, und werden 
wieder das, was in Adam war, da Er und Eva 


noch beyſammen geweſen, und dieſes Geheim⸗ 
niß celebriren fie zu Zeiten, und die übrige Zeit 


ſind ſie nicht anders als aus einander genom⸗ 
mene Stuͤcke, als Leute anzuſehen, die zwar zu⸗ 
ſammen gehoͤret, die eine Perſon ſeyn ſolten, 
die aber darum auseinander genommen wor⸗ 


den, daß ſie dis und das in der Welt ausrichten 
können. Unterdeſſen ſieht man ſich immer ſo 


an als Fleiſch von ſeinem Fleiſch und Bein von 
ſeinem Bein, die Frau als die Maͤnnin, nicht als 
eine andere Perſon, ſondern als ſich ſelbſt, als 
ſein ander Ich, und alle die Treue, alle den Fleiß, 


wendet, den wendet man an ſeine Frau, wenns 
in der Ordnung gehet, und wenns gleich nicht 
in derſelben genauen goͤttlichen ſeligen, innigen 
Ordnung geht, ſo kan doch ein jedes an ſeinen 


Theil 


der handelt, ſo hat man nicht mit einer gleich⸗ 


den man an ſeine eigene Seele, an ſeinen Leib 
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Theil das erfahren die Zeit über, was der Heys 
land will erfahren laſſen. Wenn Schweſtern 


auch an Bruͤder verheyrathet wuͤrden, die ihr 


Vice Chriſten⸗ Amt noch nicht verſtuͤnden, noch 


nicht übten, fo haben ſie doch Theil an dem Ges 


heimniß, daß ſie von dem Mann genommen, in 
einem Mann gepflantzet ſind, Fleiſch von eines 
Mannes Fleiſch und Bein von ſeinem Gebeine | 
find, ſie haben doch die Wuͤrckung des Geheim⸗ 
niſſes, des Sacraments, daß ſie nicht alleine 


vor GoOtt ſeyn, daß das Weib nicht ohne den 


Mann iſt, daß ſie alſo in der wahren Ordnung 
Gottes ſtehen. Da die Weiber ſollen auf was 
gepfropft ſeyn, und ſollen auf dieſe Art ihrer 
Schweſtern Seligkeit, ihre Grade und Gnade 
vermehren. Denn kommen bey einer Schwe⸗ 


ſter noch allerhand andere Umſtaͤnde dazu, das 


Kinder zeugen, Kinder tragen, gebaͤhren, ſaͤugen, 


pflegen und warten, und die Beſorgung der aͤu⸗ 


ſerlichen Dinge, und mancher innerlichen Din⸗ 
ge, ohne was der Heyland ins beſondere manch⸗ 


mal aus einer Schweſter macht zu ſeinem Ge⸗ 
brauch; daß ſie ebenfalls in einem beſtaͤndigen 
Genuß dieſes Geheimnißes ſtehen. Und ſo iſt 


es wieder mit den Brüdern, wenn ſie Schweſtern 


oder Weiber haben, die nicht einpaſſen in das Ge⸗ 
heimniß, die ſich nicht beſinnen, Fleiſch von ihren 
Fleiſch und Bein von ihren Gebein zu ſeyn, ſo uͤben 
fie eben das an ihnen aus, was JEſus am Stam⸗ 


me des Creutzes an uns ausgeuͤbet hat, ſie uͤben 


ſich an ihnen mit einem treuen Muth wie die 
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gehangene Liebe. bb) Und alles was ſie an 
ihnen vornehmen, ſind doch tiefe Geheimniß⸗ 
volle Sachen und Handlungen, darinnen ſie 
was befonders fühlen, das fie beym Umgang 
mit andern Geſchwiſtern nicht fuͤhlen. So 
ſolls ſeyn, und alſo weit davon entfer⸗ 
net, daß der Umgang der Ehe⸗Leute leichtſin⸗ 
niger, luͤſterner und auf eine Art gefährlicher 
waͤre als anderer Geſchwiſter, ſo iſt er viel inni⸗ 
ger, viel geiſtlicher, viel goͤttlicher, ſacramentirli⸗ 
cher und in allen Kleinigkeiten prieſterlicher, Pro⸗ 
phetiſch⸗ und Koͤniglicher. Der Heyland aber 
gebe, daß wirs nicht ſtuͤckweiſe, ſondern gantz er⸗ 
fahren moͤgen, was das tieffe Geheimniß mit 
ſich bringt. 0 | 
Geſungen: O Gott du keuſches ꝛc. 
F77T7T7TCTCCCCCCTTCC 

Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 

den 18. October 1744. in Marienborn. 

Geſungen: Ehrwuͤrdiger Wann, wir den⸗ 
cken uns dran ꝛc. Wir wiſſen gewiß ıc. 
8 enn man nur mit lauter Leuten zu thun 
a haͤtte, die vom Eheſtand nie was anders 
gehoͤrt haͤtten, als was man in der Gemeine 
hoͤrt, ſo wuͤrde man erſtaunen, was des Hey⸗ 
lands ſeine groſſe Abſicht, und ſein Zweck, den 
er mit dem Stand gehabt, vor Wuͤrckungen aufs 
Hertz habe, und was man davon einſehen wuͤr⸗ 


N 


bb) immer gern abgeſchmackte Reden. 


8 
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de. Aber die Melange die in allen Gemeinen 
iſt, von Leuten, die in gantz andern Zeiten und 
Umſtaͤnden geheyrathet haben, die einen gantz 
andern Begrif von Kindes Beinen an, von der 

Ehe gekriegt haben, die ihre Ehe ſelber ſo viele 
Jahre in ſolchen Umſtaͤnden und falſchen Be⸗ 
griffen gefuͤhret haben, da die Gemuͤther ſich 
ſchon drein gerichtet haben, in dem falſchen Con⸗ 
kept, und haben gantz wunderlich dencken und 
handeln lernen, und da der Affect ſchon dazu ge⸗ 
kommen iſt, daß, wenn man ſchon eine andere 

Einſicht und Begrif von der Sache kriegt, ſo iſt 
doch der Affect ſo ſtarck, daß er immer wieder 
vorſchlaͤgt. Und alle diejenige, die mit ſolchen 
Leuten zu thun haben, find ſelber durch die Ex 
empel, die ihnen vorkommen, immer in einer 
gewiſſen Schuͤchternheit, ob die Leute ſie auch 
recht verſtehen, und ob ſie nicht Gelegenheit 
draus nehmen koͤnnen zu gantz andern Ideen; 
und das macht die Materie von der Ehe noch 
intricat, bedencklich und ſchwer in der Gemei⸗ 
ne ſelbſt. Denn wenn man mit Leuten zu thun 
hat, die in der Gemeine erzogen ſind, und ge⸗ 
heyrathet haben, und vom erſten Anfang an kei⸗ 
nen andern Plan haben, als der uns in dern 
Schrift aufgezeichnet iſt, fo hat man einen deut⸗ 
lichen Plan vor ſich, da man ſich gar nicht her⸗ 
um drehen und wenden darf, ſondern es geht al⸗ 
les in der groͤſten Ordnung und Connexion, es 
macht ſich alles ſelber, das Zeugniß im Hertzen 

bekraͤftiget alles was man ſagt, und es iſt ein 
ſeligs Leben, man wird in der That und 9 55 | 

| Ehe eit 
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heit gewiß, daß man in einem goͤttlichen Stan⸗ 
de lebt, und es kan einem ſo werden, daß man 
Gott danckt, daß er einem in die Ehe geſetzt 
und geordnet hat, weils ein unausſprechlicher 
Segen und Seligkeit iſt, vor alle die es verſte⸗ 
hen, und weil bey alle den Ungemaͤchlichkeiten 
des Eheſtandes, darinnen derſelbe dem ledigen 
Stand freylich zuruͤck ſtehen muß, doch ſo viel 
Begnadigung im Hertzen, ſo viel Suͤßigkeiten 
in der Liebe, ſo viel reſpectables Weſen in dem 
Umgang, und beſonders im facramentlichen 
Theil iſt, die einem alle Muͤhe und Beſchwer⸗ 
lichkeiten verſuͤſſen; Das iſt nun der Zweck, daß 
alle diejenigen, denen es um den Heyland wahre 
haftig zu thun iſt, und die einmal die Gnaden⸗ 
Wahl und der Segens⸗Mund in die Gemeine 
gerufen hat, das alles je laͤnger je mehr erfah⸗ 
ren, und daß die Alten bey ihnen in die Schule 
gehen koͤnnen. Denn ſonſt iſt es ſo, daß die 
Jungen von den Alten lernen, aber nach den al⸗ 
ten Welt⸗Verderben, und nach dem neuen auf⸗ 
gehenden Plan, muͤſſen ſich die Vaͤter zu den 
Kindern bekehren, die Sache hat ihre Richtig⸗ 
keit, wenns nur recht applicirt wird, cc) denn 
die Kinder ſind aus Wirckung der Gnade im⸗ 
mer naͤher, und wir muͤſſen nicht dencken, daß 
zur Zeit der Apoſtel die Kirche beſſer geweſen 
als jetzt, ſondern ſie muß von Jahr zu . | 
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cc) daran mag es unter den Creutz⸗Luft⸗Voͤgelein zu⸗ 
weilen ziemlich fehlen. 5 1 
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ſer werden, dd) bis der Heyland kommt (denn 
die auſſerordentlichen Zeiten rechnet man nicht, 
das erſte Jahr in der Gemeine, oder die Aus⸗ 

gieſſung des Heiligen Geiſtes heiſt man nicht 
der Apoſtel Zeiten, das ſind gewiſſe Feſt⸗Tage, 

ſolenne Zeiten, die etliche Tage waͤhrten, ſon⸗ 
dern man rechnet nach den taͤglichen ſtuͤndlichen 
Umſtaͤnden, und da iſt uns gewiß die heilige 
Dreyeinigkeit fo nahe in unfern Zeiten als fie 
zur Apoſtel Zeit geweſen iſt, ee) und wird un⸗ 
ſern folgenden Leuten, wenn wir treue bleiben, 
und ſie in der Gnade erhalten, noch naͤher ſeyn) 


ſ.t) und wie es in allen iſt, fo iſt es auch in der 


heiligen Ehe, ſowohl in der Einſicht und Erkennt⸗ 
niß, als in der Willigkeit der Seelen ſo weit ge⸗ 
trieben, als es, ſeit die Welt ſteht, vielleicht 
nicht geweſen iſt, gg) und je naͤher wir unſern 
Mann kommen, je mehr werden feine Vice. Chri⸗ 
ſten feiner Perſon und feinem Sinne aͤhnlicher 
werden, und die zuzubereitenden n i 

a ide 


dad) und warum denn nicht! principium ferver &e inei⸗ 
nes Erachtens wird es wohl immer gemiſcht bleiben, 
ſowohl in der Erkenntniß als praxi, manches klaͤrt 
ſich mehr auf, manches wird aus Mangel zulänglis ' 
cher Nachrichten dunckel ꝛc. ö in | 
ee) wenns aufs nahe ſeyn ankoͤmmt. 1 
ff) wo ſie nicht noch verwirrter werden, denn es iſt mir 
das dictum immer bedencklich: weil fie die Liebe zur 
Wahrheit verlaſſen, wird ihnen GOtt ſenden kraͤfti⸗ 

ge Irrthuͤmer, daß fie glauben der Lügen. (und dazu 
rechne ich des Grafens ſeine Fratzen.) 1 


28) es muͤſte denn bey den Gnoſſickern ſeyn. 


% 
Bilde ſeiner Braut auch alle Tage näher kom⸗ 
men. 


Geſungen: 5 Verfaſſe uns bald in deine Ge⸗ 
ſtalt ꝛc. 
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 Ebe- Biertel-Stunde, 
den 1. Nov. 1744. in Marienborn. 


S ift eine göttliche Weißheit in der heiligen 


Schrift, daß das Geſetz und Gebot von 
den heiligen und ſeligen Handlungen der Kin⸗ 
der GOttes ſo ſcharf weggethan iſt. hh) Denn 
es iſt eine seele add daß der Zweck ders 


ſelben nicht erhalten wird. Die Natur der 


Sache bringts ſchon mit ſich, unſere Heiligkeit, 


das befleckte Kleid brachte uns nicht weit. Wenn 


nun der Heyland will, daß wir arme gebrechli⸗ 
che Leute, wie wir ſeyn an 15 und Geiſt, hei⸗ 
lig ſeyn und uns beweiſen ſollen, ſo ij eie un 


deren ſich der Heyland N die, daß er uns 


gar nicht weiß macht, ii ) daß bey der Gelegen⸗ 


heit was zu fündigen iſt, ſondern wir werden, 


nachdem uns die Sünden vergeben find, gleich 
in dieſe Natur hinein geſetzt, die nicht gerne ſuͤn⸗ 
digt, die das Sünden: Weſen nicht gut vertra⸗ 


gen kan, dieſe Sachen, die die Menſchen Luſt, 


Neigung, Paſſion nennen, und daß, wenn daſ⸗ 
ſelbe Ding wieder kommen will, das man vor 
a gerne gethan hat, darinn man ſein Ver⸗ Hu 

8 2 gnuͤgen 


bh) das riecht nach der irrigen gehre der Geſetzſtürmer. | 
1 55 u gar nicht Heylands⸗maßig geſprochen. 
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gnũgen gefunden, fo wird einem Weh, warun? 
man kan nicht ruhen bis das Ding wieder weg 


iſt. Daher kommt die Redens⸗Art: Nicht den 
erſten Schritt in die Sache gethan, ſonſt iſts 
verlohren; denn wenn man das Boͤſe ſchon wie⸗ 
der leiden, und ein bißgen vertragen kan, man 
hats wohl nicht lieb, aber es iſt einem doch nicht 


lohren) daher auch in unſerm Stand, wenn wir 
ſchon Geſetze machen muͤſſen, entweder weil wir 


fo find, daß wir dencken: Ach wenn das nicht 
Suͤnde waͤre, ich thaͤts gerne, oder wenns ſo iſt, 


daß wir aus dem Buche lernen heilig ſeyn, und 


was im Eheſtand Suͤnde iſt, und was erlaubt 
darinnen iſt, da laͤßt man die Leute nur lieber in 
ihrer Einfalt hingehen; D Wenn aber die Leu⸗ 
te im Nahmen JEſu Chriſti als begnadigte 

Suͤnder beyſammen ſind, wenn der Mann der 
Frau vorſteht als Vice-Chriſt, und wenn die 
Frau ſich dem Mann in ſeine Fluͤgel wirft, und 
dem Mann der Seelen durch dieſen Vice Mann 


noch naͤher kommen will, und das iſt ihr Plan, 
mit dem ſtehen ſie auf und legen ſich nieder, in 


dem gehen ſie mit einander aus, in dem reden ſie 


mit einander, in dem vereinigen ſie ſich, in dem 


zeugen ſie Kinder, in dem erziehen ſie Kinder 
mit einander, ſo geht man in ſeiner Ordnung 
fort, einfältig und ungekuͤnſtelt, mm) das gefaͤllt 


5 | Mi einem, 
Kk) der nag manchmal Mode ſeyn. 8 


ll) aber wa zu find denn ſonſt di: Eh. Viertel Stunden. 


mm) aber warum künſtelt Dein der Herr Graf jo wun⸗ 
derlich in den Streiter⸗E hen. Bed 


— 


* 


fo entſetzlich zuwider, man hat den Schnuppen, 
Kk) man merckts nicht von weiten (ſo iſts ver⸗ 
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einem, das iſt einem lieb; Je mehr der Mann 
dem einigen Mann der Seelen, und die Frau 
der Gemeine aͤhnlich wird, je mehr freuen ſie ſich, 
darauf ſehen ſie freundlich oder ſauer aus, aber 
ſo bald die alten Sachen aus dem Fleiſch wie⸗ 

der aufwachen und regen ſich, und werden zwar 
vermieden, aber über eine Weile wirds doch ſo, 
daß man ſie vertragen kan, ja darnach iſt alles 
verlohren, denn iſt es eine Schule, die ſehr un⸗ 
vollkommen iſt, da der Ausgang mit der Erwar⸗ 
tung nie uͤberein kommt. un) Darum wollen 
wir uns in der Gnade in dem Sinn erhalten, 
kan ich was guts thun, ich thus gern, ich ſprach 
zur Luſt, zum Stoltz und Geitz, davor hieng un⸗ 
ſer Herr am Creutz, ich klag es meinem Herrn 
ſo bloß, ſo werd ichs immer wieder loß. Wie 
man von boͤſen Geiſtern ſagt: ſie werden durch 
das Creutz verjagt, alles was nicht lobt GOtt 
den HErrn, das bring ich mit dem Creutze fern. 
oo) Das heiſt Chriſtus Sinn. Und wer in 
JeEſu Wunden ⸗⸗ = heilig = + » SEfu Wun⸗ 
den an Leib und Geiſt. 1 


Geſungen: Mit dem Bedinge daß er nicht 
Yan lebt ꝛc. a 
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an) das mag vermutlich ofte geſchehen, wie ſich de 


Herr Graf an andern Orten beklagt. . 
do) Iſt das nicht Zeug aus der Rocken⸗ Philoſophie. 


102 


15 


den 8. Nov. 1744. in Herrnhaag. 
SGeſungen: Wie bring ichs doch zuwegen ıc. | 

| Theologie eine gewöhnliche Art, 
fagt: GOtt wird uns Gleiche 


S iſt in der 
daß man 


niß⸗ weiſe beſchrieben, 
niß von uns genommen, z. E. es wird von Gott 


geredt, als wenn er Augen, Ohren und Haͤnde 


und es wird das Gleich⸗ 


hätte. Gott iſt ſonſt ein Geiſt, das laͤßt ſich 


gewiſſer maſſen hoͤren, es iſt nicht gantz gewiß, 


aber es iſt juſt nicht ſchaͤdlich, denn es iſt noch 


nicht ausgemacht, ob von Gott des Vaters 


und des Heiligen Geiſtes ſeinen Ohren, Au⸗ 
gen und Haͤnden ein Wort in der Bibel ſteht, 
pp) und ob nicht allezeit der Heyland gemeynt 
Creutz, der Augen und Oh⸗ 
ren hat wie wir, aber es iſt nicht ſchaͤdlich und 
ſo gefaͤhrlich, als wenn man z. E. ſagt: es iſt 
von der Ehe ein Gleichniß genommen: qq) 
8 |  Bleihe 


iſt, der GOtt am 


pp) Bift du ein Meiſter in Ißrael, und weiſt das nicht, 


das Bibel Leſen ift leider ncht mehr Brauch in Herrn⸗ 
hut, und alſo muß es den Herrn Grafen ſeit geraus 
mer Zeit ein verſchloſſen Buch ſeyn. Wo der Herr 
Graf noch eine auftreiben kan bey ſeiner Gemeinde, 


ſo beliebe er doch aufzuſchlagen: Joh. 10, 29. Nie⸗ 9 

mand kan fie aus meines Vaters Hand reiſſen ue. 

‚23, 15 Vater ich befehle meinen Geiſt in deine | 
nde 


aq) Der Graf muß doch die Bibel gantz ausgeſchwitzt 
haben, ſonſt kan ich mir unmoglich einbilden, daß er 
den Propheten Eſaſam eines Grundſtürtzenden Irr⸗ 
würde Ef. 62, 5. und wie ſich 
ein Bräutigam freuet über der Braut, fo wird ſich 


1. 


thums beſchuldigen 
dein Gott uͤber der freuen. 


EEE LEE EEE ET — 
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Gleichwie ein Bräutigam feine Braut lieb 
hat, alſo BOTT die Seele; Gleichwie ein 
Mann ſeine Frau liebt, alſo SOtt das menſch⸗ 
liche Geſchlecht. Das iſt ein Grund⸗ſtuͤr⸗ 
tzender Irrthum, und wenn man ſich derglei⸗ 
chen Ideen ins Gemuͤth fest, ſo kommt man 
ſein Lebetag zu keinen gantzen Plan, ſondern 
ſo muß man reden: Weil ſich der Schoͤpffer aller 
Dinge die menſchliche Seele zu ſeiner ewigen 
Ehe erwehlet und geſchaffen hat, ſo hat er gleich 
nach der Schoͤpffung ein Gleichniß davon ge⸗ 
nommen, und geordnet, daß ein Mann und 
Weib ſeyn ſolte, davon der Mann ſeine Perſon 
ſolte vorſtellen, und das Weib die Perſon der⸗ 
ſelben Gemeine, die er mit ſeinen heiligen Haͤn⸗ 
den geſchaffen, und mit ſeinen Blut wieder er⸗ 
loͤſet hat, von ihrem falſchen, von ihrem After⸗ 
Mann der Suͤnde, alſo iſt nicht des Heylands 
ſeine Ehe mit der Seele ein Gleichniß von un⸗ 
ferer Ehe, ſondern unſere Ehe iſt ein Gleichniß 
von der Ehe IEſu Chriſti mit der menſchlichen 
Seele, rr) das Geheimniß iſt groß, ich rede 
von Ehriſto und der Gemeine. ss) Wenn ich 
vom leiblichen Eheſtand rede, ſagt Paulus, ſo 
fällt mir gleich der Heyland und die Gemeine 
ein, die leibliche Ehe iſt nur eine Reprafenta- 
tion, ein Modellgen von derſelben groſſen ewi⸗ 
| 84 . gen 


er) Matth. 25, 1. Denn wird das Himmelreich gleich 
ſeyn gehen Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen, und 
giengen aus den Bräutigam entgegen Gift das nicht 
gerade das Contrarium, 
ss) das verſteht der Herr Graf nicht. 


%%% 1 
gen Ehe Chriſti und der Gemeine, ſo wie ich 
deinen Riß von einem Haufe mache, und wenn 
hernach das Hauß fertig iſt, und es wollen Leu⸗ 

te an andern Orten das Hauß gern ſehen, 
ſo werden kleine Modellgen davon gemacht; ale 
fo iſt der Mann und fein Weib ein Modellgen, 
ein Abdruck, eine Abbildung im Kleinen von der 
groſſen Seelen⸗Ehe zwiſchen GOtt dem Schoͤpf⸗ 
fer und zwiſchen der Seelen, wenn der Vater 
wird Conſecrator ſeyn. Der Heyland iſt der 
Seelen ihr Mann und Herr allein, und wo Kin⸗ N 

der GOttes getrauet werden, fü iſt die Trau⸗ 
Ung procuratoriſch. tt) Wenn die Geſchwiſter 
ſich das tief ins Hertze praͤgen, ſo wird ihr gan⸗ 
tzer Eheſtand davon durchgangen und durchſalbt 

werden, wie mit einem Oel. 1 

- Geſungen: Taͤglich o Vater lobet dich ⸗ 
daß du ſeinem Fleiſch und Gebein 
willſt ꝛc. uu) | i 
* K 4 „. K K. er e e l a e a b *. „ b „ * & 8 . 8 0 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, | 
den 24. Aug. 1744. in Herrnhaag. 
Geſungen: Wie bring ichs doch zuwe⸗ 

en ee 7855 


5 Die vollgültige Vergütung des Ehe⸗Sacra⸗ 
ments bezieht ſich auf die allgemeine Ver⸗ 


ſoh⸗ 


tr) das iſt nur des Herrn Grafens fein Hirn⸗Geſpenſt. 
uu) ein treuer Schwieger⸗Vater ſeyn, ſo heiſt es nach 


ſeiner Phantaſie in den Herrnhutiſchen Eheſtands⸗ 
Liedgen. | | 


U tt 4 


ſoͤhnung und Erſtattung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, des gantzen verlohrnen Bilde GOt⸗ 
tes, da der Heyland alle feine Favorit⸗Geſchaͤfte, 
von denen es heiſt, er ſahe ſie an, und ſie wa⸗ 
ren alle ſehr gut, wieder zurecht gebracht hat. 
Unter ſeine Favorit⸗Geſchaͤfte gehoͤrt auch der 
heilige Eheſtand, denn er ſagt ſelber, der im Ans 
fang den Menſchen machte, der machte, daß ein 
Mann und Frau ſeyn ſolte, der hat ſie zuſam⸗ 
men geſetzt, GOtt ſelber hat ſie zuſammen ge⸗ 
leimt, xx) drum iſt kein Menſch capable, die 
Menſchen zu trennen, zu ſcheiden. yy) Wenn 
die Leute in der Ordnung ihres Stifters ſtehen, 
und die Sache dem einen Theil heilig, wichtig 
und groß iſt, fo kan fie den andern Theil mit 
heiligen, und das geht ſo weit, daß wenn zwey 
ungleiche Leute an dem Ehe⸗Joch ziehen, und 
das eine iſt ein Geiſt aus Gott, das andere ein 
fleiſchlich Ding, fo muß der Geiſt aus GOtt 
das fleiſchliche Weſen heiligen, denſelben vor 
Gottes Augen honorable zu machen, und das 
was aus ihnen entſteht, das Flaͤmmlein, das 
entweder aus einem geheiligten Leichnam 
geht, oder in einem geheiligten Leichnam ent⸗ 
zuͤndet wird, das wird vor geheiligt, vor ge⸗ 
ſalbt, vor beblutet gehalten, zz) und das al⸗ 
les um der Verguͤtung willen, die das Blut JE⸗ 
ſu Chriſti vollkommen vollguͤltig aueh vor die 
er U NONE he. 
xx) gewiß nicht mit der Herrnhutiſchen Quack Salbe. 
Vy) warum ſoricht aber der Heyland Matth. 5, 32. es 
ſey denn um Ehebruch | 


zz) das klingt gar nicht nach des Apoſtels Pauli Sprache. 


[4 
8 


Ehe⸗Ordnung hat zuwege gebracht. 
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Das iſt 


der Troſt aller Ehe⸗Leute, das muß ihnen in ale 


len Umſtaͤnden, die vorkommen, und ſonderlich 
in verderbten Ehen, in ſolchen Ehen da Ver⸗ 


ſaͤumniſſe geſchehen find, die ihnen das Hertz 
abdrucken möchten, durchhelffen, daß fie dencken, 
ich bin mit meiner Ehe wieder erſtattet, meine 
Stunde iſt abgewaſchen, meine Ehe-Untreuen 
ſind verguͤtet, ich kan nun alle Tage, wenn ich 
will, meines Heylandes Ehre retten in meinem 
Wenn man ſchon in einer Gemeine 


Stande. f 
iſt, fo iſt es gar unvernuͤnftig und unverſtaͤndig 
gehandelt, wenn man mit den Verderbens⸗Ge⸗ 


dancken, mit der Idee aus der Natur wolte in 


dem Stand ſeyn, ſondern wo man in einer Ge⸗ 


meine iſt, fo will man gern feine Frau zur Ges 
meine machen, man will ſie gern als Vice-Chriſt 
zur Vice-Chriſtin machen, und das iſt ein fchänd» 
licher Geiſt, der anders denckt; wer aber es ger⸗ 


ne ſo haͤtte, wie es der Heyland wieder einge⸗ 


* 
5 


richtet hat, der kriegts im Nahmen JEſu und 


durch ſeinen Tod gewiß. Und darum haben 
wir Macht in der Gemeine drauf zu halten, und 
dazu zu rathen, damit dieſelbe vollguͤltige Ver⸗ 
guͤtung des Ehe⸗Sacraments an dem Bruder 
und der Schweſter auch dem Eheſtande zu gu⸗ 


te kommen, und der Heyland an ihnen und ih⸗ 


ren Kindern ſeine Freude ſehe: denn er hat euch 
gemacht zu feinem Volck und zu Schaafen ſei⸗ | 


ner Hand. | us 
Geſungen: Ehrwuͤrdiger Gebieter ꝛc. 


N 
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Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 30. Aug. 1744. in Marienborn. 
Der Stand der Ehe iſt an ſich ein andaͤchtiger 
Stand. Lutherus ſagt von der Ehe: ſie iſt 
freylich ein Sacrament. aaa) Denn es wird 
das ausgeuͤbt, an den Seelen der Schweſtern, 
was JeEſus Chriſtus an feinen Leibe ausübt, 
an ſeiner Kirche, die er nicht darum lieb hat, 
weil fie fchön, weil ſie koͤſtlich iſt, ſondern weil 
er ſie liebt, und die er darum ohne Flecken und 
Nuntzeln oder des etwas macht; fo ſollen die 
Maͤnner an ihren Weibern die Treue beweiſen, 
fo foll ihnen alles an ihnen lieb ſeyn, fo ſollen 
ihre Fehler ihnen lieb ſeyn, und ſollen ſich an 
ihren Mangelhaftigkeiten erquicken, bbb) ſo lan⸗ 
ge bis ſie durch Treue und Gedult die letzte Run⸗ 
‚Bel aus ihnen heraus gearbeitet, heraus gebetet, 
und durch ihres Heylands Gnade weggebracht 
haben, darnach genieſſen ſie es, und das alles 
was ſie an ihren Schweſtern thun, das thun ſie 
in der Autoritæt, und im Bilde des Heylands 
JeEſucChriſti. Wenn wir keine Gewißheit haͤtten, 
daß wir ein Volck G Ottes und eine Gemeine JEſu 
Chriſti wären, fo koͤnten wirs aus der Überein⸗ 
ſtimmung der alten Zeugen JEſu ſehen, ccc) 
wenn ſie in der wahren Gnade und im Geiſt 
rs | JEſu 
aaa) gar nicht auf Herrnhutiſche Art. 

bbb) lieber beſſern. 


ce) die alten Zeugen JEſu haben gantz anders ges 
redet. . 


JeEſu Chriſti gefchrieben haben, aber wenn das . 
alles nicht waͤre, fo ſagte uns unfer Hertz das 
alles und ein Bruder der bey ſeinen Hertzen iſt, 
der weiß und fühlt, wer er iſt, was fein Amt iſt, 
ddd) was ihm feine Schweſter it, was das vor 
eine groſſe Gnade und vor ein groß Vertrauen 


vorm Heyland und vor eine Wuͤrde iſt, die ihm 


beygelegt iſt in dieſer Zeit, man ſchaͤmt und beugt 
ſich allezeit, fo offt einem der Heyland Gnade 
thut, weil man weiß, wie wenig mans werth ift 


und wie ſchlecht man Correfpondirt mits Hey⸗ 
lands ſeinen Vertrauen das er zu einem hat, 


und wie viel abgeht wenn der Heyland komt 
die Fruͤchte abfordern von dem was er gegeben, 


und die Gnade durch die That und Werck legi- 


mirt haben will, wenn er ſich vor ſeinen Engeln 


und Geiſtern legitimiren will, daß er ſich in ſei⸗ 
ner Wahl nicht geirret, und da muͤſſen wir un⸗ 


ere liebe Matter eec) bitten, daß fie nicht auf⸗ 
hört an uns zu beffern, biß ein jedes fo wohl im 
Maͤnner als im Weiber⸗Chor dem Plan gemaͤß 


gelernet hat, wozu wir von Gott geſchaffen, 


und wozu wir in der Gemeine GOttes geſetzt 


und eingerichtet ſind. 


Maͤn⸗ 


add) wo ez nur nicht Phantaſte und närrische Einbil⸗ 
dung iſt. 2 , 


der H. Geiſt ſeyn ſoll. 


dee) das berſteht niemand als ein Herrnhuter, daß das 
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Maͤnner⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 6. Septembr. 1744. 


Geſungen: Aus dem Ehelied v. 4. 6. 8. 
11. 14. 24. 


98 Bi bey alle dem was man von der heiligen 
Ehe redet, und bey allen den Pflichten 
und Seegen, die ein Mann auf ſich hat, und die 
man weis, noch immer vieles uͤbrig bleibt, denn 
es iſt eine heilige und tiefe Sache mit der Ehe, 
davon was klar iſt, aber immer gnug verborgen 
bleibt, ſo haben wir das Lamm zu bitten, daß 
es uns ſelbſt weiſe macht, und uns in die See⸗ 
gen und Pflichten der Ehe immer mehr einleibt. 
Es iſt und bleibt ein unausſprechlich Geheimniß, 
alle Handlungen, alle Worte, und alles was da⸗ 
bey vorkommt, iſt Geheimniß voll, EFF) und da 
liegt manchmahl was drunter verborgen, das 
die Sache kan gut und übel ablauffen machen, 
wenn wir aber von oben herab, dazu geſalbet 
und geheiliget werden ſo geths immer beſſer, ſo 
erhalten wir den Zweck des Hauptmanns, des 
erſten und vornehmſten Mannes der Seelen, 
und wir werden auch durch dieſes heilige Mahl 
in den Stand geſetzet werden, noch mehr davon 
zu erfahren als bisher. 


Seſungen: Salbe uns mit deinem Oak, ic, 


Eodem a 


m) zumal wenn de vi serie vorgetragen werden, 


„ 
Eodem an die Schweſtern. 
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Nan muß alles was in der Bibel ſteht, alle 


Beſchreibung von Sachen, nicht nach der 
Erfahrung beurtheilen, ſondern nach dem, wie 
ſie der Heyland geſchaffen hat. ggg) Denn 


in der Bibel finden wir nur Nachricht von dem 
was ſeyn ſoll, wie es gemacht iſt, und wie es 
durchs Blut Chriſti erneuret iſt, und nach dem 
Plan haben die Schweſtern 3. Sachen voraus 


1) eine gantz beſondere ausnehmende Lieblich⸗ 


keit in der Geſtalt, 2) einen beſondern Grad der 


Liebe, und 3) eine Treue die ſich mehr wagt, als 


bedenckt. khh) Es iſt keine Ehe-Frau, die nicht, 


wenn ſie in ihrer ordentlichen natuͤrlichen Art ge⸗ 


laſſen wird, alles dreyes hat, und alles dreyes pro⸗ 
portionirlich hat, ſo daß der Mañ der fie hat, wenn 


er nach ſich rechnet, das in einem groͤſſern Grad 


bey feiner Schweſter findet, als bey ſich. iii) 
Es kan Maͤnner geben, die angenehmer ſind als 
die Schweſtern, die treuer ſind, mehr anhaͤngli⸗ 
cher ſind an die Kinder als die Schweſtern; 


aber daß iſt eine auſſerordentliche Sache, und das 


iſt gemeiniglich im Heyrathen verfehen, ein Zu⸗ 


ſammenſuchen der Leute, denn ſo wie ein jedwe⸗ 
der Mann was haben ſoll, das ihm bey ſeiner 


Frau Reſpect macht, im Verſtand, in der Ein⸗ 


ſicht, im Nachgeben, in der Gedult, im Regiment; 


ſo 


sog) beydes. f 0 
hhh) nur bey den Looß bey den Herrnhuͤtern. 


iii) 1 mag es an den Proportionirlichen nan⸗ 


e 2 
\ 
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ei 
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ſo ſoll hingegen eine jedwede Schweſter etwas 
Zaͤrtlicheres, etwas Liebenswuͤrdigeres, etwas 
auf dem erſten Blick Einleuchtenderes haben; 
und wenns darnach auf die Prob ankommet, 
etwas aushaltendes, ein an den Mann angehaͤng⸗ 
tes, an die Kinder, und an alle die Pflichten, 
die ſie in ihren Stande hat, unbedachtſam er⸗ 
gebenes Weſen, daß ſie ſich nicht erſt lange 
befinnt, kkk) ſondern nur immer thut, was ſie 
thun ſoll, und dieſelben Sachen aus einer inwen⸗ 
digen goͤttlichen Regung, gnugſam inne hat. 
Denn die Treue und Anhaͤnglichkeit iſt kein 
Fehler von den Schweſtern, ſondern eine vom 
Heyland in fie gelegte Gabe biß auf den Mo- 
ment da das Hertz Schaden dabey leidet. III) 
Wie nun ihr lieben Schweſtern, die Anhaͤng⸗ 
lichkeit, das Prieſterliche Weſen, der reſpectable 
Blick, dieſelbe hingewagte Liebe und Treuenach 
den Zweck des Schoͤpffers zu erhalten, das muͤßt 
ihr euch ausbitten, mm) und dazu wird euch das 
Fleiſch und Blut des Menſchen⸗Sohns eine gantz 
neue, ſelige, reale und weſentliche Huͤlffe thun. 


Ehe⸗ 


kkk) das mag das beſte Mittel ſeyn bey den Herrnhu⸗ 
tiſchen Ehen. | N | | | 
nn aber der Moment ofte kommt / was nun zu 
thun | 
mmm) erſtlich aufs Looß drauf gewagt, und wenns ver⸗ 
dorben iſt, darnach zum Gebet gegriffen. Sollts nicht 
80 beym 1 1901 ſeyn erſt 1 a 
Aberlegen und guten Rath pflegen, und darnach in 
Gdttes Rahmen wagen. b 
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Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 


den 6. Sept. 1744. in Herrnhag. \ 


Sf ungen: Wie bring ichs doch zu wegen dc. 
Da komme ich auf Dinge ic. 


Von der treulichen Behuͤtung des 
Ehe⸗Sacraments. 


0 s giebt unter natürlichen Leuten viel Ber \ 
huͤtung der Ehe, was Menſchen ſeyn, die 
die Ehe als Ehe kractiren, und die Weiber nicht 
bloß ſo haben, wie man ſich Menſchen hält, ſon⸗ 
dern wuͤrcklich einen Concept haben von einer Ge⸗ 
huͤlffenſchaft, oder von einer Werckſtatt, die auch 
in der Natur iſt, Kinder zu zeugen, den Erd⸗Creiß 
mit Fruͤchten, die Societaͤt mit Leuten, das Land 
mit Einwohnern zu erfuͤllen, und die kuͤnftige 
Zeit mit Nachkommen zu verſehen, die haben 
ſchon viel Behuͤtung des Ehe-Weſens von GOtt 
zu erwarten, aber was die Behuͤtung der Ehe 
in unſerer Art betrifft, das iſt was unausſprech⸗ 
lichs, wo es ein Sacrament, ein wahres Ge⸗ 
heimniß iſt. Unter den vielen Geheimniſſen 
Gottes die er in ſeiner Kirche hat, iſt ein Ge⸗ 
heimniß, an den man 20. und 30. Jahre lernt, 
und hats 17 nicht ausgelernt, und kriegt alle 1 
Jahre mehr Aufſchluß davon, wenn mans vor 
ſich muß auslernen, ein anders iſt, wenn man 
in der Gemein⸗Ordnung geht, und hat die Er⸗ 
| fahrung, die andere mit vieler Muͤhe, und nach 
| langer Zeit erlangt haben, ſo kan man manch⸗ 
mal in dem erſen Jahr der 1 ler⸗ 
8 nen 
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nen und erfahren, die der andere in feinem 
2often Ehe⸗Jahr mit vieler Mühe kaum erfah⸗ 
ren hat, daß alſo auch in dieſem Stuck die Ord⸗ 
nung und Erziehung ein unausſprechlicher See⸗ 
gen iſt, davor die Seelen dem Heyland nicht 
genug dancken koͤnnen. Wenn wir nun in 
demſelben Geheimniß treu ſeyn, ſo iſt die rechte 
wahre Ordnung GOttes, daß Ehe⸗Leute einan⸗ 
der gar nicht ſchaͤdlich ſind, daß der Umgang 
zwiſchen Ehe⸗Leuten ſo kindlich, ſo einfaͤltig, ſo 
unſchuldig iſt, daß er nimmermehr zwiſchen Kin⸗ 
dern von 3 Jahren unſchuldiger ſeyn kan. Da⸗ 
her, wenn man einen Gichtelianer von der Ehe 
reden hört, ſo hört man gleich an den Cautelen 
und Ausdruͤcken die ſie brauchen, daß ſie gar 
keinen Verſtand und Begriff von der Ehe ha⸗ 
ben. Der Heyland lehre uns nur alle Pflich⸗ 
ten der Ehe treulich verrichten, und alle Seegen 
der Ehe genieſſen, vor die Gefahr der Ehe hats 
keine Noth. Es ſeyn gewiß ein paar Bruͤder 
oder ein paar Weibs⸗Leute einander gefaͤhrli⸗ 
cher als ein paar Ehe⸗Leute, ja ein paar natuͤr⸗ 
liche Weibs⸗Leute ſind einander gefaͤhrlicher als 
ein paar natürliche Ehe⸗Leute; man iſt ſich ſel⸗ 
ber gefaͤhrlicher. Ein ordentlicher natuͤrlicher 
Menſch kan im Eheſtand viel ſicherer, ruhiger, 
und vor allerhand Dingen bewahrter leben, als 
in feinem ledigen Stand, er wird ordinair viel 
geſetzter, viel ordentlicher. Bey den Kindern 
Gottes aber, die da wiſſen was die Ehe vor 
ein Geheimniß iſt, iſt ein ſolcher Reſpect, Ehr⸗ 
erbietung, ein ſolcher heiliger Scheu gegen ein⸗ 
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ander, und doch ein kindliches Vertrauen. Man 
darfs nur nehmen aus der Hand deſſen, der die 
Ehe eingerichtet und geſegnet hat. Aus unſerm 
Fond kommts nicht, denn der iſt von Natur 
verderbt, wie der andern ihrer, aber die treuli⸗ 
ehe Behuͤtung der Ehe bringt das alles zu Stand, 
der Huͤter Iſrael hat ſein Auge auf dieſes Ge⸗ 
heimniß gerichtet, der will, daß die Ehe ſoll ehr⸗ 
würdig gehalten werden, und das Ehe⸗Bett un⸗ 
befleckt, und alle die Sachen, die unter den Ehe⸗ 
Leuten vorkommen, duͤrffen nicht gemein gema⸗ 
chet werden, weil ſie GOtt geheiligt hat, weil 
nicht die Menſchen, vielweniger der Teufel, ſon⸗ 
dern der Schoͤpffer ſelbſt fie erfunden und ges 
ſegnet hat. Darum liegt darauf ein gewiſſer 
Gnaden⸗Segen, eine Autorität GOttes, und 
der Conlecrator, der Prieſter, wenn das Ges 
fchöpf den Schoͤpffer freyen wird, hat ſchon 
jetzt ſein Gnaden⸗Auge auf alle die Ehe⸗Leute 
gerichtet, die kuͤnftig des Schoͤpffers ſeine Braut 
ſeyn, die kuͤnftig dem Schoͤpffer ſollen uͤberge⸗ 
ben werden, wie ſie jetzt in ſeinen Nahmen den 
Maͤnnern uͤbergeben werden. N 
Wir ſeyn alſo an allen Ecken beſchuͤtzt und 
bewahrt, und wenn wir fallen und fündigen in 
dieſem Stande, ſo muß man es ja nicht dem 
Vater und Heil. Geiſt zuſchreiben, ſondern un⸗ 
ſerm boͤſen Hertzen, unſerm Ungehorſam auf viel⸗ 
faͤltige Warnungen, und unſerm Fuͤrwitz Gele⸗ 
genheit zum Schaden zu ſuchen, wo kein kind⸗ 
lich einfältiges Gemuͤth Gelegenheit zum Scha⸗ 


Geſun⸗ 


den findet. 


VVV 


Geſungen: Der Seyland iſt der Seelen ıc, 
Ehrwuͤrdiger ꝛc. | 

* Ab ba rana kana EIER ER ER E 

Maͤnner⸗Viertel⸗Stunde, 

den 13. Sept. 1744. in Marienborn. 


Geſungen: Gieb uns was du verordnet 
haſt, was Ehe⸗Maͤnner haben follen, 
wenn ſie Amts⸗Chriſten werden wol⸗ 

len, Verſtand, der auf die Schwe⸗ 

ſtern paßt. 

Do commode als es die Schweſtern haben, 
und ſo einfach als ihre Gnade ſeyn darf, 
ſo mancherley wichtige Gaben und Gnaden 
muß ein Mann haben, denn es kommt von dem 
gantzen hohenprieſterlichen Amte von dem koͤni⸗ 
glichen und prophetiſchen Amte in der Ehe was 
vor, das auf die Schweſtern paſſen muß. In 
der Gemeine regiert der Aelteſte ſeines Volcks 
ſelber, und haben alſo unſere Schweſtern ohne 
uns was zu genieſſen, von ſeinem Manns⸗Sce⸗ 
pter und Gaben, das ſie auſſer der Gemeine 
nicht hatten, da der Mann doppelt beladen iſt, 
unterdeſſen muͤſſen wir doch die Gabe gantz ha⸗ 
ben, damit, wenn wir mit unſern Schweſtern 
einmal eine Zeit lang auſſer der Gemeine ſeyn, 
fie alles an uns haben konnen, was ihnen ab⸗ 
gehet. Es muß alſo bey einem Mann eine ge⸗ 
nugſame Gnade ſeyn, ſeine Schweſter zu leh⸗ 
ren, ihr gantzes Leben, und ihrer Kinder Leben, 
ihr geiſtliches und leibliches Wohlſeyn ordent⸗ 
Felde H 2 lich 
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lich einzurichten, daß ſie unter dem koͤniglichen 
Regiment ihres Mannes mit Kindern und Ges 
ſinde, wenn ſie welches hat, mit dem Amt, das 
ihr aufgetragen iſt, ein geruhiges und ſtilles Le⸗ 
ben fuͤhren kan, daß es wahr iſt, daß eine Cro⸗ 
ne auf ihrem Haupte ſteht, ſo lange ſie ihren 
Mann hat. Ob man gleich nicht ſagen kan, 
die Crone iſt von ihrem Haupte gefallen, wenn 
der Mann zum Heyland geht, denn da haben 
unſere Schweſtern was voraus vor den natuͤr⸗ 
lichen Weibern, daß ſie gerade fertig ſind, wenn 
der Mann vom Heyland zu ſich gerufen wird, 
und gerade faͤhig ſind des Einfluſſes vom Mann 
ſelber zu genieſſen, deſſen fein Vicarius der Mann 
war. | | 
Wir haben alſo den Heil. Geift recht kind⸗ 
lich zu bitten, er ſoll uns befoͤrderlich ſeyn, daß 
wir Gaben kriegen, dem Amt das (wir bekom⸗ 
men) uns gegeben, wuͤrdig zu wandeln, der Gna⸗ 
de, die an uns gethan iſt, und dem Vertrauen, 
das der Heyland zu uns gehabt hat, uns an ſei⸗ 
ne Stelle zu beſtellen. 
Geſungen: Ein Bild den heilgen Wei⸗ 
8 bern. sr m 
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Weiber⸗Viertel⸗Stunde, 
den 13. Sept. 1744. in Marienborn 
Der Bulder Schuldigkeit iſt, zu ſuchen, auch 
das Leben leicht zu machen; ihr habt wie⸗ 


N 


der gewiſſe Quautaten und Gaben, dadurch 


ihr 
uns 
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uns das Leben bequemer machen koͤnnt. Aber 
eigentlich iſt euer Plan in der Welt, daß eure 
eigene Huͤtten viel zum Nutzen des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts arbeiten und dienen müffen, 
aͤuſſerlich und innerlich, daß eure Hütten mehr 
gebraucht und genutzt werden, nach der Weiß⸗ 
heit GOttes als die unſrige. Aber euer Hertz 
und euer Gemuͤth ſoll deſto weniger zu thun has 
ben, da ſolt ihr nur duͤrfen ſpielen, euch immer 
wohl ſeyn laſſen, alles Gute genieſſen, da ſollen 
wir vor euch ſorgen, und euch euer gantzes Le⸗ 
ben ſo einrichten, daß es euch ein wahrer Se⸗ 
gen und Vergnügen iſt, da follen wir ſtudiren, 
daß wir euch alles das erſparen, was euch aͤngſt⸗ 
lich und zuwider ſeyn kan, da ſollen wir euch die 
Melancholien nicht ſo wohl vertreiben, als ver⸗ 
hüten, und auch nicht anders als innig, hertzlich 
und zaͤrtlich anſehen, und wenn ihrs ſo macht, 
daß wir nicht koͤnnen mit euch zufrieden ſeyn, 
lieber Schweſtern oder andere Bruͤder uͤber euch 
ſchicken, als euch felber was thun, damit ihr im? 
mer in zaͤrtlicher Liebe bleiben moͤget, und euch 
das Regiment der Maͤnner allezeit im Seegen 
iſt, und da follen wir uns vom Heyland und ſei⸗ 
nen Geiſt lehren laſſen, daß wir euch lehren koͤn⸗ 
nen, da ſollen wir eure Noth und Anliegen wife 
ſen, um ſie vor dem Heyland zu bringen, und 
auf unſern Hertzen zu tragen. Damit ihr nun 
alles das genießt, das Gebet eurer Maͤnner, das 
Regiment, die Lehre, ihre Unterweiſung, daß ſie 
euch alles das geben koͤnnen, was ihr nöthig 
habt (auſſer in n magen | 
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der Heyland aus Urſachen, eine Zeitlang die 
Frau zum Mann und den Mann zur Frau macht, 
ungnn) da kan ich aber keine Regeln geben) fo 
muͤßt ihr euch befleißigen Kinder zu ſeyn, ein 
ſolches kindliches, fimoles und gebeugtes We⸗ 
fen zu haben, daß eure Männer, was ſie an euch 
thun, mit tauſend Freuden thun, und dazu muß 
und wird euch das Lamm Gnade geben, wenns 
euch wahrhaftig drum zu thun iſt. 
Geſungen: Thue du mit deinen Oele an 
unſrer Schweſtern c. | 
CPC 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 

den 13. Sept. 1744. in Herrnhaag. 
Geſungen: Wie bring ichs doch zuwe⸗ 
Ben 8. | N 
in Sacrament heiſt unter andern eine Sa⸗ 
che die den Heyland zum Stifter hat. 
Da habe ich mich nun ſchon vielmal gewundert, 
nicht über die naturlichen Menſchen, denn dieſe 
wiſſen gar nicht, wie ſie die Ehe anſehen ſollen, 
ſondern uͤber diejenigen, die einen guten Fun⸗ 
cken vom Heyland haben, daß ſie über die um⸗ 
ſtaͤnde, darinn ſie leben, und davon ſie wiſſen, 
daß fie vom Heyland, vom Schoͤpffer ſelbſt ge⸗ 
ordnet ſind, nicht manchmal ein heiliger Schre⸗ 
cken uͤberfaͤlt. Daß einer Jungfer, einem le⸗ 
digen Bruder oder Menſchen, einem Kinde ju. 
ö | „ TE 
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Ann) Wenn geſchieht denn das? hie möchte man fra⸗ 
gen: wie mag das zugehen. 1 0 
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ſtement nicht die tiefen Eindruͤcke ins Hertze 
kommen von der Wichtigkeit ihres Standes, 
und aller derjenigen Dinge die ſie zu beſorgen 
haben, das kan man leicht begreifen. Denn 
obgleich das alles Staͤnde ſind, die der Schoͤpf⸗ 
fer ſelbſt geordnet hat, ſo iſt man doch eine Jung⸗ 
fer, ein lediger Menſch, ein Kind, weil mans iſt, 
aber in den Eheſtand tritt man, zu dem giebt 
man fi) zuſammen. Den Kinder⸗Stand, 
Knaben⸗ledigen Bruͤder⸗ oder Jungfern⸗Stand 
kan man nicht erſt antreten, die geben ſich alle 
von ſelbſten, aber den Eheſtand kan man nicht 
antreten, ohne daß man nicht zugleich hoͤrt, wer 
ihn geſtiftet hat, wozu, was es eigentlich vor 
eine tiefe Urſache gehabt hat, daß es Ehe⸗Leute 
giebt, daß die Menſchen nicht von einerley Art 
ſind, ſondern in zweyerley Geſchlechte getheilt. 
Wer in der Chriſtenheit, und vollends in einer 
Gemeine bekannt ift, dem wird das Ding ſo 
klar, daß es ihm nicht kan indifferent vorkom⸗ 
men, ſondern daß er dencken muß, ich bin in ei⸗ 
nen Geheimniß⸗ vollen Stand, da was drinn 
liegt, da GOtt, der Schoͤpffer aller Dinge, der 
im Anfang den Menſchen gemacht, ſeine beſon⸗ 
dern wichtigen Urſachen gehabt hat, warum es 
ſo iſt, und nicht anders, aber warum bin ich 
denn drinnen? was kan denn der Heyland mit 
mir gewollt haben, bin ich meiner Frau ihr Hey⸗ 
land? Eine Frau, bin ich meines Mannes Un⸗ 
terthan, iſt eine Connexion zwiſchen uns, wie 
zwiſchen Chriſto und der Gemeine? 


94 Denn 
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Denn das iſts Geheimniß, das in der Ehe 


ſteckt, es ſoll ein jeder Mann ein Bild Chriſti, 


und eine jede Frau ein Bild der Gemeine vor⸗ 
ſtellen, andere Stände muͤſſen ſich erſt beſinnen, 
ooo) woraufs bey ihnen ankommt, aber bey den 
Ehe⸗Leuten iſts determinirt, daß der Mann das 1 


Bild des Verſoͤhners, des Manns aller See⸗ 


len, und die Frau das Bild der Kirche ſeyn ſoll, 


des Haͤufleins, das mit dem theuren Blut Chri⸗ 


an 7 In 


ſti erworben iſt. Weil wirs nun determinirt 


wiſſen, fo gilt da gar keine Entſchuldigung, und 0 


ſo ſolte doch in allen Seelen dabey der Gedancke 


entſtehen, der ihnen beym Abendmahl und in ö 


andern ſolchen wichtigen Handlungen entſteht. 
Siehe, nun ſteheſt du in einen ſo wichtigen 
Stand, den hat der Schoͤpffer erfunden, es iſt 


ein Gedancke ſeines Hertzens geweſen, ach! wer 


3 


bin ich dazu, ich bin ein miſerables Geſchoͤpffe, 


Ppp) aber es iſt mir doch auch mit Blut er⸗ 1 
worben, daß ich ein Mann, daß ich eine Frau 
ſeyn kan, und das nach dem Sinn des Her⸗ 


tzens JEſu. Wenn wir ſo dencken, fo offen⸗ 


bart ers uns gewiß, woraufs ankommt, und 


giebt uns gewiß die Kraft dazu, daß wir ſo ſeyn 


können. Und darum iſt nichts mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, als daß in einem ſolchen Hauſe GOttes, 
und an einem ſolchen Orte, der vor dem Hey! 
land gebauet iſt, wie der hieſige, nicht eine See⸗ 


le uͤbrig bliebe, die nicht in einer tiefen Ehrfurcht 
000) nur beytn obrigktitlichen Stande ic. 
pPpp) nur nach dem Fall. 


er 


vor 7 
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vor dem Wort ſtünde: das Ehe⸗Sacrament, 


das Ehe⸗Geheimniß, das fo vollguͤltig verguͤtet 
iſt, vor alle dem Schaden den es gelitten hat, 


und ſo treulich behuͤtet wird, ſo bald man die 


Gedancken darauf hat, und weiß was es iſt. 
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Geſungen: Warum nicht gar das groͤſte ꝛc. 


Menſch iſt die edelſte Creatur, wenn er ſich be⸗ 


0 


Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 15. Nov. 1744. in Herrnhaag. 


San kan die Ehe gewiſſer maſſen und natuͤr⸗ 
* 


licher weiſſe unter die groͤſten Dinge rech⸗ | 
nen. Es iſt eine refpectabfe Sache, eine gan⸗ 


tze Nation kommt von 2 Ehe⸗Leuten her. Das 


her kommt die Gleichheit, daß z. E. alle Poh⸗ 


len, Schleſier einander aͤhnlich ſehen, in fo fern 
iſt die Ehe allezeit ein groſſer Contract, und der 


ſinnt was er thut, der Mann was er zeugt, die 
Frau was ſie traͤgt und zur Welt bringt, die 
edelſte Creatur, ſo iſt ein groſſer Reſpect, der in 


der Sache ſelbſt liegt, ſonderlich im Moment 
der Zeugung. Aber auſſer dem Punct der Zeu⸗ 


gung muß einer ein Kind Gottes ſeyn, wenn 


er die Groͤſſe der Ehe verſtehen will, denn der Ehe⸗ 
ſtand hört nicht auf, wenn gleich das Kinderzeugen 
aufhoͤrt, und man muß die folgende Zeit doch 
auch wiſſen was man mit einander zu thun hat. 
Da gehts bey Natuͤrlichen ordinair fo zu: die 
Frau iſt die vornehmſte Magd im Haufe, das 
aͤltſte Kind iſt nach ihr; aber Kinder GOttes 
Ei 0 5 haben 
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haben wuͤrcklich, wenn fie mit ihren Weibern 
umgehen, und die Weiber mit ihren Maͤnnern, 


eine groſſe und continuirliche Urfache einander 


zu ehren, einander zu lieben, wenn ſie einander 
nahe kommen, einen gewiſſen Reſpect vor ein⸗ 
ander zu haben, und wenn ſie einander anſehen, 
es mit einer gewiſſen Zärtlichkeit zu thun, und 


wenn ein Mann feine Frau anſteht, zu dencken: 
du biſt meiner theureſten Gemeine Bild, und 


\ 


eine Schweſter von ihren Mann: du biſt mei⸗ 
nes theuren Ober⸗Haupts Bild, ich ſoll mei⸗ 
nen Mann in dir ehren, in dir lieben, ihm durch 


dich noch beſſer zugebracht werden. Der Mann 


von ſeiner Frau; ich ſoll an dir alle Treue be⸗ 
weiſen, du biſt mein Fleiſch und Bein, ich ſoll 


an dir thun, was Gott an mir thut, was er an 


feiner Gemeine thut; ein Mann freuet ſich, 
wenn er feine Frau anfieht, daß ihn der liebe 


Heyland ſo groß gewuͤrdiget hat, daß er ihm 


Zu 5 


was aufzuheben, zu bewahren, zu erziehen gege⸗ 


ben hat, etwas, das er heiligen, ſalben und Prie⸗ 


ſter⸗Amts in ſeinen Nahmen pflegen ſoll. Wenn 
er das kleine Reich ſeiner Kinder, es ſeyn we⸗ 


nig oder viel anficht, über die er das Regiment 5 
führt, ein König, ein Fuͤrſt GOttes in ſeinem 
Hauſe iſt, da ſieht er allemal ſeine Kinder mit 


einem beſondern Reſpect an, und fie ihn, und 
das iſt eine Regel, daß wir doch ja nicht zu ge⸗ 
mein mit einander werden, daß unſer Beyſam⸗ 


menſeyn, unſer mit einander Umgehen, mit ein? 


ander Schlafengehen und Aufſtehen, mit ein⸗ 


ander Eſſen und Trincken, nicht zu einer 15 9 
N | ade 
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ächtfichen Familiaritæt ausſchlage, ſondern daß 
einem das beſtaͤndig in den Ohren ſchalle; da 


iſt die Kirche und ihr Haupt, und ſie die theure 


druck in unſer Hertz geben, wenns uns ſo iſt, und 
wird uns bewahren vor allen Schaden, es wird 
unſere Liebe ſo zaͤrtlich machen, und bey aller 
der Zaͤrtlichkeit, da man einander nicht genug 
lieben, nicht ſchoͤne genug mit einander thun kan, 
werden die Luͤſte wegbleiben vor Ehrfurcht. 


Geſungen: Daß du dein Gotts⸗Gemahl 
den Geiſt qqq) uns dir zu Kindern er⸗ 
ziehen heiſt, daß du wirſt Confecrator ic, 


P T 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 22. Nov. 1744. 


S iſt eine ſchwere Sache, daß man eines 
theils aus der Welt in die Gemeine kommt, 
und bringt allerhand Unarten im Kopff und zu⸗ 
weilen auch in Gliedern mit, oder daß man in 
der Gemeine ſelbſt zuweilen in unrechte Haͤnde 
kommt, rrr) weil doch ſoviel fremde und eigent⸗ 
lich gar nicht daher gehoͤrige Leute da ſind, = 
| | | daß 


qqq) abſcheulicher Irrthum in articulo de SS, Trini- 
tate welche den Grafen immer die göttliche Fami⸗ 
lie heſt, dieſes hat Herr D. Hoffmann in Witten⸗ 
berg gruͤndlich wiederlegt. | 

zer) das iſt das ſchlimmſte, und geſchieht ſehr oft. 
Wenns der Graf nicht ſelber ſagte, wer wuͤrde dax 


von einer fo heiligen Gemeinde bermuthen. 


Gemeine abbilden. Es wird einen groſſen Ein? 
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daß man zuweilen ſelbſt einmahl durch Leicht⸗ 
ſinn durch Unbedachtſamkeit in feinen juͤngern 
Jahren auf Spuren und auf ein Nachdencken sss) 
gekommen, das mit der Einfalt und Kindlichkeit 
fich nicht reimt, die in der heiligen Ehe liegen, 
und daß das was dort der Heyland ſagt zu 
Adam, wer hat dir gefagt, daß du nackend biſt, 
welches nichts anders iſt, als wer hat dich um 
die Einfalt gebracht, ttt) bey den allermeiſten 
Seelen wuͤrcklich eingetroffen, und drum iſt es 
freylich eine von den allerſchlechteſten und betruͤb⸗ 
teſten Sachen, daß man auch in der heiligen 
Ehe ſelbſt die Geſchwiſter an Reguln binden muß, 
denn es iſt nicht zu zweiffeln, daß es viel edler und 
viel Evangeliſcher gehen koͤnte, wenn ſie keine 
Reguln brauchten, und wenn fie die Leute wis 
ren, die bloß nach ihren Gefuͤhl handeln koͤnn⸗ 
ten, und zu denen man ohne Hemm⸗Kette ſagen 
koͤnnte: mach was du wilt, uuu) aber wir ſind 
ſelten ſo, und wenn wir auch einmahl ſo ſind, 
fo bleiben wir nicht fo, fo haben wir die Cor 
rection nöthig, und da koͤnnen wir uns keinen 
beſſern Dienſt thun, als wenn wir uns vorher 
die Haͤnde binden laſſen, wie die Kinder, xxx) 
1 | und 


sss) beffer paßts im Plan, wenn man den Herrn Gras 
fen blindlings ohne Nachdencken folgt. 


ttt) Eine ſpann nagel⸗ neue Erklarung; alſo hat das 
ee in Einfalt und Dummheit beſtan⸗ 
en. 


au) ſo brauchten wir kein Wort Gottes mehr. 93 
xx) Die Selaverey affectirt der Herr Graf bey ſeinen 
Blrlüdern. | | 
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wiſſe maſſe bindet, damit man nicht zur Unzeit 
zu einer uͤblen Stunde ſich durch Unvorſichtig⸗ 
keit ein Leyden, eine Truͤbſal zuwege bringe, und 
da iſt es gewiß, wenn man in denſelben Sa⸗ 
chen treu iſt, fo wird es einem zur groſſen Huͤlf⸗ 
fe gegen des Satans Anſchlaͤge, und mancher 
Anſchlag des Satans wird zu nichte, wenn wir 


ihn nicht einbrechen laſſen in unſere Ordnungund 


in ſo fern ſind die Gemeinordnungen etwas leich⸗ 
tes, ein Joch das man gerne traͤgt, und eine Laſt die 
ſonſt einem zu ſchwer waͤre, gut damit fortbringt. 
DerHeyland gebe zu unſerer emeinordnung im⸗ 
mer mehr kindliche gehorſame Hertzen weil es 
doch wuͤrcklich an den notiven kindlichen We⸗ 
ſen, das im Heyland ſteht und geht, das nicht 
anders dencken kan, als wie JEſus auch gedacht 
hat, in manchen Gliedern noch fehlt. | 


ERERERRATRERL EEE 
Ehe ⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 22. Nov. 1744. in Herrnhaag. 


| Die Gemeinen ſollen freye Orte ſeyn vor die 


Gewiſſen, darinnen man die Seelen, die 


einmal unter den Stab des Lammes fich bege⸗ 


ben haben, entweder aller geiſtlichen Gnaden, 


und aller leiblichen Vortheile ſoll genieſſen laſ⸗ 
fen, die unters Heylaͤnds feinen ſanften Regi⸗ 


ment zu genieſſen find, Es ſind Leute, die die 


Welt kennen, denen man fig nicht erſt beſchrei⸗ 


ben darf, die es in ihren vorigen Zeiten gefühlt 


und das heißt Treue, wenn man ſich auf ge⸗ 


haben. 
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haben. Aber es giebt noch immer ſolche, die 
die Welt und weltliche Verfaſſung nicht kennen, 
und denen manchmal das Joch in der Gemeine 
ſo ſchwer oder noch ſchwerer wird als in der 
Welt. yyy) Inzwiſchen waͤre es ſehr ſchoͤn, 


wenn alle Leute, an allen Orten, wo Gemeinen 
ſind, mit der Gemeine konten in einer aͤuſſerli⸗ 
chen Hertzlichkeit bleiben, und ſo viel auf ihre 
Umſtaͤnde deuten, als ſich mit Nutzen und Se⸗ 
gen thun lieſſe, ohne Heucheley, es iſt in einer 
Gemeine nichts ſeligers, als wenn ſich die Leute 
vor das ausgeben, was ſie ſind, und wenn ſie 
‚10, Jahr in einer Gemeine gewohnt hätten, und 
hätten keinen Sinn zur Rache, ſo muß man mit 
eben der Hertzlichkeit gegen ſie handeln, denn ſie 
ſind doch unters Heylands ſeinen Stab geflo⸗ 
hen, fie find der Welt entflohen, die Welt muͤſ⸗ 
ſen ſie nicht wieder unter uns bringen wollen, 
das waͤre juſt ſo viel, als ſich ſeine Veſtung neh⸗ 
men lafjen. Aber die Ruhe, den Frieden, der 
unterm Volcke Gottes regieret, goͤnnte man ih⸗ 
nen gern; wenn nun das darnach dazu kommt, 
daß man in gewiſſen Umſtaͤnden, ohne daß man 
gantz iſt, bey einer Gemeine lernen kan, was ei⸗ 
nem auf fein gantzes Leben nutzen kan, fo iſt es 
ja gut; und darunter gehoͤrt die Materie von der 
Ehe. Das waͤre ein kuͤhnes Unternehmen, wenn 
man bey allen Leuten, darauf antragen wolte, 
ſie ſolten Chriſtum und die Gemeine vorſtellen, 1 
das koͤnnen fie nicht, ohne daß fie bekehrt Kite 
et | aber 


d darunter mag mancher ſeufzen. 


W er, 


aber daß fie ihre Kinder, nachdem ſie von der 


groſſen Wichtigkeit der Menſchen, und wozu 
ein Menſch auf die Welt gebohren wird, uͤber⸗ 
zeugt werden, daß ſie ihre Kinder da koͤnnen und 
ſollen zeugen, in einem Reſpect, davon ſie in der 


Welt nichts gewuſt haben, daß ſie ihre Weiber 


lieben ſollen, auf eine Art, davon fie in der Welt 
nichts verſtanden haben, daß ſie die Handlun⸗ 


gen mit ihren Weibern unter die reſpectableſten 


Handlungen rechnen lernen, die vor die Luͤſte zu 
gut und zu wichtig ſeyn, und da an ſtatt der Luͤ⸗ 
ſte, die Liebe, die Hertzlichkeit, und zwar eine 
ſolche Liebe, wie ſie zwiſchen Mutter und Kindern 
iſt, in die Stelle treten muß. Das ſeyn alles 


Qualitaͤten die kan man lernen bey einer Ge⸗ 


meine, wenn man gleich noch keinen gantzen 
Sinn hat, und noch kein Kind GOttes iſt; fie 
helffen einem nichts vor GOtt, fie machen ei⸗ 


nem nicht ſeelig, fie geben einem nicht das ewi⸗ 


ge Leben, aber ſie verhuͤten viel Schaden, und 
machen eine gute Præparation, wenn man ein⸗ 
mal des Heylands wird, daß man nicht 


‚über feine arme Kinder klagen darff, und doch 


das Verſaͤumte nicht wieder einbringen kan. 
Wer darnach den Heyland ſelbſt kennen lernt, 
und ſeinen Wunden nahe wird, und aus den 
Wunden des Heylands lernt, was er am Vol⸗ 
cke Gottes hat, der genießt erſt recht die Gemei⸗ 
Be. | 1 


Geſungen: Wie bring ichs doch zuwegen ꝛc. b 


Ehe⸗ 


W 


F ea 5 i 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 29. Nov. 1744. in Herrnhaag. 
| er, atinn haben die Männer eine erſtaunliche 
Gnade, und einen unverdienten Vortheil 
vor den Schweſtern, daß ihre Weiber und 
Schweſtern moͤgen ſchoͤne ſeyn wie ſie wollen, 
ſo haben die Männer nicht noͤthig ſich einen 
Scrapel drüber zu machen, ſondern fie find alles 
zeit ſeelig, und wenn fie gar nichts an ihren 
Frauen ſehen koͤnten, das Kiebens und Lobens⸗ 
wuͤrdiges waͤre, ſo iſt es genug, daß ſie des Hey⸗ 
lands Seelen ſind, und daß ſie an ihnen bewei⸗ 
ſen koͤnnen, daß der Heyland an fo viel Tau⸗ 
ſend ſeiner ihm von Ewigkeit verlobten Seelen 
beweiſet. i VVV 
Hingegen die Schweſtern habens darinn nicht 
ſo bequem, denn ſie ſollen manchmal jemand vor 
ihren ice. Chriſt halten und erkennen, an dem fie 
keine Spur vom Heyland ſehen, dazu gehört eine 
eigene Offenbahrung, 222) eine eigene Schu⸗ 
le, und wenns einmal eine ausgemachte Sa⸗ 
che iſt, daß eine Schweſter eine gantze Magd, 
und ihr Mann Fein Knecht JEſu Chriſti iſt, und 
kein Kind Gottes, fo iſt allemal auf Seiten der 
Schweſter eine gantz beſondere Infpiration des 
Heil. Geiſtes, ein gantzer Glaube noͤthig, einen 
ſolchen Eheſtand gleichwohl goͤttlich zu machen; 
aber bey uns Bruͤdern iſt gar kein Bedencken 
noͤthig, wir haben nichts zu preetendiren, wenn 
05 et nere 
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unſere Weiber uns im geringsten nicht gelegen, 
oder gar nicht liebenswuͤrdig waͤren, ſo haben 
wir des Heylands Exempel vor uns, der nicht 


I. 2. 3. Jahre, ſondern unzehlige Jahre Ger 


dult hat mit Seelen, und diejenigen, die uns 


manchmal zu der Zeit nicht wuͤrdig ſchienen, auf 
ſie die mindeſte Reflection zu machen, oder mit 
ihnen umzugehen, in ſeinem Hertzen doch ſchon 
feine ſeyn laͤſſet, und als feine rechnet. Er hat 
ſeine Braut in ihrem Blut liegen ſehen (das iſt 
im geiſtlichen Verſtand eine abſcheuliche Sache 
und Anblick) und er hat zu ihr geſagt: du ſolt 
leben. Ihre Heiligkeit war ſchon wie ein be⸗ 
ſchmiertes Stuͤck Leinwand, wie ein Lappen, wie 


ein ſchaͤndlicher Hader, wie muß erſt ihre Uns 


tugend ausgeſehen haben, und doch hat er ſich 
ihrer erbarmet, und doch hat er ſie gerufen; und 
ſo haben wir Heyden alle ausgeſehen. 


Beym Volcke Gottes, das ſo beſchrieben 


wird, war doch eine Spur von Ordnungen an⸗ 


zutreffen, aber bey den Heyden war gar nichts 


dergleichen. Nun find wir aus den Heyden; 


das Kirchlein, das der Heyland hat in der Welt, 
kommt aus den Heyden her. Wir teutſchen 
Thiere er) find heraus genommen worden aus 


den Heyden, wir ſind ein teutſcher Hund und 


weiter nichts, Fremde von der Buͤrgerſchaft 
Israelis, von den Teſtamenten der Verheiſſun⸗ 


b 8 1 
) Unter was vor eine Sorte von Thieren rechnet der 
Herr Graf ſich und ſeinen Anhang! doch er ſaget es 
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gen, wir hatten gar kein eigenes Recht dazu, ſon⸗ 
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dern haben alles aus Gnaden gekriegt. Nun, 


wenn wir alſo bedencken, was wir an unſern 


Sch weſtern, an unſern Weibern zu thun haben, 
und wie weit es gehen muß, bis wir dem Hey⸗ 
land aͤhnlich ſind, da hats gute Wege, es hat 
keine Noth mit uns. Und das iſt recht noͤthig, 
daß es gruͤndlich erwogen wird. Aber wenn 
wir nun fo Geſchwiſter find, die einen Sinn, ein 
Gefuͤhl vom Heyland haben, die einen Zweck 
haben, daß ſo der tieffe Sinn des Heylands kan 
erhalten werden, daß die Maͤnner ſein Bild und 
Ehre find, und daß die Schweſtern feiner Kirche 
Bild vorſtellen, was iſt das vor eine koͤſtliche 
. N de de dt te ved Re I ddt NN N 36 ff. 20 bf · 26 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 

den 20. Dec. 1744. in Marienborn. 
S iſt unſtreitig, daß in unſerm Chor die Re. 
præſentation der Heil. Dreyeinigkeit ſo 
gut und ſo naturell, als ſie noch nach den menſch⸗ 
lichen Verderben zu haben iſt, reſidiret. b) Man 
muß ſich freylich nach dem Fall und vor Wie⸗ 
derbringung der gantzen menſchlichen Natur und 
Weſen keine vollkommene Schoͤnheit einbilden, 
aber man kan doch gewiß glauben, daß ſo viel 
noch in der menſchlichen Natur, oder unter als 
len Creaturen zu finden iſt, ſo viel ſucht man mit 
Recht im Ehe⸗Chor. Daß unter andern pe 
; ; 1 O 
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b) wenn nan aber Urſach daran zu sweifeln füt, 
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Moment der Zeugung eines Kindes, die aller 
naturellſte Reprælentation der Heil. Dreyei⸗ 
nigkeit iſt, daran iſt kein Zweifel, c) nur mit 
dem Unterſcheid, daß die menſchlichen Dinge 
wieder aus einander kommen, und jedes vor ſich 
ſtehen. Die Gottheit aber bleibt in einem Mo- 
ment, in einem Punct, wie ſie war und geblie⸗ 
ben iſt, bis auf den Augenblick, da der liebe Hey⸗ 
land die Mode a) aufgebracht hat, daß aus der 
Gottheit eine Perſon heraus gehen, daß aus 
Gott ein Menſch worden und werden konnen, 
daß nun der Vater in dem Vater⸗Thron, ſein 
rechter und einiger Sohn, der Heil. Seit und 
Tröſter Frohn, in einer Perſon, in einem Men⸗ 
ſchen ins Lamms Perſon venerirt wer en kan e) 
Dem ſey nun wie ihm wolle, lieben Geſchwi⸗ 
ſter, wir moͤgen das fo tief oder fo ſe cht einſe⸗ 
hen als wir koͤnnen, ſo muß es uns doch alle⸗ 
mal einen tieffen Eindruck in unſern Hertzen, 
eine groſſe Veneration vor unſern Stand ma⸗ 
chen, und wir muͤſſen dadurch eingeleitet wer⸗ 
den, unſern Mann zu bitten, daß er uns heili⸗ 
gen, und auch an unſerer armen Perſon ſeine 
Gottheit, ſeine Menſchheit und unſere Menſch⸗ 
heit zuſammen bringen wolle. Das ſind wie⸗ 
der 3. Sachen, die Run einer ſolchen e 
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keit, von einem ſolchen Himmel weiten Unter⸗ 
ſcheid ſeyn; GoOtt, der Menſch in Gnaden oh⸗ 
ne Suͤnde, und ein armes ſuͤndiges Creatuͤrlein, 
die aber durchs Gebet des Heylandes Joh. 17. 
ſo unausſprechlich in einander hinein geſchoben 
worden, daß ſie gar nicht mehr auseinander ge⸗ 
nommen werden koͤnnen, wie du Vater in mir 
und ich in dir, daß fie alle eins find, ich in 
ihnen, und du in mir. 1 a 
Geſungen: Die Seil. Dreyeinigkeit ſey vor 
das Lamm ıc. | 1 
Hierauf brachte die Schweſter Kaſtenhube⸗ 
rin ihr kleines Soͤhnlein auf dem Saal, und 
wurde geſungen: Wie iſt dann das auch, ihr 
dreye zugleich; dem Vater ein Staub ꝛc. dem 
Geiſte ein Rind ꝛc. das Lamm ſey ihm dann, 
fein ewiger Mann ꝛc. f) die Mutter betete, 
und es wurde noch geſungen: Dein heiliges 
Oel dc. 5 11 % 8 f 1 
SAG αιναν,EVüua a a uααC7t n s 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 27. Dec. 1744. in Herrnhaag. 
Geſungen: Dein Suͤnder⸗Kirchlein iſt⸗ a 
das unſrer Glieder Trauung ie. 
Dieben Brüder und Schweſtern, die heutige 
Lamms⸗Loſung: Wann! damit wir un⸗ 
ſern Heyland beehren, hat ſehr viel auf ſich, u | 
A geht 


F) was mag mehr Abentheuerliches vorgegangen ſeyn. 
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seht ſonderlich uns an. Wenn wir Manns⸗ 
Leute uns beſinnen und bedencken, wer wir ſind, 
was vor ſchwache Creatuͤrgen wir ſind, mit wie 
mancher Mangelhaftigkeit wir umgeben, ſo wiſ⸗ 
ſen wir ſelber nicht, wie wir zu der Ehre kom⸗ 
men, daß wir des Heylands ſeine heilige theu⸗ 
re Perſon vorſtellen ſollen. Es iſt uns dabey 
fo wie es bey allen göttlichen Gnaden iſt, daß 
man ſagt: Ich bin zu gering ꝛc. ich unterwinde 
mich zu thun was du befiehleſt, obgleich ich Erd 
und Aſche bin. Man beugt ſich und kruͤmmt 
ſich vor dem groſſen Amte, und weiß nicht was 
man ſagen ſoll, und wenn man in derſelben 
Gnaden⸗Faſſung noch iſt, ſo iſt Hoffnung, daß 
man die groſſe Kunſt lernen wird, das Amt in 
Gnade und Segen zufuͤhren. Aber auſſer dem, 
und fo lange man die Sache obenhin tractiret, 
und es einem innerlich iſt, und kaum einfällt, 
wozu man da iſt, da iſt auch noch wenig Hof⸗ 
nung. Nun ihr lieben Schweſtern muͤßt den 
Heyland bitten, daß er allerſeits Maͤnner und 
maͤnnlichen Geſchlechts in der Gemeine, und 
ſonderlich in der Orts⸗Gemeine, wo ihr wohnt, 
wuͤrdigen ſoll Procurator über ſich zu nehmen 
und auszufuͤhren, wie ſie angefangen iſt in ſei⸗ 
nen Nahmen, und daß er diejenigen, die im An⸗ 
fang nicht gewuſt haben, was ſie gewolt; da ſie 
zu dem Amt gekommen ſind und auch angenom⸗ 
men haben, es nachholen, und die Gnade in⸗ 
und unter dem Volcke Gottes erlangen, das 
nun zu werden, und dazu geheiligt und geordnet 
zu werden, daß fie Vice Chriſten bey euch find. 

| | 32 | Und 
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Und wenn ihr an eurem Mann die Gnade Eins i 
det, ſo muͤßt ihr euch gleich in die ehrerbietige N 
Faſſung ſetzen zu dencken: das wird mir ein 


Vice- Ehriſt werden. Ja ihr Schweſtern, die 
ihr etwa Gnade hättet, und wuͤrdet an euren 


Maͤn ern das nicht gewahr, ihr müßt doch den⸗ 


cken; hatt ich ihn nur erſt zum Blut der Wun⸗ 


de, er wuͤrde mein Vice Chriſt in einer Stunde, 


und das reitzet die Schweſtern darum zu bitten. 
Und Diejenigen Bilder die von ihren Schwe⸗ 
ſtern nicht gewiß wiſſen, wie weit es mit ihnen 
in der Gnade geht, die dencken ſo: Laß mich an 


Ihr ausüben, was du an mir gethan, du biſt 


mein holder Braͤutigam, der auch zu meiner 

Seele in ihrer finſtern Hole kam, daß er ſich mit 
mir vermaͤhle. Und alſo freueſt du dich noch, wenn 
du von Treue getrieben, zuſammen ſpannſt ins 


Liebes⸗Joch die Seelen die dich lieben: wenn 


du mir nur den Sinn und die Gnade giebſt, 


wenn du bey mir die Willigkeit findeſt, an mei⸗ 


ner Frau zu thun, was du an mir gethan. 


Da wird endiich ein gefegneter Eheſtand, ein 
ſeliges Buͤndniß draus, das man mit in die 


Ewigkeit nimmt, und da der Theil, dem es gelingt, 
den andern mit Freuden ſegnen, und dem Braͤu⸗ 


tigam uͤbergeben, oder mit Freuden dencken kan, 
wenn er zum Praufigan 4 in HOME ach Hände a 


kommt. 
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Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 3. Jan. 1745. in Marienborn. 
Geſungen; Hertz mit uns wir ſchwoͤren die 
ewige Beſtimmungs ꝛc. 


Der Heyland hats (den Eheſtand) nicht da⸗ 
| rum gemacht, daß evuns eine Plage, eine Laſt 
auflegen wolle, ſondern er hat gewolt, daß die 
Schweſtern würcklich was genieſſen folten, ei⸗ 
ner wuͤrcklichen Huth, einer wuͤrcklichen Crone 
auf ihrem Haupte, eine wuͤrckliche Verklaͤrung 
und Verherrlichung ins Bild des Heylandes 
durch den Mann, und daß die Maͤnner ihr Ver⸗ 
gnuͤgen ſollen finden in Aehnlichkeit, die ſie in 
ihrem Amt mit dem Heyland haben, und daß 
ſie ſonſt eigentlich gar nicht die Haupt⸗Perſo⸗ 
nen in der Ehe find, ſondern das find die Schwe⸗ 
fern, und nach ihnen muͤſſen ſich die Brüder 
richten, ſo iſt doch die Gnade und die Ehre, daß 
wir das im Nahmen des Heylandes thun duͤrf⸗ 
fen, ein taͤglicher Gnaden⸗Lohn, und wer ſeinen 
Heyland lieb hat, der achtet alle die Muͤhe und 
Beſchwerlichkeit nicht, und diejenigen, die der 
Heyland der Auctoritæt im Gemuͤth uͤberhoben 
hat, das ſind die Schweſtern, die haben denn 
in der aͤuſſerlichen Bemuͤhung das meiſte auf 
ſich, und was bey den Bruͤdern Hertz und Kopf 
vor Muͤhe hat, um ihnen ein ſelig Leben zu ma⸗ 
chen, das hat bey den Schweſtern die Huͤtte 
auszuſtehen, und fie haben ihre Treue darinn 
zu beweiſen, und das erkennen die Brüder auch 
n 34 0 Mob 
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wohl, und haben deßwegen eine himmliſche Ehr⸗ 
erbietung gegen ihre Schweſtern uͤber dasjenige, | 
was ſie an ihrem Gemuͤth vor Gutes, vor Gnade 
finden. Sie erkennen, was das vor eine groſſe Se⸗ 
ligkeit und vor eine Treue der Schſbeſtern iſt wenn 
fie ſich aller der Pflicht, die das Lam auf ihre Huͤtte 
gelegt hat, mit Fꝛeuden unterziehen, und ſich daꝛaus 
ein Gluͤck machen. Da hingegen wir im Strei⸗ 
ter⸗Dienſt und andern Sachen uns muͤhen, und 
an ſtatt daß unſere Schweſtern zu Hauſe ihre 
Geſchaͤfte haben, wir unſer Geſchaͤfte in der frey⸗ 
en Luft ausrichten. Und wenn denn endlich 
die Muͤhe bey den Schweſtern aufgehoͤrt hat, 
durch die Jahre, ihr Kinder⸗Zeugen und Ger 
baͤhren auf eine gewiſſe Art, denn theilen fie mit 
ihren Bluͤdern die Streiter⸗Sache und Ger 
huͤlffenſchaft, und beweiſen, was ſie derweil zu 
Hauß gelernt haben. Es iſt in der Natur auch 
ſo, daß die Kriegs⸗Leute, wenn ſie ins Feld zie⸗ 
hen, ihre Weiber zu Hauſe laſſen. Es kommen 
freylich auſſerordentliche Faͤlle vor, wie in der 
Natur auch, da die Schweſtern ihre Bruͤder be⸗ 
gleiten, Kinder zeugen und gebaͤhren, und doch 
ie Streiter⸗Sache mit beſorgen: das ſind aber 
Dinge, die koͤnnen wir nicht befehlen, wir koͤn⸗ 
nen nicht Regeln draus machen, ſondern es 
rg darauf an, wems der Heyland gegeben 
at. i f in 


Ehe- 


„„ 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 20. Jan. 1745. in Herrnhaag. 

Die Urſache, warum man Sachen Geheim- 
niſſe nennt, iſt, weils Sachen ſind, die nicht 
allen Leuten deutlich ſind, weils Materien ſind, 
die unrecht verſtanden werden muͤſſen von denen, 
denen es nicht gegeben iſt. Denn das iſt der 
Kirchen⸗Geheimniſſe ihre Natur. Es giebt Sa⸗ 
chen, die koͤnnen unrecht verſtanden werden, und 
wenn ſie ſollen recht verſtanden werden, ſo muß 
es durch eine beſondere Offenbahrung geſche⸗ 
hen! wie David ſagt: Das Geheimniß des 
HErrn iſt bey denen ꝛc. und feinen Bund laßt 
er ſie wiſſen, ſo thut er keinen Heyden nicht, noch 
laͤßt ſie wiſſen ſeine Rechte. N e 
Wäeenns in einer Sache in der Welt wahr 
iſt, ſo iſt es von der Ehe wahr, und es giebt ge⸗ 
wiſſe Leute, geſcheute Leute in der Welt, die, 
wenn ſie hoͤren, daß die Ehe ein Geheimniß iſt, 
daß es ein Sacrament iſt, daß die ehelichen 
Handlungen ein geiſtlich Kirchen⸗Geſchaͤfte find, 
eben ſo gut dencken, wie iſt das moͤglich, als ſie 
es vom Sacrament des Altars dencken: wie 
kan das des HErrn Leichnam, g) und wie kan 
das ſein Blut ſeyn, es iſt doch nichts als Brod 
und Wein; und ſo von der Ehe, wie iſt das 
möglich, daß eine ſolche natürliche ſchlechte Hand ⸗ 
lung einen ſolchen geiſtlichen. Verſtand haben 


kan. | 
| i e Es 
) Leid und nicht Leichnam. Uberhaupt a quiyogus, 


Es iſt auch mit dergleichen Leuten nichts an⸗ 
zufangen, und es iſt eine von den Schwachhei⸗ 
ten unſerer Bruͤder, daß ſie ſich mit Leuten dar⸗ 
über einlaſſen, und es ihnen klar zu machen ſu⸗ 
chen, denen es doch nicht gegeben it. Denn 
das iſt wahr, was der Abt Steinmetz h) ein⸗ 
mahl geſagt: die Ehe iſt ein Geheimniß uns ge⸗ 
geben. Unter denen klaren Concepten, die der 
Mann manchmal hat, iſt das einer mit. Denn 
da er einmal ſelber heyrathen ſollte, und mit uns 
über die Ehe eine Conferentz hielte, ſo war das 
endlich der Schluß: es iſt ein Geheimniß vor 
Euch. i) Und ich kans auch mit Wahrheit ſa⸗ 
gen, ich habe die Leute von allen Arten geſehen, 
von der groben Welt, von der ſubtilen Art, von 
denen Leuten, die der Ehe diametraliter oppo- 
nirt ſind. Es iſt ein Geheimniß; es iſt nicht 
ein Geheimniß, da die Leute nicht wollen glau⸗ 
ben, da ſie nicht wollen verſtehen, da ſie mit Fleiß 
tumm drinn bleiben; aber das muß ich wieder 
ſagen, ſo wie es denen Leuten ein Geheimniß 
iſt, denen es nicht gegeben iſt, ſo wird hingegen 
alles das, was man in der Welt in die heiligs 
Ehe mengt, was man glaubt, es gehoͤrt mit da⸗ 
zu, und was wir, denen das Geheimniß aufge⸗ 
ſchloſſen, glauben, es iſt gantz davon unterſchie⸗ 
den. Das iſt uns wieder ein Geheimniß, rn 3 

1 e no ere 


b) Wenn doch der Herr Graf des Abt Steinmetz An⸗ 
, über die Zeiſter Reden mit Nachdencken 

Überleſe „ 05 

) vielleicht antwortet der Herr Abt Steinmetz ſelber 


beh Gelegenheit auf dieſen Punet. 


« 
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ſere Ehe⸗Leute, die das Amt mit den Seegen der 
Gemeine angetreten, und die das „ice Chriſten⸗ 
Amt verſtehen, die wiſſen, was die Ehe vor ein 
tieffes und unausſprechliches Geheimniß iſt. 


Das iſt denen Leuten, die es nicht verſtehen, hin ? 


gegen wieder ein Geheimniß, fie konnen nicht 
klug draus werden. k) Aber freylich, es iſt noch 
ein groſſer Unterſcheid, ob mans in ſeinem Ehe⸗ 
ſtand dahin bringt, daß man keuſch und zuͤchtig, 
und in der Furcht GOttes denſelben fuͤhret, und 
denſelben als eine wichtige Sache tractiret, und 
daß man in die Tieffe hinein ſieht, die die Ehe 
zu einer aufliegenden Pflicht, zu einem Kirchen⸗ 
Amte macht, das der Hoheprieſter einem aufge⸗ 
legt hat, der einen zum Prieſter uͤber die Schwe⸗ 
ſter und über ihre künftige Leibes⸗Fruͤchte ger 
ſetzt und eingeweihet, der einem ſein Amt hat 
befohlen, das er über alle Seelen allein hat, und 
daß man den gantzen Umgang in der Che, das 
Kinder⸗Zeugen, das Kinderziehen, und die ganz 
Ben geheimen Ehe⸗Handlungen in feinem Nah⸗ 
men thut von dem kleinſten bis zum groͤſten, al⸗ 
le Seel⸗ und Leibes⸗Wartung, die man feiner 
Schweſter thut. Datu gehoͤrt, daß man ein 
Geiſt mit ihm iſt, daß man überhaupt zum Chris 
ſten geſalbt iſt, denn font, kan man kein Vice- 
Chriſt ſeyn. Und da muͤſſen wir auch mit den 
Seelen Gedult haben, denn ſo lange ſie noch 
nicht den Heyland ſelder kennen, fo lange ſie ih? 
ves eigenen Seligkeits⸗Berufs nicht gewiß ſind, 
| Dr 5 le 


h). wer kan aus ſolchen Wirrwarr klug werden. 
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wie waͤrs möglich, daß fie Haͤupter und Vice 
Chriſten ſeyn koͤnten. Da muß es freylich ben 
der Gehuͤlffenſchaft bleiben, wie im Alten Des 
ſtament, 1) da leben fie in derſelben natürlich 
guten Ordnung, und fehnen ſich nach dem Sa⸗ 
erament, das müffen fie ſich dann erſt ausbitten, 
wenn ihre Suͤnden vertilgt ſind, und ſie Frie⸗ 
den gefunden haben. Und uns iſt es gegeben, 
die wir feine find, wir find ins Geheimniß ein⸗ 
geleitet, wir haben die Gnade, daß wir ſacra⸗ 
mentliche Leute, daß wir nicht allein in der Ord⸗ 
nung leben, ſondern auch im Geheimniß, nicht 
nur allein im Dienſte, im guten Dienſt dieſes 
Lebens, ſondern auch des zukuͤnftigen, im Tem⸗ 
pel⸗Dienſt als GOttes Liturgen, als GOttes 
Kirchen⸗Diener in der Ehe leben, und feine Re- 
præſentanten feyn. Und darum machen wir 
ſo viel Umſtaͤnde, daß wir unſere Leute in die 
heilige Ehe einſegnen, den Bruder ins Amt ei⸗ 
nes Prieſters und die Schweſter zum Bilde, 
zur Vorſtellung der Gemeine, und alles das mit 
dem Kirchen⸗Genuß anzunehmen, was in der 
gantzen Ehe von ihren Vice. Chriſten auf ſie zus 
fließt an Guten, an Gnade, und an allem, was 
der Heyland darinn geſchenckt hat. 1 
Wir haben davon ſchon oft und viel mit ein⸗ 
der geredt, und weil unſer Haupt⸗Vorhaben 
itzt ift, einen Bruder in dieſes heilige Amt, und 
in dieſe Gnade einzuſegnen, ſo muͤſſe das euch 
u | | allen. 


55 iſt die Ehe im A. T kein Sacrament geweſen, 
a erſi geworden, als fie der Graf dazu gemacht 
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en dazu dienen, daß ihr euer Amt erneuret, 
e euch beſinnt was euch wiederfahren iſt, 
und zum Theil was euch noch fehlt: Wenn ihr 
uch das mit anmaſſen koͤnnt, fo ſeyd ihr ſelig, | 
wenn ihr das nicht konnt, ſo fehlts euch noch, 
und da iſt es erlaubt drum zu bitten, aber in der 
Ordnung drum zu bitten, wenn man uͤberhaupt 
ſeine iſt. . . 
Geſungen: Hilf BOTT, daß uns gelinge, 
die Ehe zu vollbringen, eins von den 
groͤßten Dingen, dazu du läßt dein ö 
Volck einweyhn ꝛc. 
GEPREPILELSEHREREP A 441 2 8 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 24. Jan. in Marienborn. 
Y wird recht noͤthig ſeyn, ihr Geſchwiſter, 
— daß wir die Zeiten und Stunden die wir noch 
beyſammen ſeyn, vor dißmahl in einen rechten 
und wahren Segen zubringen. Es fehlt nicht 
ſo wohl bey ſolchen Sachen, an der Zeit, als 
daß man beſtaͤndig auf die Gnade und aufs 
Machen des Geiſtes JEſu paſſen muß, denn wo | 
bey einem Chor die Gegenwart des Haupts noͤ⸗ 
thig iſt, fo iſt es bey dem, wo das Haupt vorge⸗ 
ſtellet wird, in feinem Amt, und wo die Kirche, 
die vom Geiſt gantz eigentlich geſetzt und erhal⸗ 
ten, beruffen und bewahrt wird, vorgeſtellt were | 
den ſoll. Unfer Chor iſt in der That ein Inbegriff 
der Gemein⸗Gnade. Man kan von den andern 
Choͤren fagen, fie find Schulen, man kan den 
| / ben 
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den Chor der Wittwen fagen, es hält Sab⸗ 
bath, aber von unſerm Chor muß man ſagen, 
es ſteht in der eigentlichen Gemein⸗Activitet, 
das iſt das agirende wuͤrckende Chor. Darum 
ſollen auch alle unſere Handlungen in GOtt ge⸗ 
than ſeyn im Lamm, davon wir Repreienranten 
ſeyn ſollen, und im Geiſt der Gemeine, davon ihr 
Schweſtern Bilder ſeyn ſollt, es gefaͤllt auch dem 
Heyland, uns vonzeit zu Zeit Proben ſeiner Gna⸗ 
de zu geben; es iſt was gewoͤhnliches in der Welt, 
daß eine Frau Kinder hat, und wenn die Leute 
zuſammen geheyrathet haben, ſo hoͤrt man in eini⸗ 
ger Zeit, daß fie haben tauffen laſſen, aber das iſt 
in einer Gemeine gar nicht ſo, ſondern da de⸗ 
pendirt die Sache fo [peciell vom Heyland, 
von ſeiner Determination und puͤnctlichen Ab⸗ 
meſſung, zu welcher Zeit er das und jenes unter 
ſeinem Ehe⸗Volck geben will, daß kein Mann 
ſeine Frau darum ſegnen kan, weil er ihr Mann 
iſt, und keine Frau darum empfangen kan, weil 
ſie Frau iſt, ſondern weil ſie dazu beſtimmt iſt: 
dahero die Antwort; ich bin nicht GOtt, der 
dir deines Leibes Frucht nicht geben will, an kei⸗ 
nen einigen Ort beſſer angebracht iſt, als in ei⸗ 
ner Gemeine, denn da giebt eigentlich das Haupt 
ſeines Volcks wie und wenn er will. Und das 
hat jetzt eins von unſeren Ehe⸗Paaren beſonders 
erfahren, das viele Jahre in ihrer Ehe zuge⸗ 
bracht, und der Heyland hat ihnen bis auf die 
gegenwaͤrtige Zeit, die Gnade, die Ehe⸗Segen 
miteinander zu haben, und ihn ſeinem Volck zu 
zeigen geſparet, und eben darum it uns je viel 
| | daran 
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daran gelegen, daß wir nun auch Urſach haben 
zu wollen, daß er mit einem deſto unfehlbarern 
und gröfferen Nutzen vor Mann, Frau und Kind 
geſchehen ſeyn mag, damit Niemand den Hey⸗ 
land beſchuldigen kan, als habe ers noch nicht 
zur rechten Zeit gethan, und dem Heyland die 
Ehre und der Reſpect davor werde, der ihm ge⸗ 
buͤhret. Freylich find jetzt die Afpecten der Ge⸗ 
meine und die Tage, die die Kirche jetzo haͤlt in 
der Welt, von der Natur, daß alles jetzt in dop⸗ 
pelten Seegen gehen kan, und darum wollen wir 
auch dieſer Ehe und dieſem Kinde von Hertzen 
wuͤnſchen, daß ſie dem Heyland beſtaͤndig begeg⸗ 
nen, auf allen Tritten und Schritten ihn ren- 
contriren es treffen wohin er will, es gut treffen 
und ein jegliches feinen Poſten erfüllen, der 
Mann, die Frau, das Kind, wohin ſie der Hey⸗ 
land beſtimmet hat. | I e ji 

Geſungen: Den Geiſt beleb ein Wehen + 
als Mann und Frau und Rindelein, 

Die Gen. Vice. Mutter m) A. N. betete tiber 
die Schweſter Schellingerin und ihr Soͤhnlein, 
und darauf wurde geſungenn 

Verbirg fie aus Gnaden ꝛc. 


3 ar 
m) iſt bas nicht ein unerhört wichtig Amt, das ifi die 
beſondere Heilige, der zu Ehren manch Magnificat 
M der Gemeinde gemacht und gedrucket worden. 
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Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 4. Febr. 1745. in Marienborn. 

Geſungen: Seelge Eh⸗Gemeine c. 
| Muf Steltzen gehn, mit Schritt- Schuhen 
gehn, und auf allerley Arten mit fremden 
Fuͤſſen oder Händen arbeiten, auch wohl mit eis 
nem fremden Geſicht erſcheinen, wie manche Leu⸗ 
te in groſſer Kaͤlte Masquen brauchen, das ſieht 
man vielfaͤltig, und wer darinn recht geuͤbt und 
geſchickt iſt, der kan mit ſolchen Suchen umge⸗ 
hen, wie mit ſeinen eigenen leiblichen Gliedern, 
und man mercket keinen Uuterſcheid. Aber man 
denckt deswegen doch nicht, daß das zum Leib 
gehört, ſondern man denckt, das find geborgte 
Sachen, damit man dieſes und jenes beſſer ver⸗ 
richten kan, als mans mit ſeinen eigenen Glie⸗ 
dern nicht konte. b 
So waͤre es von Hertzen zu wünſchen, daß 
die wahren Kinder Gottes ihre aͤuſſerliche Hüte 
ten lernten anſehen, nicht als ihren wahren und 
eigentlichen Leib, ob er gleich durch die nahe Ge⸗ 
meinſchafft mit ihren wahren Leib geheiligt wird, 
und auch wieder was davon haben und geniefa 
ſen ſoll, daß fie ihn alfo nur bloß als einen Hur⸗ 
niſch anſehen, und nach Gelegenheit als einen 
fremden Fuß, Hand oder Geſicht auſſer fich,deffen 
ſie ſich derweil bedienen in der jetzigen Lufft und 
Welt, aber allemal mit der abſoluten Erklaͤ⸗ 
rung, daß der Leib, der dahinder ſteht, Meiſter 
iſt, daß der neue Leib, der nach GOtt geſchaffen 
il, ug den ein dene unter den Leib trägt, 
wer 


wer ein wahrer Abendmahls⸗Bruder und Schwe⸗ 
ſter iſt, auf den alles ankommt, auf den eigent⸗ 
lich vom Heyland geſehen und Attention ge⸗ 
macht wird, daß wenn einmal dieſe Huͤtte abgezo⸗ 


gen, und wie eine Ruͤſtung und ein Uberkleid abge⸗ 


legt wird, an dem Menſchen ſelbſt nach Leib, 


Seel und Geiſt nicht die geringſte Alteration 


geſchiehet. Daher der Heyland ſpricht: Wer 


an mich glaubt, der lebt, und wenn er gleich 
ſtirbt, wenn die Leute gleich ſo ſprechen, daß er 


ſtirbt, und wer da lebt und glaubt an mich, der 
wird nimmermehr ſterben, der kan nicht ſterben, 
es iſt nicht moͤglich. Das ſolte nun dazu die⸗ 


nen, daß wir alle unſere Handlungen foeintiche 


teten, daß wir in unſern aͤuſſerlichen Gehen, Re⸗ 
den und Thun, allezeit nach derſelben Hütte zu 
handeln ſuchten, die dahinter iſt, in der JEſus 
Chriſtus lebt, die wuͤrcklich aus feinem Fleiſch 
und Gebein zuſammen geſetzt iſt, und um deren 


Aehnlichkeit willen wir ſein Fleiſch und Gebein 
genennet werden, da die Wunden⸗Mahle drinn 


zu ſehen ſind, und die ſich von nichts anders als 


von Wunden naͤhrt. Dem hilft die aͤuſſerli⸗ 


che Nahrung der Hütte die verweßlich iſt, nichts, 
ſondern der hat feine a parte Nahrung vor ſich, 


und muß ſie taͤglich haben. Dem iſt der Leib 


IEſu eine wahrhafte Speiſe, und das Blut JEſu 


ein wahrhaftiger Tranck, das kan manſehr deut⸗ 


lich an unſern Geſchwiſtern ſehen, wie ferne ſie mit 
dem Leib angethan ſind, denſelben hoch ſchaͤtzen, 
oder negligiren. Daran arbeiten wir in unſern 
Choͤren, und da muß der Heyland weiter helfen. 
a N; K \ Ehe⸗ 
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Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den rx. Febr. 1745. in Marienborn. 
Sein Wunſch und Verlangen iſt, daß die 
Gnade, die bisher unter den Geſchwiſtern 
gewaltet hat, und den Plan den ſie gehabt ha⸗ 
ben, vor einander auf die Art zu ſeyn, daß ſich 
der Heyland an ihnen durch einander beweiſt, 
an der Frau durch den Mann, und an den Mann 
durch die Frau, in ſeinen Gang bleiben moͤſe. 
Es iſt ſehr wichtig, daß uns der Heyland bis 
dahin kommen laſſen, und es hat manche Zeit 
und Jahre gedauret, bis das, was vorhero aus 
dem Verderben und aus Satans Aeffen iſt ge⸗ 
riſſen worden zur wahren Ehe⸗Natur geworden 
iſt; es iſt nicht durchgaͤngig wo es ſeyn ſoll, aber 
es wird; und eben in dem Anfang der gemacht 
iſt, liegt ein Segen, und den wolle uns der Hey⸗ 
land vollends hinaus fuͤhren. eh 

Cs haben alle unſere Handlungen bisher dar⸗ 
auf gezielet, es wird auch ſo fort gehen, und es 
kan ſeyn, daß die, ſo da bleiben, vom Heyland 
alsdenn dabey gebraucht werden; daß alſo je⸗ 
dem ſeine Zeit wichtig ſeyn kan. 


Die zum Hauß gehoͤren, wiſſen wohl, was ein 
Pilger⸗Hauß iſt, daß es da heiliglich und ſuͤn⸗ 
derhaft zugehen muß, aber nach dem gantzen 
Sinn des Suͤnder⸗Freundes, der ſich ſelbſt fuͤr 
uns geheiliget hat, daß wir ein Hauß⸗Weſen 
Gottes wuͤrden, und darauf wird denn aller 
Geſchwiſter ihr Plan gehen, die mit euch um⸗ 
gehen, darauf wird die Gemeinſchaft a 
7.9 ö qam⸗ 
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Holland, in Marienborn. 

Es iſt bey einer Gemeine eine ſehr wichtige 

Sache, daß man ) den Zweck im Auge 
behaͤlt, wozu der Heyland die Sache eingeſetzt; 
2) daß man des Heylands ſeine Gedult nicht 
aus den Augen ſetzt, und die Sachen, die un⸗ 
ter der Gedult des HErrn ſtehen, gehen laͤßt, 
damit ſie endlich auch nach des HErrn ſeinen 
Sinn gehen werden; Und darinn wird erſtaun⸗ 
lich gefehlt bey einem Theil aus Geſetzlichkeit, 
bey einem andern Theil aus Hertzlichkeit und 
allzuguten Vertrauen, und wenns fehr übel abs 
laͤuft, fo iſt der Weg zu groſſen Laodicaiſchen 
Leichtſinnigkeiten und zur Sardiſchen Kälte und 
Unordnungen. Denn man hat Anfangs die 
erweckten Leute zuſammen genommen, gaͤntze 
Lander und Koͤnigreiche damit beſetzt, die ſich 
dann fortgepflantzt haben, wie fie gekont, oder es 
entſteht Heucheley daraus, daß man ſich anders 
ſtellt, als es einem ums Hertze iſt. Mit einem 
Wort, es iſt eine hoch, gefaͤhrliche Sache, daß 
n KR 2 man 


den 1. May. 1745 bey der Retour aus 
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man auf der einen Seite niemand aus Liebe zu 
Sachen nimmt, davon er keine Einſicht hat. 
Auf der andern Seite nicht aus Geſetzlichkeit 
Leute zu Sachen zwingt, dazu ſie kein Hertz ha⸗ 
ben. Nun ſcheints wohl, wenn man in den 
Dingen ſehr freundlich, ſehr hertzlich und zuge⸗ 
bend iſt, als wenn der Zweck dadurch aus den 
Augen geſetzt wuͤrde, und wenn darnach ſolche 
Leute in die Welt kommen, und es heiſt, fie find 
von der Gemeine, und ſie koͤnnen doch von der 
Materie keinen Beſcheid geben, ſo klingts nicht 
gut; wenn mans aber im tiefſten Grunde be⸗ 
ſieht, ſo kan das nicht anders ſeyn. Denn zum 
Spielen und Leſen bey einer Pfeiffe Toback ſind 
die Nachrichten gut, die man von uns in der 
Wielt hat, von unſerer Zucht, z. E. wie das und 
jenes bey uns muß ſeyn, wie die Leute gezwun⸗ 
gen werden, Sachen zu thun, dazu ſie keinen 
Verſtand haben. Wenn es wuͤrcklich ſo an 
dem waͤre, wenn wir eine ſolche Preſſe der Ge⸗ 
muͤther bey uns haͤtten, ſo waͤrs eine eigentliche 
Religion, wie andere Religionen auch. In ei⸗ 
ner Gemeine muß ein jeder Menſch ſeyn koͤn⸗ 
nen wie es ihn ums Hertze iſt, er muß aber doch 
in gewiſſen Sachen ſo viel Billigkeit haben, daß 
er nicht begehrt mitgenommen zu werden, z. E. 
wenn einer keinen Verſtand von der Gemein⸗ 
Ehe hat, ſo kan er dem ohngeachtet ein Gemein⸗ 
Glied ſeyn, aber er kan nicht begehren mit zum 
Chor⸗Abendmahl genommen zu werden. Denn 
ſo wenig wir in der Gemeine zwingen muͤſſen, 
ſo zu dencken, wie wir dencken, ſonſt * 95 
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das Pabſthum, fo wenig koͤnnen wir alle diefele 
ben Gemein⸗Gnaden, die wir genieſſen, jeders 
man mit genieſſen laſſen, aber wem es ſo iſt wie 
uns, der genießt auch was wir genieſſen, wem 
es aber nicht ſo iſt, der genießt auch das nicht, 
wenn er gleich mit geht, ſondern es iſt eine bloſ⸗ 
ſe Ceremonie, man zottelt ſo mit, aber man hat 
keinen Segen. Das erſtemal bildet man ſich 
den Segen ein, weils was neues iſt; das zwey⸗ 
temal aus Reſpect vor den Geſchwiſtern; das 
drittemal weiß man nicht mehr was man dabey 
ſoll; und wenn einen die Gemeine doch mit 
nimmt, und man beredt einen allenfalls dazu, ſo 
wird man an der Gemeine irre, und denckt, das 
iſt ja ein opus operatum, es iſt mir ja in mei⸗ 
nem Hertzen nicht ſo: Solcher Exempel haben 
wir viele, das ſind aber keine Gemein⸗Ordnun⸗ 
gen, ſondern das ſind Fehler, darwider gezeugt 
und dran gebeſſert wird. Wenn man freylich 
darnach den Leuten nicht gut ſeyn, die Leute nicht 
lieb haben, von den Leuten abgewand ſeyn wol⸗ 
te mit ſeinem Gemuͤth, die die Sache nicht ſo 
einſehen wie wir, ſo waͤrs unbillig. Denn wir 
wiſſen, daß in der Gemeine alles aufs Heylands 
ſeinen Sinn hinzielt, und daß dazu Gedult noͤ⸗ 
thig iſt. Es iſt da nicht wie mit der Selig⸗ 
keits⸗Sache, da man heute muß ſelig ſeyn, weil 
man nicht weiß, ob man morgen noch lebt. 
Aber in Gemein⸗Sachen, in Erkenntniſſen, in 
Aehnlichkeiten des Leichnams IeEſu iſt es an⸗ 
ders; erlebt man es nicht, ſo geht man eben als 
ein Sünder der verfühnt iſt, bleibt man aber 

N | „ leben, 


leben, und iſt ein treues Hertz, ſo mag der Kopf 
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ſtehen wie er will, es kommt doch endlich mit 
ihm zum Zweck, daher muͤſſen wir eines Theils 
groſſe Gedult mit einander haben, andern Theils 
aber groſſe Aufrichtigkeit mit Recht fordern, und 
doch treu immer drauf los arbeiten, daß endlich 
des Heylands Zweck erhalten werde, endlich ſieht 
doch alles Gemein⸗maͤßig aus, endlich ſieht man 


dem letzten unter den Bruͤdern nichts anders an, 


als was man dem erſten angeſehen hat. 5 
Geſungen: Halte uns in einem Bande. 
V TS 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 16. May. 1745. in Herrnhaag. 
Sieben Geſchwiſter, man hats in der Welt 
auf vielerley Art mit der Ehe angegriffen. 
Die ſchlechteſte Sorte von Leuten hat ſie vor 
eine privilegirte Hurerey Cangefehen) gehalten, 
und fo it auf Hochzeiten davon geredet wor⸗ 
den. Die beſte Art von Leuten hat ſie in eine 
unordentliche und der Ehe ungemaͤſſe Geſellſchaft 
und Freundſchaft verwandelt, dabey es ſehr en⸗ 
gliſch und geiſtlich hat zugehen ſollen, dabey auch 
der Unterſcheid des Geſchlechts hat ſollen ver⸗ 
geſſen werden: ſo hat es die Gemeine des Hey⸗ 
lands gefunden; da nun bey der Gemeine auch 
Exempel vorkommen, daß man geheyrathet, fo 
haben es freylich die Geſchwiſter gern im Hey⸗ 


land thun und wiſſen wollen, wie es zu verſtehen 


iſt, da ſind ſie nun vor allen den Dingen vor⸗ 
ben gekommen, und haben auf den geſehen, 5 


N * SG en. 
im Anfang die Ehe geftiftet hat, und was es hat 
ſeyn ſollen; und da hat ſich gefunden, daß die 
Ehe eine Zwiſchen⸗Handlung, eine Schule, ei⸗ 
ne ſolche Zeit iſt, da Leute zubereitet und aufge⸗ 
hoben werden zur noch zu fruͤhen Lammes⸗Eh. 
Es iſt nicht gut, daß der Menſch (den ich nach 
meinem Bilde geſchaffen habe) alleine ſey, es 
wird nichts aus ihm: ich will ihm eine Gehuͤlf⸗ 
fin machen, die um ihn ſey, ich will machen, daß 
ein ſolches Bild und Gleichniß ſoll werden auf 
der Welt, von der ewigen Ehe, die ich mit den 
Seelen haben werde, es ſollen zwey ſeyn, es 
ſollen zwey Geſchlechter unter den Menſchen ſeyn, 
es ſoll aber diß zum Grund liegen, daß ich der 
Mann bin aller Seelen, alle Seelen ſind mein, 
und es ſoll nur eine Interims-Sache ſeyn. Nun 
haben ſich freylich die Leute wunderbarliche Ge⸗ 
dancken davon gemacht, und der eine auf dieſe, 
der andere auf eine andere Art ſich drein ge⸗ 
ſchickt, bis es endlich der Apoſtel Paulus mit 
vollem Munde geſagt hat; Das Geheimniß 
iſt groß: Chriſtus und ſeine Gemeine. Chri⸗ 
ſtus iſt eines jeglichen Mannes Haupt. Es iſt 
alſo, meine lieben Geſchwiſter, nicht moͤglich, 
daß in einer Gemeine nicht ſolte drauf gezielet 
werden: Aber es muß freylich auf eine ſolche 
Art geſchehen, daß man nichts erzwingen will, 
ja daß ſich ſelbſt niemand weiter zwingt, als ſein 
Licht und Recht geht. Wenn aber Licht und 
Kraft da iſt, ſo zu werden, ſo bin ich ſehr da⸗ 
vor, daß unſere Geſchwiſter Perſon vor Per⸗ 
ſon, Ehe vor Ehe, ein wahres Bild vons Hey⸗ 
N | K 4 lands 
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lands ſeiner Ehe mit ſeiner Gemeine werden, 
und daß wirs drauf anſtellen, und auf alle er⸗ 
finnliche Weiſe dahin zu bringen ſuchen. 

Geſungen: Das walt der es heißt ꝛc. Ne 
ee Wie bin ich doch fo hertzlich 
reh e. „ 
eee 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
und vor dem Kirchen⸗Abendmahl, 
den 23. May. 174 5. 
Geſungen: O Strohm des Lebens ac. 


s iſt mit allen Geheimniſſen ſo, je tiefer und 
“ gröſſer das Geheimniß iſt, je unanſtaͤndi⸗ 
ger iſt es, wenn mans nicht trifft, und es iſt in 
der That und Wahrheit ſo, daß die edelſten 
Sachen allemal am meiſten in ihrer Schwaͤche 
und Mangelhaftigkeit geſehen werden, und daß 
das geringſte Staͤubgen in einem klaren Waſ⸗ 
ſer mehr Aufſehen und Lermen macht, und oͤfter 
beſehen und examinirt wird, wenn mans trinckt, 
obs ein Wuͤrmgen oder Blaͤtgen, oder ſonſt 
was iſt, als in den Dingen, die ſchon ein bis⸗ 
gen von einer ſchlechtern Materie ſind, die aller⸗ 
groͤſten Unreinigkeiten. Und ſo gehts mit un⸗ 
ſerm Stande. Unſer Stand iſt wuͤrcklich ſo, 
daß man eine groſſe Harmonie mit einem kla⸗ 
ren Waſſer darinnen findet, daß man das ge⸗ 
ringſte Staͤubgen darinn gewahr wird, und das 
geringſte, was ſich drinnen ſetzt, einen egen 
| 1 und 
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und fo wiedrig ift, daß mans nicht drinn leiden 
mag. Es wird einem aber niemals offenbarer 
als beym heiligen Abendmahl, man iſt ſich nie 
ſchaͤrffer, es fällt einem niemals ſo ein, daß man 
fein Amt nicht recht thut, feine Gnade nicht recht 
anwendet, als wenn man hingehen ſoll, und das 
kleine Geheimniß, das kleine Bild ins Groſſe 
hinein fuͤhren, um entweder als ein Vice-Chriſt 
oder als eine Tochter zu den rechten wahren 
Mann hinnahen, ja zu ſeinen Mann in das Al⸗ 
lerheiliaſte gehen ſoll; da das begnadiate Kir⸗ 
chen⸗Weib ſoll den heiligen Marter⸗Leib eſſen, 
und ſein Blut trincken, wenn man in der Hand⸗ 
lung begriffen iſt, ſo wird einem ſehr weh in den 
allergeringſten Streichen, Mangelhaftigkeiten, 
Fehlern, Unrichtigkeiten in der Vorſtellung des 
göttlichen Bildes, das in unſerm Stande liegt. 
Und darum iſt es ſehr gut, daß mans nicht lang 
vorher weiß, denn man kaͤme in ſo viel Beden⸗ 
cken, daß manchmal nur die Helfte mitgehen 
wuͤrde. Weil aber daraus die eigene Praͤpa⸗ 
rationen werden koͤnnen, ſo geht man lieber 
nach einer kurtzen Unterſuchung als ein armer 
Suͤnder, als ein armes Creatuͤrgen, als ein hun⸗ 
grig Huͤhngen, als ein in dem Leichnam IEſu 
und in ſein Blut verliebtes Hertz hin, und laͤßt 
ſich ſchlagen und heilen, ſalben und ſegnen, und 
laͤßt an ſich thun was der Mann will. Mit ei⸗ 
nem ſolchen Hertzen geht auch jetzt hin an den 
Ort, wohin er euch beſchieden hat, und wo er 
ſich eurem Leib und Seele nahen wird; euch 
Männer zu noch beſſern Vice. Chriſten, und euch 
K 5 Schwe⸗ 
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Schweſtern zu noch beſſern Töchtern und Bil⸗ 
dern ſeines Weibes zu machen; empfaht den 
Leichnam, der fuͤr euch verwundt iſt, und der 
euch Leib und Seel geſund macht: empfaht das 
Blut, das Loͤſe⸗Geld fuͤr euch und fuͤr die gantze 
Me ie | | ö 
Geſungen: O wie inniglich, meditirt es 
.. v 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 

den 30. May 1745. in Herrnhaag. 
ehr lieben Geſchwiſter! da iſt wieder eine 
. Schweſter, die der Gnade iſt gewuͤrdiget 
worden, eine Werckſtatt einer Creatur des Lam⸗ 
mes zu werden, und einer von unſern Bruͤdern ö 
hat die Gnade gehabt, des Heylands ſeine Per⸗ 
ſon dabey zu vertreten, des Vaters aller See⸗ 
len, und ihr dieſes Gnaden⸗Pfand zu zeigen. 
Wir koͤnnen nicht tief genug in Betrachtung 
dieſer Sache ſeyn; Es iſt eine unausſprechliche 
Seligkeit, Kinder zeugen; darum ſpricht der 
Apoſtel: daß die Frauen eine Seligkeit darin⸗ 
nen haben, daß es ein Stück ihrer beſondern 
Gnade iſt, und es iſt wahr. au = 

Es iſt uns freylich beſchwerlich, wenn unfere 
Schweſtern, die manchmal gebraucht werden 
ins Heylands Sache, ſo auf einmal weg kom⸗ 
men aber weil das eine gar viel gröſſere Sa⸗ 
che iſt, ein Kind zu zeugen, ein Kind zu tragen, 
zu gebaͤhren, zu ſtillen, und in den erſten 15 \ 
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ſeines Lebens zuzuſchicken, als alle uͤbrige Ver⸗ 
richtungen, die ſie in der Gemeine haben kan, 
ſo ſind wir nicht allein gleich daruͤber getroͤſtet, 
ſondern wir haben auch die Art, daß wir unſe⸗ 
re Schweſter in der Zeit ihres Schwanger⸗ſeyns 
als Elteſtinnen anſehen, als Leute, die man zu 
der Zeit als Prieſterinnen anſehen, und die, 
wenn ſie ihre Gnade ſelbſt verſtehen, von allen 
den andern Geſchwiſter geehret werden, und von 


dem allgemeinen Flehen des Gemein⸗Geiſtes 


angefaßt werden ſollen, bis fie mit dem Segen 
der Gemeine ihre Kinder gebohren, und auf den 
Heyland geworffen haben von Mutterleibe an, 
und bis ſie die Pflege der lieben Mutter, und 
5 Dienſt der Engel dabey wuͤrcklich erfahren 
aben. 2 | 
Und das wollen wir bey einer jedweden ſol⸗ 
chen Gelegenheit uns laſſen am Hertzen liegen, 
und alſo auch bey der, den Seegen der Gemei⸗ 
ne, auf Mutter, Vater und Kind legen, und fie 
dem wahren und einigen Mann feiner Creatu⸗ 
ren in ſeine beſondere Hand, und dem lieben 
Heil. Geiſt in ſeine Mutter⸗Pflege und ihren 
Engel in ihren Dienſt recommandiren, damit 
einmahlen der Vater unſers HErrn JEſu Chri⸗ 
ſti auch bey ihnen was zu conſeeriren kriegt, 
wenns Geſchoͤpf wird den Schoͤpffer freyn. 


Geſungen: Täglich o Vater! lobet dich, was 


unſer Mann macht ehelich ꝛe. 
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Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 

den 8. Aug. 1745. in Marienborn. 

Geſungen: Don dem an, daß das Gele, der 

evogen Ehe⸗Seele, ſich legt ums Hertz 
herum, ſo iſt das Hertz und Glieder 
der Schweſtern und der Bruͤder, ſich 
ein verſiegelt Heiligt hum. 


Anſere äuffere Chor⸗Umſtände, meine Ges 
N © 


ſchwiſter! find in Anſehung des Lamms 
und der Oeconomie, die in ſeiner Kammer iſt, 


nicht anders als gewiſſe Modificationen, ge⸗ 


wiſſe Abtheilungen und Claſſen, darinn wir 
nach und nach translociret werden, um eine 
neue Erfahrung und noch naͤhere Empfindung 
von dem Hertzen unſers Lammes zu haben. 


Es iſt alſo diejenige Erfahrung die ein Hertz im 


Eheſtand hat, eigentlich ein Grad der Empfin⸗ 
dung, und darum iſt daſſelbige ſelig ſeyn im Ehe⸗ 


Stande damit verknuͤpft, wenn eine Schweſter 


keinen Augenblick ihren Mann anders anſieht, 
als ob fie den Heyland vor ſich haͤtte, mit dem Hey⸗ 
land redete, den Heyland druͤckete, den Heyland 


kuͤßte oder dem Heyland die Hand kuͤſſete, mit dem 


Heyland ſich vereinigte, und von Heyland das em⸗ 


pfienge, was ſie von ihren Mann empfaͤngt. 

Wenn ein Mann ſich ſelbſt keinen Augenblick 
anſiehet im Umgang mit ſeiner Frau, als ob er 
Hand und Mund, Augen und alle Glieder in 
Commillion brauchte, feinen Verſtand und 
Seele und feinen gantzen Umgang in Commil⸗ a 
don des Heylands auf ſeine Schweſter or | 
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als ob er ein Bild waͤre, wie ers wuͤrcklich iſt, 
im kleinen en Miniature in der gantzen erſtaun⸗ 
lichen und unermeßlichen Speclalilirung des groſ⸗ 
fen Kirchen⸗keibs von dem was der Heyland 
mit der Kirche jetzo droben und hierunten und 
mit einer jeglichen Seele in der Ewigkeit und 
auch mit ihm ſelber einmal thun wird. Wenn 
man ſich fo als ein Continuirliches Ebenbild vom 
Heyland und feiner Ehe als ein = = = der ewi⸗ 
gen Ehe anſieht, und anders nicht als ein Ab⸗ 
und Ausdruck, als ein bewegliches belebtes Mo- 
dell von der in der Ewigkeit in ihrer und gantzen 
Geſtalt zu hoffenden Ehe. Wie z. E. Sans com- 
paraiſon dort Demetrius hundert kleine ſilberne 
Tempelgen machte, die alle nur den erſtaunlichen 
groſſen und beruͤhmten Tempel der Goͤttin Diana 
zu Epheſus vorſtellten: ſo ſind wir jetzt lebendi⸗ 
ge Tempelgen; denn unſer Macher iſt nicht nur 
ein Goldſchmidt, wie er ſich ſelber nennt, ſondern 
er iſt einer, der lebendige Modelle machen kan, 
der Schoͤpffer iſt und Othem giebt, und weil wir 
lebendige Steine in ſeinem Hauſe ſind, wir auch 
lebendige Tempelgen, die alle Mann und Frau 
in unſerm kleinen Theil, in unſerer Ehe vorſtellen, 
als das erſtaunliche groſſe Object, das ſich ein⸗ 
mal wenn alle Zeiten zuſammen fallen werden, 
in ſeinen vollen Glantz darſtellen wird nehmlich 
der ewige Mann mit ſeinem ewigen Leibe (Wei⸗ 
be) = = » die Hoffnung und Erwartung dieſer 
ſeligen Ehe, macht uns zu beſtaͤndig ſeligen Leuten, 
und die Vergeſſenheit davon, wenn wir in un⸗ 
fere Natur und Sublistentz eingehen, macht uns 


ſie will, wenn fie gewuͤrdiget wird, daß fie ſchwan⸗ 
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den Augenblick zu unſeligen deuten. Und darinn 
ſteckt das gantze Geheimniß und der Unterſchied 
der heiligen und der beſteckten Ehe. 1 | 

Vor der Letztern bewahre uns das Lamm. 
Denn gleich wie nichts leichters iſt, als in der 
unbefleckten Ehe zu leben, ſo ſehet ihr hingegen 
auch, daß nach der menſchlichen Natur, und 
nach dem mancherley Phankaſien, die man ſich 
machen kan, es eben auch ſo gar viel nicht ko⸗ 
ſtet, ſich aus der groſſen Seligkeit auf eine Vier⸗ 
tel Stunde, auf eine Stunde, auch einen Tag 


und laͤnger heraus zu ſetzen. un 

Geſungen: Wir find dazu geſchaffen, in 
feinen Arm zu ſchlaffen, und das erhaͤlt 

die Eh⸗ Gemein. N 1 

A ee T. ae, T. gs fe a. aſs A ale ale 

Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 

den 8. Aug. 1745. in Herrnhaag. 
Bey der Tauffe der kleinen Grizkyn und 

Diarbringung der kleinen 0 
ep Heintzin. 

Vs iſt eine unausſprechliche Gnade daß wir 

fFCreaturen zeugen, die wir mit dem Blut des 

Lammes beſchwemmen duͤrffen, ſo bald ſie da ſeyn, 


und die ins Hehlands feine Seite gehören von 


Rechts wegen, das macht die heilige Ehe groß; und 
es hat in einer Gemeine noch einen groſſen Effect, 
Den eine arme Schweſter mag fo ſchlecht ſtehen als 


ger 
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ger wird in der Gemeine, fo ift fie gleichfam 
dadurch ehrlich gemacht auf eine gantz beſonde⸗ 
re Weiſe; denn fie kan nicht ſchwanger werden, 
oder es muß ihr die Schoͤpffungs⸗Gnade, der 
Othen des allmaͤchtigen Heylandes, der auch 
ſein Blut fuͤr ſie vergoſſen hat, nahe kommen, 

weil wir keine Schoͤpfer ſeyn, ſondern wir ſind nur 
Reprælentanten des Schoͤpffers, der nach feinem 
Belieben fein Wort ausſpricht über unſere hand ⸗ 
lungen, und ſie lebendig macht. Und darum 
ſind freylich zwey Tempel des Heiligen Geiſtes, 
zwey lebendige Tempel die zu einer ſolchen groſ⸗ 
ſen Handlung zuſammen kommen und ſich in 
einander fachen, freylich was relpectables, fie 
tragen den Bund zuſammen, ſie tragen das Te⸗ 
ſtament zuſammen: Es iſt bekannt, daß wenn 
chriſtliche Potentaten mit den Tuͤrcken in einen 
Verſtaͤndniß ſtehen, daß ſie ſollen ihre Schif⸗ 
farth nicht verunruhigen, ſo haben ſie ein halbes 
Schiff, und das andere Theil hat wieder ein 
halbes, und wenn ſich die Schiffe zuſammen paſ⸗ 
ſen, daß ein Schiff wird, ſo ſind ſie eine von 
den Bunds⸗ Nationen, denen man nichts im 
Weg legt; und ſo iſts gewiß, daß in der Ehe, 
in einer Hand, ins Lammes Hand zwey Gefaͤſ⸗ 
je zuſammen kommen, und nur zu einem Gefaͤſ⸗ 


fe werden, darüber er feinen heiligen Seegen 


ausſpricht, und deren ihren Bund erkennt, und 
gebeut allen wiedrigen Kraͤfften, daß ſie um der 
Wahrheit des Bundes willen, weil das zwey 
von ihm zuſammen gemachte Gefaͤſſe ſind, ihnen 
an Leib und Seel keinen Schaden thun duͤrfen. 


» 
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Wir moͤgen fo tief in das Geheimniß der 
Ehe nein ſehen als wir wollen, wir findens 
immer noch tieffer und noch wichtigere Sachen 
darinnen. V 
Der Heyland wolle uns unſere Hertzen ſo 
reſpectable und ſo reſpectirlich machen, daß ſie 
allen den Seegen der drinnen liegt, erkennen. 
Geſungen: Und auf unſerm Ehe⸗Pfade, 
mit dem Siegel an Stirnen gehn ꝛc. 
CCC TE HEHE TORTE HH 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, i 
den 15 Aug. 1745. in Marienborn. 

Geſungen: Ehrwuͤrdiger Gebieter se 
Was es einem unſchuldigen Maͤdgen iſt, das 
Jin einer Gemeine des HErrn erzogen iſt, 
und daß ſeinen ledigen Stand unter der Hand 
feiner Schweſtern geführt hat, wenn es in die 
heilige Ehe kommt, und ihm ſeine Jungfrauſchaft 
von einen Bruder gebrochen wird, der kuͤufftig 
ihr Haupt, ihr Vice -Chriſt, und der Reprærlen⸗ 
tant des Lammes bey ihr ſeyn ſoll; was in 
demſelben Augenblick an ihren Hertzen und 
Huͤtte geſchicht, das geſchicht wahrhafftig, 
lebhafftig und unwiederſprechlich an allen den 
Hertzen, die wahrhaftig des Seylands ſind, ſie 
werden gebrochen, ſie werden durch einen To⸗ 
desſtich u) mit dem Lamm und ſeinemWarter⸗ 
Leichnam vereinigt, daß er von e a 


w) irgekd fits nie geweſen. 
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ihr Haupt und einiges Leben iſt. Es geſchicht 
alſo eine ſolche Compunction an ihnen, eine 
ſolche Zerknirſchung und Zerbrechung ihrer frey⸗ 
en Natur, ihre natuͤrlichen Glieder die auf Er⸗ 
den find, werden getöͤdtet, gebrochen, und durch 
die Annahung des Marter⸗Leichnams JEſu zer⸗ 
malmet, daß von der Stunde an die Seele eine 
ewige Ehe Genoßin des Lammes wird. Sie 


* 


iſt nicht nur dazu geſchaffen, fondern auch dazu 


deſtinirt und an FEſum angehaͤngt, in ſeinem 


Arm zu ſchlaffen, der Vater Unſers HErrn IE⸗ 


ſu Chriſti hat ſie mit ſeinem Sohn zuſammen 
geleimt, o) und das, was in der menſchlichen 
Natur im gantzen, an Leib, Seel und Geiſt zu 
einer Zeit geſchehen ſoll, das iſt wahrhafftig 
an ihren Geiſt, an ihren inwendigen Menſchen 
geſchehen. Sie iſt getoͤdtet durch den Leich⸗ 
nam JEſu, fie iſt der Welt fo abgeſtorben, als eis 
ne Ehe⸗Frau, einen ewgen Unterſcheid an ihr 
ſehen und die Compunction gegen ihren Mann 
ihr lebenlang an Seel und Leib bleiben ſoll, daß 


ſie eine unaufhoͤrliche Erinnerung hat, wie er iht 


Mann geworden, was an ihr durch ihn geſche⸗ 


hen, wodurch er ihres GOttes und Mannes Vi- 


carius an ihren Hertzen und Hütte worden iſt, 


ſo ſoll eine jegliche Seele, die ein wahres Kind 
Gottes worden iſt, ſichs ihr Leben⸗lang anſe⸗ 


hen laſſen. Die gebrochenen Augen, die am 


Stamm des Creutzes ſich geſenckt und geſchloſ⸗ 


ſen, da es geheiſſen: Vater in deine dee 
Ei hr ſehl 


oh abgeſchmackt. 3 x 
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fehl ich meinen Geiſt, ſollen ihr zum Augen her⸗ 


aus ſehen. Und fo ſollen die Brüder und Schwe⸗ 


ſtern in Anſehung des Lammes ſtehen, und was 


die Bruͤder an ihren Schweſtern thun, und das | 
Bezeugen der Schweſtern gegen ihre Männer; 
Ja was ſie in Kinder⸗Zeugen, in Gebaͤhren und 
Saͤugen thun, muß alles in der Compunction 
gegen den Mann geſchehen, der ſein Leben fuͤr 
uns gelaſſen, und deſſen Lantzen⸗Stich, der in 
ſeine Seite hinein gefahren, uns zugleich mit i 
angeſpieſſet und Blutruͤnſtig gemacht hat, p) 
das iſt der Unterſcheid zwiſchen einen wahren 
Kinde Gottes, und erweckten geruͤhrten Leuten, 
die nur ihren Sinn geändert, und fich philoſo⸗ 
phiſch bekehrt haben, die wahre Bekehrung if 
was augenblickliches, fie iſt nichts kuͤnſtliches, 
nichts, dazu eine lange Præparation erfordert 
wird, aber fie iſt in dem moment, dalſie geſchie⸗ 
het, was Wahres, was Empfindliches, was 
Goͤttliches und Lebendiges ohne Contradiction. 
S F F NL TYAN AENA AN A 4 4 * 


Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 15. Aug. 1745. in Herrnhaag. 


Geſungen: Selige Gemeine, der des Lam⸗ 
eee ee 4 


S iſt nicht moglich, daß mans von Natur, 


und mit dem Verſtand ausfünfteln kan, 

was Fleiſch und Geiſt vor ein Unterſcheid ſind. 

Denn es iſt gantz unlaͤugbar, daß in der heili⸗ 

| gen 

p) was iſt nun hie enunciatio logica? heiſt das nicht 
auf Steltzen gehen. | | 


N 


N BER - 
0 A N 


10 Be 163 
yon Schrift pur geiſtliche Sachen, Fleiſch⸗ und 
yur leibliche Sachen hingegen Geiſt genennet 
verden. 9) Der Zorn, der Hochmuth, die Ei⸗ 
zen⸗Liebe und Zaͤnckerey werden Fleiſch genen⸗ 
net, und find doch Dinge die im Verſtand ent⸗ 
ſtehen, dazu die Haͤnde und Fuͤſſe und übrige 
Glieder nichts thun, zum wenigſten entſtehen fie 
nicht darinnen, hingegen wird das Fleiſch und 
Bein, das wir an uns tragen, ein Tempel des 
Heil. Geiſtes genennt. “) Es wird von der 
leiblichen Handlung der Ehe ausdruͤcklich ge⸗ 
ſagt, daß ſie heiligt, es wird von der leibli⸗ 
chen Handlung des Kinder⸗Seugens und Bes 
baͤhrens geſagt, daß fie ſelig macht. 8s) Das 
kan ohnmöoͤglich durchs Fleiſch geſchehen. Denn 
der Heyland ſagt: das Fleiſch iſt kein nuͤtze. 
Das muß nothwendig aus geiſtlichen Gruͤnden 
hergeleitet werden; daraus ſeht ihr, meine Ge⸗ 
ſchwiſter! wie man ohnmoͤglich Geiſt und Fleiſch 
beurtheilen kan, bis man erſt ſelbſt geiſtlich iſt, 
und bis unſere gantze Natur mit dem Blut Chri⸗ 
ſti geheiligt, und mit ſeinem heiligen Leichnam 
vermengt iſt, t) darnach find wir nicht pur 
fleiſchliche Leute wie das Vieh, ſondern leib⸗ 
8 L 2 liche 
q wenn man durch ein gelbes Glas ſiehet, kommt eis 

nen alles gelbe vor. a | 

1) quæ, qualis, quanta! er | | 
) keinesweges, fondern im Gebaͤhren bleibt eine from⸗ 
me Ehe⸗Frau in einen ſeligen Stande, wenn ſie bleibt 

im Gauben e 1 1 

5) daß Gemanſche iſt nicht Schriftmaͤßig. 
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liche Leute, u) die aus Geiſt und Fleiſch zu⸗ 
gleich bestehen, und da (fo zu reden) das Marck 


in unſern Gebeinen und in unſerm Leib, Geiſt 
und Blut JEſu und feine Kraft iſt. Drum 
meine Geſchwiſter! laßt euch vom Zeyland 
einmal euer Hertz durchbohren, und von dem 
Speer, x) von dem Spieß, der ihm ſeine hei⸗ 
lige Seite aufgeſchlitzt hat, durch die Anna⸗ 
hung feines heiligen Leichnams mit durch⸗ 
ſtechen und Blutruͤnſtig machen; darnach 
werdet ihr in die Gnade geſetzt werden, bey al⸗ 
len euren Handlungen, das geiſtliche Fleiſch von 
dem thieriſchen Fleiſch zu unterſcheiden, und es 
wird manches heilig und geiſtlich bey euch ſeyn, 
das ihr in eurem vorigen Zuſtande ſelber vor 
Fleiſch gehalten habt. | u 


Geſungen: Salbe fie mit neuer Gnade ꝛc⸗ 
D & 4 U * * * 4 4 4 4 4 . * 4 4 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 

den 22. Aug. 1745. in Marienborn. 
Geſungen: G Err JEſu! der du lebſt c. 
Daß doch deine Gotts . I 

Die Che iſt nebſt vielen andern in einem Punct 
fehr wichtig: Die Verlegenheit mit der 
8 | 1 HBuͤtte 

u) eine neue distinction in die Scholaſtiſche Theolo ie . 
x) Nun der Herr Graf einmal den Eh 150 Spieß 
ertappt hat, ſo muß nun alles durchbohrt, durchſto⸗ 
chen, aufgeſchlitzt und Blut⸗ruͤnſtig gemacht ſeyn. 
Was mag er vor Ideen dabeh gehabt haben? | 


N. * A 1865 


Hütte hört auf. Es find in der Hütte gewiſſe 
tatürliche an die Hütte attachſrte Sachen, die 
ich bey den Jungfern und ledigen Bruͤdern fin⸗ 


en, fo daß fie manchmal nicht recht faſſen koͤn⸗ 


en, warum ſie nicht ceſſiren, da fie ihnen doch 


icht noͤthig ſeyn; dieſelbige Dinge find bey ih⸗ 


en eine beſtaͤndige Gelegenheit, ihre Treue ges 
en den Heyland zu probiren, und wenn ſie nicht 
reu find, fo find fie ihnen eine vielfaͤltige Gele⸗ 
enheit zu Verſuͤndigungen. Es iſt auch gantz 
ewiß, daß dieſelbe Prahlerey, die manchmal 
dige Leute gegen Verheyrathete fuͤhren, als ob 


ie Verheyratheten in einem Stande lebten, der 


icht ſo rein, nicht ſo keuſch waͤre, als der ihri⸗ 
e, eine bloſſe und noch darzu ſehr dumme Prah⸗ 
rey iſt, weil ſie alles das an ſich erfahren und 
rfahren koͤnnen, was ein Ehe⸗Mann und eine 
he⸗Frau an ſich erfährt, ohne daß der Eheſtand 


ey uns das geringſte hinzu gethan hat. Wie 
jan denn auch wuͤrcklich Exempel hat, daf wenn 


e ſich dem genaueſten Verſtande nach verfehnite 
en haben, es ihnen nichts hilft, und keine ſol⸗ 
he Veraͤnderungen bey ihnen macht, ſondern 
8 macht fie wohl unfruchtbar, daß fie keine Kin⸗ 


er zeugen koͤnnen, aber es macht fie im geringe 


en nicht beſſer, und ſie ſind unſtreitig in der 
uſſerlichen Beſchaffenheit der Hütte, von Nas 
ur in einer geringern und ſchlechtern Situation 


ls die Ehe⸗Leute, und muͤſſen ſich durch Glau⸗ 


en und durch Treue gegen den Heyland durch⸗ 
ringen. 14 


m 
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Dahingegen bey uns alle Verſuͤndigungen an 
Sue Huͤtte doppelt Suͤnde und mit einem 
Kinde Gottes gar nicht zu reimen ſind, weil wir 
aus derſelben vorhin geſagten Verlegenheit der 
Huͤtte heraus ſind; denn wir wiſſen, was wir 
mit unſerer Hütte ſollen und wollen, und wiſſen 
es gruͤndlich; und wenn wir uns unter einander 
verſtehen, wie Ehe⸗Leute, Mann und Frau, fo 
koͤnnen wir unſere Seele, Geiſt und Huͤtte jeg⸗ 
liches zu göttlichen reſpectablen Heſchoͤpffen ma⸗ 
chen. Es liegt lediglich an uns, und wenn ein 
Mann etwas aus ſeinem ledigen Stande, und 
eine Frau noch etwas von ihrem ledigen Stan⸗ 
de, das nichts getaugt hat, mit in die Ehe nimmt, 
und in der Ehe beybehaͤlt, es ſey in ihrem Ge⸗ 
muͤth oder an ihrer Huͤtte, ſo iſt es pur lediglich 
ihre eigene Schuld; denn es iſt alles ſchon ein⸗ 
gerichtet und abgetheilt, es iR durch die Fuͤh⸗ 
rung, die in der Gemeine iſt, alles ſo vorſichtig 
beſorgt, daß wenn ein Mann will Chriſti Bild 
und Ehre ſeyn, und ſeine Huͤtte tragen, wie das 
Lamm feine Hütte getragen, fo kan er, und eine 
Schweſter wird von allen uͤberfluͤßigen Sachen 
durch die Ehe an und vor ſich befreyet, und hat 
nur juſt das übrig, was ſie zum Dienſt des HErrn, 
und zur Vollſtaͤndigkeit der Ehe auf ihrer Sei⸗ 
te braucht. Wenn dieſelben alſo darnach dem 
Heyland nicht wollen treu ſeyn, und ihre Leiber 
nicht in einer unverruͤckten Gnade den ſo 
iſt es lediglich ihre Schuld. 
Denn die Vereinigung ſelbſt iſt ein gewiſſer 
Actus, der im Nahmen JEſu Chriſti serie 
| | un 
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nd darinn wir gantz allein vom Heyland ditte⸗ 
iren. Denn weil er der Mann ſelber iſt, ſo 


at er keinen ſolchen Inte rims. Actum vorneh⸗ 


nen konnen, er hat die Maria Magdalena 
gewiß ſehr lieb gehabt, auch ſonſt ſo liebe Her⸗ 
zel um ſich gehabt, die er ſo geliebt als kein 
Vann feine Frau lieben kan. Er hat aber 
einen Interims-Actum vornehmen, kein Vice- 
Chriſt ſeyn koͤnnen, weil er der Chriſt felber 
ſt. y) Wenn wir aber ſolche Vice-Chriſts⸗ 
Handlungen vornehmen, und wahrhaftig glau⸗ 
ven, wir thun fie im Nahmen Ik ſu Chriſti, und 
hun fie auch wuͤrcklich fo, fo kan bey uns und 
unſern Schweſtern nichts anders von einer Ver⸗ 
einigung zu der andern daraus entſtehen, als ei⸗ 
ne neue Befeſtigung, Gruͤndung und Verſiege⸗ 
lung des keuſchen und unbefleckten Hertzens, das 
von Rechts wegen in der Ehe auf beyden Sei⸗ 
ten ſeyn ſoll, und ohne welches man ſich keine 
wahre Ehe concipiren kan. | 
Weil wir aber gleichwol fterbliche Hütten an 
uns tragen, und aus unſerm ledigen Stand her⸗ 
aus uns erinnern koͤnnen, wer wir ſind, wenn 
auch in unſerer Ehe unſer Lebenlang nichts da⸗ 
von vorkommt, ſo hats keine Noth, daß auch 
der allerheiligſt gefuͤhrte Eheſtand uns zur Ein⸗ 
bildung von uns ſelbſt, zur Verwegenheit, zu 
Gedancken, als ob das unſere Sache waͤre, Ge⸗ 
legenheit gaͤbe, ſondern es bleibt Gnade, zu Eh⸗ 
ren feiner Zeugung, zu Ehren des heiligen Gas 
e cra⸗ 


. 


J) was das vor Zeug iſt, wozu dient dieſer Unrath. 
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craments, das ihn und feine künftige Ehe vor⸗ 
ſtellen muß, werden unſere Leiber und Seelen 
bewahrt in Chriſto J ſ u. 


630 b. eb dt ch. . g . y d. K. 0b 46 f 56 Er 


Marienborn den 29. Aug. 1745. 


Geſungen: O Lamm für uns verwundt⸗ 
und mit dem Ehe Bund %. Wir 
waͤren gerne Leute deines Hertzens, 
ausllberlegung deines bitternSchinerz 

8 tzens, den du, uns zu befreyn von al⸗ 
len Banden, haft ausgeftanden, 


Y iſt überhaupt in der gantzen Chriſten⸗Sa⸗ 
che, in der gantzen Gemein⸗Sache, das 
das Haupt⸗Stüͤck, daß unſer Hertz ihm vor ſei⸗ 
nen Tod und Wunden gerne was nuͤtze ſeyn 
möchte. Aber meine Geſchwiſter! ich weiß bald 
nicht, wo mehr als im Eheſtand, den wir be⸗ 
kommen, zu der alten Gnade, zu der Gnade der 
Verſoͤhnung, die uns wie andern Menſchen wie⸗ 
derfahren iſt, noch die Gnade, daß win Repræ. 
ſentanten unſers HErrn ſeyn, und in feinen 
Namen handeln ſollen, daß wir auf ſeinen Be 
fehl bey unſern Schweſtern, die er nach ſeiner 
tieffen Weisheit von unſerer Maſſa geſchieden, 
und ihnen eine beſondere Form gegeben, da ſie 
vorher nicht nur eine Maſſe ſondern auch eine 
Form mit uns waren, die Inſpection und die 
vices von ſo heiliger Perſon vertreten ſollen. 


Und 
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Und das hat er uns aufgetragen, zum Lohn 
por unſere Untreue, ) die er in uns geſehen hat, 
juſt ſo, wie ers Petro gemacht; denn Petrus 
haute ihn vorher verlaͤugnet, nachdem er ihn ger 
warnet hatte, und doch hat er ihn nach ſeiner 
Verlaͤugnung zu einem Haupt, zu einem wich⸗ 
tigen Haupt, zu einem Zeugen von einer beſon⸗ 
dern Auto lität, zu einer Haupt⸗Saͤule ſeiner 
Gemeine gemacht, das iſt unlaͤugbar, denn er 
hat zu keinen Apoſtel geſagt, wende meine Schaa⸗ 
fe, weyde meine Laͤmmer, als zu Petro, dahero 
man mit den Po piſten eben nicht zu ſtreiten 
braucht, denn wenn er gleich nicht geſagt hat, 
du biſt die Kirche, (oder auf dich will ich bauen 
meine Gemeine, denn das iſt nicht wahr) ſo hat 
er doch zu ihm geſagt, weyde meine Schaafe, 
und dus dreymal. Dabero ich mich vielmal ger 
wundert, warum fie das nicht anfuͤhren. aa) 
Aber es iſt ihnen darum nicht lieb, weil er es 
hernach wollen alleine ſeyn, und der Heyland 
hat ihm das platt abgesprochen, und geſagt: daß 
noch mehr Leute ſind als er, denn das dient her⸗ 
nach wieder nicht zu ihrem Zwecke. Aber ſo, 
wie er den Petrum nach feiner Verlaͤugnung zu 
einem Haupt gemacht hat, zum Lohn vor ſeine 
Untreue, eben ſo hat er den Adam und ſeine 
Nachkommen vor ſeine Untreue, die er im Fall 
bewieſe, da er ſich præcis fü, und au pied de la 

25 2 lettre 


2) kauderwelſch muß es ſeyn, ſonſt muͤfftz nicht nach des 
Grafens Gene. W 
aa) wozu fol es helfen? es wuͤrde ehen ſo wenig Den 
Primat ſtützen als das andere. 
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lettre, wie ein altes Weib aufgefüuͤhret hat, ſich 
von ſeiner Frau verfuͤhren laſſen, und aus pu⸗ 
rer Complaiſance und Comoditæt geſuͤndiget 
hat, denn ſie iſt betrogen geweſen, aber er hat 
wiſſentlich geſuͤndiget, zum Haupt gemacht. bb) 
Er und wir mit ihm haben nun nach der groſ⸗ 
fen Erloͤſung, nach der Verſöhnung die durchs 
Gantze gegangen iſt, nunmehro dieſen Lohn vor 
unſere Untreue gekriegt, daß wir im Nahmen 
IEſu unſerer Schweſtern ihre Fuͤhrer ſeyn ſol⸗ 
len, wir haͤtten verdient, daß wir unter die Wei⸗ 
ber geſetzt, und die Weiber unſere Herren wor⸗ 
den waͤren, wie es auch wuͤrcklich in der Welt 
fo ift. ec) Aber unter feinen Kindern, unter 
ſeinen Leuten bleiben die Fuͤhrer in feinen Nabe 
men. 4 
Darüber haben wir uns billig zu ſchaͤmen, 
und recht ſehr vor ihm zu demuͤthigen, aber auch 
im Credit bey unſern Schweſtern zu erhalten, 
daß wir keine Leute ſind, die von ihnen verfuͤhrt 
werden koͤnten, und die aus bloſer Gemaͤchlich⸗ 
keit, aus bloſer Liederlichkeit ihnen in allerhand 
Dingen, die wir vor dem Heyland gantz anders 1 
brauchen ſolten, zu willen ſind, nur damit man 
fie wieder genieſſen konne wie man wolle. Denn 
wo das iſt, ſo geſchiehet uns recht, wenn ſie un⸗ 5 
ſere Herren werden. Aber wenn ſie an uns 
ſehen, daß wir das Bild JEſu wahrhaftig tra⸗ 
gen, ſo freuen ſie ſich unſere Toͤchter zu ſeyn, 
f 5 | | und 
bb) das iſt eine recht altvetteliſche Erklärung. 
ec) vielleicht in der Herrnhutiſchen Welt, fo weit des 
Grafen Sprengel geht. b 
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und es iſt ihr Segen, ihr Hertz, ſie leben dar⸗ 
innen, ſie haben mit dem Blut der Verſoͤhnung 
mit gekriegt den kindlichen Geiſt, der gerne den 
Mann vor feinen Vice Chriſt anſieht. | 
- Penn wir nun die Gnade bedencken, und 
was uns da gegeben, und vom Heyland aufaes 
tragen iſt, ſo haben wir doppelt Urſach vor den 
Fuͤſſen des Heylands anzubeten, und feine beis 
lige Wunden, und beſonders feine heilige er⸗ 
fie Wunde dd) mit kindlicher Demuth und 
Danckbarkeit anzuſehen. 95 
Geſungen: O daß an unſrer Stirn und 
Aug, und Bruſt ꝛc. e 
6e. ene e d 777... Bar, 
Marienborn den 5. Sept. 1745. 
Geſunaen: Die Seele Chriſti beilge uns ꝛc. 
OJ Eſu Chriſt erhoͤre uns ıc. bis die 
Chriſtin beym Chriſt c. 
Ls iſt euch bekannt, meine Geſchwiſter, daß 
unſere Seelen einerley ſind beym Hey⸗ 
land. Er ſagt einmal, des Vaters Seele iſt 
mein, und des Kindes Seeie iſt mein, und 
ſo iſt der Frauen Seele ſein, und des Man⸗ 
nes Seele, ſie haben in Anſehung ſeiner keinen 
Unterſcheid, fie find ihm verlobt, fie gehören zu | 
feinem Weibe, zu der Koͤnigin, die er einmal | 
wird heimfuͤhren mit groſſer Herrlichkeit. In | 
dieſer Zeit find fie geſchieden nach den Hütten, 1 
es iſt aber eine pure Hütten⸗Sache, eine 10 7 I 
; i | 8 e 0 f 


dd) quo ruitis, 
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che, die in dieſe armoſphære gehört, die gar wei⸗ 
ter nirgends hin gehoͤret, als von der Mutter 
Leibe an bis ins Grab, darnach iſt die gantze 
Sache aus. Und da einmal die Alt⸗Deſta⸗ 
mentier dem Heyland etliche ſolche vorwitzige 


Fr gen vorlegten, wegen der kuͤnftigen Umſtaͤn⸗ 


de der Weibs⸗beute und Manns⸗Leute, fo ſagte 
er: das iſt gar keine Oeconomie vor die Ewige 
keit, das gehoͤret in den Zeit⸗Laufe, es iſt eine 
Interims-Deconomie, wenn fie aus der Hütte 
ſind, ſo ſind ſie angeli Engel; darnach werden 
fie wieder Menſchen, aber lauter Menſchen vor 


den Heyland, fie gehören alle zu ſeinem Weibe, 


fie find alle Jungfrauen (wie die Offenbahrung 
Joh. ſagt) und folgen dem Lamme nach wo es 

hingehet. 5 
Wir haben alſo darauf zu ſehen, daß wir unſere 
Ehe⸗Oeconomie drauf einrichten, daß wir fertig 
werden, ſowohl Præceptores als Scholaren, ſo 
wohl die von Heiligen Geiſt Vorgeſetzte, als 
Untergebenen, ſowohl die Vaͤter als die Toͤchter, 
ſowohl die Vice Chriſten, als die Vice. Chriſtin⸗ 
nen, die Bilder des Lamms als ſeiner Kirche. 
Denn es iſt eine bloſſe Interims Sache, es iſt 
ein Amt und weiter nichts, und wenn das ein⸗ 
mal vorbey it, fo find wir im Heyland einerley. 
In dem iſt weder Mann noch Weib (wie es 
der Apoſtel klar ſagt) ſondern fie find allzumal 
eins in Chriſto, ſie ſind Seelen. Denn er iſt 
ihrer Seelen aus ewigen Erwehlen ihr Mann 
und Herr allen. } 
Geſunaen; Wir find dazu geſchaffen in ſei⸗ 
nen Arm ꝛc eee, 


N. 4 9b. e e 


Viiertel⸗ Stunde 

zum 8 uf des Ehe Feſtes den 7. Sept. 
8 1745. uͤber die Worte des 
R | Heylandes: 


Das Wort iſt nicht vor Jedermann, Per 
dern wems gegeben iſt. Es iſt was ge⸗ 
ie das keine natürüche Weiß heit er⸗ 
ragt⸗ | 

Die Leute die da guten daß der Heyland 
unter den verſchneiden ums Himmelreichs 
willen gemeinet hat, daß ein groſſer 2 Eu: feiner 
Kinder fich nothwendig der Che muß ent halten, 
wenn er nicht ſoll in ſeinen Beruff und in ſei⸗ 
ner gantzen Gnade geſtoͤret werden, die haben 
nicht unrecht. Man hat das nicht ſo deutlich 
und klar gewuſt, als ſeyd dem (der Text) Hey⸗ 
land in der Gemeine ſich von Jahr zu Jahr ge⸗ 
offenbahret hat. Das Geſetzliche fuͤhren des 
Eheſtandes, da man ſich Reguln macht, wenn 
man einmal drinnen iſt, und wenn man keinen 
Verſtand davon hat, ſich ein gewiſſes Ziel ſetzt 
wie weit man ſeiner Meynung nach ſuͤndigen 
will, und wie weit nicht, das geht ſo in der uͤbri⸗ mh 
gen frommen Welt noch wohl an, aber in einer An 
Gemeine, würde es eine abominable Sache Be 
ſeyn. Daraus entſteht nothwendig, daß die ih 
Leute in ihren Eheſtand entweder gantz freg 
bleiben muͤſſen, und daß man ihnen gar nichts N 
vorſchreiben, und fie gar nicht drüber examini- 106 
ren muß, oder daß ſie wahrhafftig ums Himmel⸗ 
reiche willen NIEREN ſeyn muͤſſen. 


e 
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Ein verſchnittener ums Himmelreichs willen, 
heiſt ein Menſch, der in ſeinem ledigen Stand 
den Luͤſten gantz abgefagt, und der feine Glieder 
ſo entwoͤhnt hat davon, daß wenn er in dem 
Eheſtand kommt, er untuͤchtig zur Ehe iſt, und ſich 
erſt die Gnade im Eheſtand zu bestehen, als 
eine Gnade ausbitten muß; und ſo lange ein 
Bruder noch dencken kan, daß die Ehe und die 
Handlungen in der Ehe eine gewiſſe Freyheit vors 
Fleiſch ſind, oder unter einer gewiſſen Freyheit 
des Fleiſches ſtehen, ſo lange iſt es eine gantz 
vergebene Arbeit, daß man ſich mit einem ſol⸗ 
chen Menſchen über dieſe Materien einlaͤßt, und 
es iſt ſuͤndlich, es iſt ablurd, wenn mans thut: 
ſondern man ſoll vielmehr einen ſolchen Menſchen 
bedeuten und bitten, daß er einen verſchont mit 
Rathfeagen und Rathgeben. | 
Und das iſt in geringiten keine Veraͤchtlichkeit, 
denn man hat vor den Leuten und vor ihrer Ehe 
allen Refpedt, man laͤßt ſich in keinen argen Ges 
dancken gegen fie ein, man haͤlt ſie vor gute Leu⸗ 
te, und es faͤllt einem nichts anders ein, wenn 
man in einer Gemeine nicht manchmal fuspıci- 
eux ſeyn muß, aus Sorge, daß ſich gewiſſe 
Suͤnden in die Ehe einſchleichen moͤchten, die 
in einer Policey nicht koͤnnen geduldet werden, 
und dazu manchmal ein Theil der Ehe Gelegen⸗ 
heit geben kan, ſo macht man ſich gar nicht an 
ihre Ehe. 5 , 
Wenn aber ein Bruder wohlbedaͤchtlich dar⸗ 
um heyrathet, weil er glaubt, daß das eine 
Ordnung des Heylands iſt, daß die . 
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ſollen Haͤupter haben, daß die ledigen Maͤnner 
ſich an eine Schweſter anbinden ſollen, ihre 
Heylande zu ſeyn, um dieſelbe durchs Jammerthal 
hindurch zu fuͤhren, ſo ſieht man dieſe Pflicht an 
als einen Dienſt, als einen Gottesdienſt; weilan 

dieſe Pflicht und an dieſen Gottesdienſt vom Hey⸗ 
land angehängt iſt, daß der Vice-Chriſt zu gewiſſer 
Zeit feine Schweſtern, ſonderlich wenn es ihr 
ſo iſt, anſehen, begaben, und heiligen ſoll, daß er 
im Nahmen JeEſu Chriſti das an ihr thun ſoll, 
leiblich, was ſie von ihren Braͤutigam geiſtlich 

zu gewarten hat. Um ihr dadurch die geiſtliche 
Vereinigung mit ihrem Bräutigam deſto groͤſſer 
und wichtiger zu machen, um ihr den Gedancken 
zu machen, iſt meines Bruders eines ſuͤndigen 
Menſchen, eines Vice-Chriſten fein Handel, fein 
Bezeugen, ſein prieſterlicher Wandel mit mir ſo 
nobel, ſo ehrwuͤrdig, fo reſpectable fo königlich, 
was muß nicht des Lammes, ſein Handel mit 
meiner Seele ſeyn? iſt das was ich ſehe ſo groß, 
was muß erſt das ſeyn was ich nicht ſehe? die 
Schoͤnheit dieſer Soͤhne macht, daß ihr ſeine 

Schoͤne ein unausſprechlich fuͤhlen giebt. 

Wer nun das weiß, wer bloß aus der Urſache 
eine Schweſter hat, um dadurch des Heylands 
ſein Amt zu thun, was der Schoͤpffer haben will, 
der die Werckzeuge, die Geſchoͤpffgen, die wir 
in Hauben gehen ſehen, dazu beſtimmt hat, daß 
ſie von den Maͤnnern ihm ſollen zugeführet 
werden, und von den Männern præliminari- 
ter gepflegt, geheiligt und geſalbt wer⸗ 
den ſollen, ehe fie in feine Arme überticfere 
| I wier⸗ 
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werden, der hat aus feinen ledigen Jahren, au 
‚feinen alten Luͤſten die er erfahren, in die Ehe 
leviglich nichts hinnein gebracht, ſondern et 
kommt als ein junges Kind in die Ehe, er muß 
von forne anfangen zu lernen, und muß die Glie⸗ 
der die er ſchon vergeſſen hat, da er lange 
ſchon nicht meht dran gedacht, als wenn 
er ſich einmal ans Heylands fein Bunds⸗ 
Glied erinnert hat, von neuen gebrauchen 
lernen. ee) Er muß ſichs vom Heyland 
ſchencken laſſen, muß ſich manchmal viel gefallen 
laſſen, viel erfahren, viel Gedult beweiſen, bis 
ihm der Heyland die Gnade, die Autoritaͤt und 
zugleich die leiblichen Kraͤffte ſchenckt, an feiner 
Schweſter ſeine Schuldigkeit zu thun, er muß 
durch einen Hauffen wichtige Umſtaͤnde gehen, 
er braucht gern ein Jahr biß er ein rechter Ehe⸗ 
Mann iſt, und biß ers ſo zu reden im Griff 
hat, ft) wie er in allen Stuͤcken handeln ſoll, 
ohne ſich zu beſinnen, ohne druͤber zu dencken, 
oder ſich zu aͤngſtigen, und daß er mit ſeiner 
Sch weſter in allen Sachen fo handeln kan, daß 
ſie es ihm glaubt, daß er nach des Heylands 
Sinn ſo handelt. TE AN | 
Wenn ihn der Heyland darnach wuͤrdigt, 
daß er das Werckzeug bey dieſer Handlung iſt, 
eine Creatur des Lammes in dieſes gegenwaͤrti⸗ 
ge Leben zu wehlen, wenn ſich der Heyland ſeines 
Othems, ſeines Lebens bedient, eine Schweſter 
10 88 1 in 


ec) Das nag aufs galndeſe heiſen: ich lde thöriat⸗ 
tt) ſonſt waͤrs nicht Said e 
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in Flammen zu ſetzen; fo hält er das vor eine 
groſſe Gnade, vor einen ſtupenden über den or- 


dinairen menſchlichen Verſtand weit hinaus 
gehenden Paſſum, vor einen Umſtand, deſſen er 


ſich nicht wuͤrdig haͤlt, daran er nicht dencken kan, 


ohne die tiefſte Ehrerbietung, wenn er darnach 


bedenckt, was eine Schweſter dabey zu erfahren 


hat, was vor Beſchwerlichkeiten ſie über ſich zu 


nehmen hat, und was doch gleichwol vor ehr⸗ 
wuͤrdige reſpectable Muͤhe und Schweiß dabey 
geſchwitzt werden muͤſſe, im Tragen und Ge⸗ 
baͤhren, im Saͤugen und Erziehen der Kinder, das 
macht ihnen dieſelben Schmertzen in dem reſpe⸗ 
ctablen Anfang ſeiner Ehe gantz leicht, das macht 


ihm das gantze Ehe⸗Bild zu einem Creutz⸗Bild, 
das giebt ihm fo eine Anmahnung von der Aehn⸗ 
lichkeit der Kirche mit ihres Mannes Creutz⸗Ge⸗ 


ſtalt, von den blutigen Streichen, und das macht 
darnach alles was in der Ehe vorgeht, zu lauter 


göttlichen Sachen, und das iſt, was geſagt, was 
keine natürliche Weisheit erfragt, das laͤßt ſich 


weder einreden, eindociren, noch eintrichtern, ſon⸗ 
dern das muß gegeben werden. Das kan nie⸗ 
mand erfahren, als wer ums Himmelreichs wil⸗ 
len verſchnitten iſt. gg) Wer entweder vor ſei⸗ 
ner Ehe im ledigen Stande, oder zum Anfang 


ſeiner Ehe vom Heyland die Gnade erlangt hat, 


ſich zu vergeſſen und ich vom Hepland eiſtwie⸗ 
der erinnern zu laſſen, daß er in der Ehe iſt. ar 
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iſt auch die Urſach, warum wir bey unſerer Ehe⸗ 
Ordnung, bey dem Geſchwiſter, fi onderlich bey 
dem Pilger⸗Geſchwiſter, die ſich nicht zu helffen 
wiſſen, Achtung haben, daß wir glauben, wit 
koͤnnen ihnen nach des Heylands Hertzen ra⸗ 
then, wenn wir ihnen huͤbſch Seit laſſen, hh) 
daß ſie erſt recht bekannt und im Geiſt vereinigt 
werden, daß ſie ſich vergeſſen, und daß man ſie 
daran erinnern muß, ihr ſeyd nicht nur Brüder 
und Schweſtern, ſondern ihr ſeyd Ehe⸗Leute, 
und daß ſie darinnen auf eine Art was durch⸗ 
paßiren muͤſſen, ſich in was fuͤgen muͤſſen, das 
ihnen ein wenig ſchwer fälle, und das ſie ums 
Lammes willen muͤſſen über ſich nehmen auf bey⸗ 
den Seiten, doch ſo, daß allemal der Regel 
nach die Schweſtern die erſten ſeyn muͤſſen, in 
denen das Verlangen entſteht, von ihren Bruͤ⸗ 
dern geheiligt, geſegnet und geſalbt zu werden, 
und ehe das in ihren Hertzen gewuͤrckt iſt, es ei⸗ 
ne Schmach vor einen Pilger⸗Bruder ware, 
wenn er dran dencken wuͤrde, denn es wuͤrde 
gantz gewiß davon herkommen, weil er nicht ver⸗ 
ſchnitten wäre, weil er ſich einen Eheſtand vor⸗ 
ſtellt, wie man ſich ihn in den erſtern Jahren 
ſeines ledigen Standes vorgeſtellt hat, nehmlich 
eine eingeſegnete Hurerey. u ) Es iſt ein groſſer 
Ah) Das iſt ein a parter Articul in den Pilger Ehen, 
da manche copulirte Perſon wohl Jahr und Tag war⸗ 
ten muſſen, ehe ſie ſich ehelich zuſammen halten duͤrf⸗ 

fen Heiſt das nicht einen Strick an die Gewiſſen 
legen. Allein es ſteckt wieder eine beſondere Graͤfli⸗ 
che Maxime dahinter. | 5 
=) ein Zinzendorfiſches Paradoxon: 
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Unterfcheid, was man in praxi zu ſolchen Din⸗ 
gen ſagt, und wie es im Weſen iii, man hats 
freylich nicht gerne, wenn man mit den Geſchwi⸗ 
ſtern beſonders ſpricht, daß fir irre gemacht wer⸗ 
den, und anders handeln, als ihnen iſt, man ſieht 
lieber, fie fübren ihren Eheſtand ohne Scru⸗ 
pel, Kk) aber freylich, wenns dahin kommt, daß 
die Ehe aus der Regel heraus geführet wird, 
woraus fie Paulus führt Eph. J. fo iſt das gantz 
was anders, als wenn ſie aus der Regel her⸗ 
aus geführet wird, davon der Apoſtel 1. Cor. 7. 
redet. Denn das ſind zwey Regeln die Ehe zu 
führen, und die find ſehr unterſchieden. Dies 
jenigen, bey denen die Ehe eine liebreiche Ge⸗ 
meinſchaft iſt, zweyer Creaturen, die gantz in 
einander hinein gehen, und nichts uͤber einan⸗ 
der Pie ſollen; und zwiſchen Leuten die in das 
tieffe Geheimniß nein ſehen, daß die Ehe ein 
Abdruck und Copey von der Ehe JEſu und der 
Gemeine, die nachgemacht iſt, und von noch al⸗ 
lerhand Tieffen, davon ſichs nicht einmal reden 
läßt, ja wem das gegeben iſt, dem macht mans 
auch nicht anders weiß, und dem iſt es ſo, dem 
muß man auch auf alle erſinnliche Weiſe be⸗ 
huͤlflich ſeyn, daß, da er alle Natur verlohren, 
und alles aus Gnaden herholen muß. 


Geſungen: Das ift was gefagt = = erfragt. 
| Es falbe uns aufs neue. 
FETT 


Li) heiſt aber das nicht Serupel machen. 


00 

Vriertel⸗Stunde der Männer, 

beym Fußwaſchen. 

den 24. Sept. 1745. in Marienborn. 
SGeſungen: Die Seele Chriſti heilge mich x 
das Waſſer c. Weil ihr bey all 
dem, denn wir ſeyn unerfahrne Ler 
telein ꝛc. Mit dem Bedinge daß ꝛc. 
Nene Brüder! die überaus groſſe Seligkei 
des Mahls, das die Ehe-Leute haben 
machts zu einem uͤberaus bedencklichen und al 
len andern Chor⸗Abendmahlen weit vorgehen 
den Mahl. Es iſt was ausnehmend rares, Leu 
te in der Welt, auch ſo gar in der Gemeine zi 
finden, die ſich in den Materien verſtehen kön 
nen, wo eins dem andern uͤberlegen iſt; daß z 
E. eine Frau, die ſich ohne Einbildung von fid 
ſelbſt nach der Wahrheit der Sache vorſtellei 
kan, ihr Mann ſey zwar gut und treu, er ſey eir 
Bruder, der eben in feiner Ehe nicht den Luͤſter 
des Fleiſches ergeben iſt, aber er habe doch auch 
keinen Verſtand von der Ehe, wiſſe das Ge; 
heimniß nicht zu ſchaͤtzen, welches darinn liegt 
daher er auch feinem Amte nicht gemäß lebe. 
Daß eine ſolche Schweſter, fage ich, den Ge, 
dancken aus dem Sinn ſchlaͤgt, und dem ohn⸗ 
geachtet eben den Reſpect, eben die Liebe und 
Ehrerbietigkeit vor ihren Mann hat, als wenn 
er in dem Ehe⸗Geheimniß gegruͤndet waͤre, das 
iſt was ſehr rares; Wenn nun ein Bruder, der 
ſonſt ein guter und wichtiger Bruder iſt, den 
wir ſonſt alle lieben, der ſonſt mit ſeinem 55. 
e 5 | gen 
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en Wandel in der Gemeine ein Licht ſeyn 
pürde, den Articul, wie er bey der Gemeine ge⸗ 


aßt iſt, und wie er ins Chor⸗Abendmahl ge⸗ 


‚det, entweder nicht begreifen kan, weils ihm 
icht gegeben iſt, oder nicht treulich genug bes 


nuͤhet ihn zu begreifen, und zu leichtſinnig und 


benhin iſt, oder auch wohl gar denckt, er kan 
ie Ehe als eine gute Sache tractiren, ich alſo 
n das tieffe Geheimniß das in der Ehe liegt, 
ind deſſen wir gewuͤrdiget werden, nicht finden 


an; fo kan die Handlung, die bey dieſem 


Mahl vorgenommen wird, der prieſterliche Actus 
ines Knechts des HErrn, bey einer Magd des 
OErrn nichts anders als Confulion wuͤrcken, und 
in ſtatt, daß ſie einen unausſprechlichen Segen 
‚at, wenn fie von Hertzen geglaubt wird, fo kan ſie 
iner Schweſter, die es in Unglauben oder inbeicht⸗ 
inn nimmt, nicht anders als die allerſchaͤdlichſten 
Sachen zuwege bringen: Und darum habe ich 
nich geſucht das vorigemal zu retten, damit wir 
das heilige Abendmahl nicht fo oft ausſetzen 
zuͤrffen, dadurch, daß diejenigen Geſchwiſter, 
nit denen es immer oder auf eine Zeitlang in 
demſelben Geheimniß⸗Gang nicht recht gehen 
will, fo zum Abendmahl giengen, ohne daß Dies 
ſe erſtaunlich wichtige Handlung, die einen Rap⸗ 
port auf die zwey Leute hat, bey ihnen vorge⸗ 
nommen wuͤrde. Ich habe aber geſehen, daß 
es bey den Bruͤdern und Schweſtern ſo gar 
ſchwer eingehen will, daß ich michs denn nicht 
wieder unterſtanden habe. Hingegen hat eben 
das die gantze Abendmahls⸗Sache ſchwerer ge⸗ 

Be M 3 made 


182 | U ne 
macht, und es bleibt fo lange ein ſchwerer Arti⸗ 
cul, bis wir uns alle mit einander verſtehen, und 
wir, die wir einmal dieſer Gnade theilhaftig 
worden, uns gantz gruͤndlich in den Articul des 
Ehe⸗Geheimniſſes auf einander verlaſſen koͤn⸗ 
nen. Denn wenn ſich nur eine Schweſter mit 
ihren Bruder recht begehet, und es glauben kan, 
daß er ihr Vice-Chriſt iſt, fo wird das von uns 
nicht einmal recht examiniret, ſondern was wahr⸗ 
haftig in einer Schweſter ihren Hertzen vom 
Heyland gewuͤrckt iſt, das glauben wir gerne, 
und wenn uͤbrigens ihr Mann ein pures Kind 
mare, fie kan ihn aber vor ihren Vater halten, 
ſo ſind wirs hertzlich zufrieden. Aber das muß 
ſeyn, und in dem Zuſtand muͤſſen ſich die Schwe⸗ 
ſtern befinden, und wenn die Brüder dencken 
wolten, daß ſie durch Eifern und Krickeln die 
Sache zuwege bringen wolten, ſo ſind ſie gantz 
irre. Denn das wäre der gerade Weg zum 
Gegentheil. Es muß alſo ein Bruder ſich vor 
dem Heyland wahrhaftig hinwerfen, und ſich 
belehren laſſen. Er muß feine Gnade über ſich 
kommen laſſen, und ſich zu dem Vicariat, dazu 
ihm ſeine Schweſter angetrauet iſt, verſiegeln 
laſſen. Alsdann iſt die Handlung, die ihr jetzt 
vornehmen werdet, eine groſſe wichtige Sache. 
Und ſo wie uͤberhaupt, in Anſehung der gantzen 
Begnadigung, die Fuß⸗Waͤſche nur vor Kin⸗ 
der GOttes iſt, den Kindern GOttes aber noͤ⸗ 
thig it, fo gehört auch in Anſehung der Ehe die 
Fuß⸗Waͤſche nur vor die Leute, welche das er 
, „ ha⸗ 
i) wo ſteht ein Wort davon in der Bibel? 
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haben, überhaupt im Geheimniß der Ehe richtig 0 
zu ſeyn. 11) Aber wie fie das Recht haben, ſo 


iſt fie ihnen auch nöthig. Wir Brüder haben 


uns ſehr gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß uns der Hey⸗ 


fand die Gnade thut, und uns von Zeit zu Zeit 


rein waͤſcht, und diejenigen Verſehen, Vergeß⸗ 
lichkeiten, Verſaͤumniſſe und Unanſtaͤndigkeiten, 


die ſich in unſere Ehe gemenget haben, aus Gna⸗ 
den vergiebt. Und dazu ſind wir jetzt mit ein⸗ 
ander beyſammen, daß uns der Heyland ſegnen 
moͤge zu dem groſſen und wichtigen Amt, damit 
durch unſern Wandel und Exempel, welches wir 
auf dieſes empfangene Gnaden⸗Geſchenck und 
Abſolution denen andern Geſchwiſtern geben. 
Geſunaen: O daß der wahre Glaubens⸗ 
| f N | 
RE REEL EEE EL SEE 
An die Schweſtern vor dem 
Fuß⸗Waſchen. 


7 


Geſungen: O GOtt! du keuſches Laͤmm⸗ 
lein ic. Ehrwuͤrdiger Gebieter c. Du 


blutger Todtes « Schweiß ꝛc. Treuf 
eilends in dem Saal, daß es ums Kirch⸗ 
lein flieſſe, waſch vor dem Ehe⸗Mahl 
den Schweſtern ihre Fuͤſſe mm) bis daß 
im Sacrament des Leibes und des Bluts 
wenn du diß Chor erkennſt, es wird 
gantz Wunden⸗Muths. | 
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imm) das ſeyn Hertz brechende Worte: wer fie vorſte⸗ 
het, ſagte einſtens ein einfältiger Bauer, als er ſich 
vor ſeinem Krancken Bette von ſeinem kleinen Kinde 
das a, b. c. vorbeten ließ. . 
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em Nahmen des Lamms nn) der euer 
5 1 Mann iſt, werden euch Schweſtern, von 
euren anweſenden Maͤnnern und Vice-Chriſten, 
und denen andern diejenigen Staub - Flecken 
abgewaſchen, die fich in eurer Che an eure Füſ⸗ 
ſe gehenget haben, und die den ſeligen und ehr⸗ 
würdigen goͤttlichen Stand, ein bisgen betruͤben 
und dunckel machen koͤnnen, daß man die Freu⸗ 
de und Seligkeit davon nicht ſo genieſſen kan; 
das ſchwemme das Lamm alles weg durch die, 
die euch in ſeinem Nahmen heiſigen und ſegnen 
werden. Was euren Geiſt turbirt, was euch 
den Eheſtands Pfad feliglich zu lauffen hindern 
will, was euch das Ziel verrückt „das muß dem 
Feind zur Pein auf einmal weggewiſchet ſeyn. 
Geſungen: Kaum hat die Hand vor den 
Fuß gebethen c. a 


e e e bee e e aks . a 
Gebet des Ordinarii beym Ehe⸗ 
Chor = Abendmahl, 

den 24. Sept. 17475. 


Geſungen: G daß ſich JEſu treues Weib ꝛc. | 
Das Geheimniß volle Glied ꝛc. 1 


SS Leichnam am Creutzes⸗Stamm für ung vers 
wundt, du wolleſt dich dieſen Augenblick 
mit deinen Geſchoͤpff des Brods heilig und goͤtt⸗ 
lich vereinigen, oo) und deinen Codes⸗Schweiß 
„ „ mit 


1 nn) 6! Mißbrauch des zweyten Gebots. 
oc) davon ſteht kein Wort in der Inkit, S. cœnæ, 


| Pc r 
mit demſelben ſo wahrhafftig und goͤttlich 
vereinigen, daß dieſes Geſchwiſter in ſeinen gan⸗ 
gen natürlichen und in den Tod gehoͤrigen 
Theil moͤge getoͤdtet und geſterbt werden, durch 
deine verblaßte Leiche, und durch ihre nahe und 
unaufhaltliche Gewalt pp) du wolleſt alles was 
unbeugſam, und dem heiligen Bilde, das ſie an 
ſich tragen ſollen, unanſtaͤndig iſt, toͤdten und 
entkraͤfften, austrocknen und vertilgen, damit 
ſie vor dir in der Natur ſtehen mögen, dazu dn 
fie geſchaffen, und durch deinen Leichnam ger 
heiliget haft, um dein ſelbſt willen, amen. 
. g e 88. J. Er a f.. det. SEE e Ze Zu 
Bey der Confecration des Weins. 
Geſungen: Der Othem der die Todten 
regt ꝛc. Schweiß der am Haupte glaͤntzt, 
du Tods⸗Schweiß vor der Stirne. 
Dermiſche dich mit dieſem Gewaͤchs des Wein⸗ 
| ſtocks, und werde ein Teſtament in feinem 
Blut, das für uns vergoſſen worden zur Verge⸗ 
bung der Suͤnden, zum Ehe⸗Seegen, zur Eher > 
Pflicht, zur vollgültigen Verguͤtung alles Ver⸗ 
derbens in der Ehe, und zur treulichen Behuͤtung 
aller Gnade und Seegen, ergieſſe dich mildiglich 
in dieſen Wein, in dieſen Becher, und durch den⸗ 
ſelben in die Hertzen, Seelen und Leiber, dieſes 
deines Ehe⸗Volcks. Mache ſie zu deinen gan⸗ 
tzen Bildern, und zu Bildern deiner Gemeine. 
Geſungen: Das Wunden⸗Creutz Gotts⸗ 
Bundes Ic 5 
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er) ihr wiſtt nicht was ihr bitte, 
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Marienborn den 26. Sept. 1745. 


s iſt kein Chor, darinnen es ſo aͤngſtlich aus⸗ 
ſieht in Anſehung der Materie, davon ich 
heute geredet habe, als das Ehe⸗Chor, und das 
aus zwey Urſachen, r. weil manchmal zweyer⸗ 
ley Gemuͤther zuſammen kommen, Wiederge⸗ 
bohrne und Unwiedergebohrne, Kinder und 
Schüler, 2. wenn fie auch alle beyde unwie⸗ 
dergebohren ſind, und es erſt in 2. 3. oder mehr 
Jahren werden, ſo zeugen ſie doch Kinder, und 
das ſind darnach Gemein⸗Kinder, die werden zu 
der Zeit, wenn ihre Eltern ſchon Kinder GOt⸗ 
tes find, noch derjenigen Dinge inne, und muͤſ⸗ 
ſen ſich noch drunter leiden, welche von ihrer El⸗ 
tern unordentlichen Zeit auf fie gekommen 
find qq). Und darum iſt es gantz unſtreitig, 
daß man in der Ehe nicht gantz nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gemein⸗Plan handeln kan, alles ge⸗ 
hen zu laſſen, wie es geht, ſondern es muß in 
der Ehe, da keine obrigkeitliche Autoritaͤt ſtatt 
findet, die Treue der Geſchwiſter, die Heb⸗Am⸗ 
men⸗Treue zu Huͤlffe kommen, auch denenjeni⸗ 
gen, die zwar noch nicht in der Gnade ſtehen, die 
aber doch einen Verſtand und Begriff von der 
Sache haben, und ſich zu Gliedern und Schuͤ⸗ 
lern der Gemeine uͤbergeben haben, von denen 
man überhaupt verſichert iſt, daß ſie aufrichtiges 
Gemuͤths ſind, und daß es ihnen darum zuthun 
iſt, nicht gern einer Gnade zu darben, deren * 6 

‚os gel 


dq) wunbelie Folgen und doch von getauften Kin⸗ 
rn. . u 
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gel kuͤnftig ihre Kinder beklagen wuͤrden, wenn 
gleich alsdann ihre Eltern ſchon lang Kinder 
Gottes ſind. Denn da es mit allerhand Ge⸗ 
ſchwiſter drauf angeſtellt iſt, und wir von allen 
die Hoffnung haben, ſie werden über kurtz oder 
lang des Heilands, ſo muͤſſen wir doch ſo von 
weiten ein Auge auf die Geſchwiſter haben, und 
dencken: wie wirds in ſechs, neun oder zwoͤlf 
Jahren mit dieſen Geſchwiſtern ſeyn, was wer⸗ 
den ſie alsdann ſagen, was wird ihnen alsdann 
das Liebſte ſeyn? und um deßwillen koͤnnen wir 
nicht nur bloß auf das ſehen, wie es ihnen heu⸗ 
te iſt, fondern muͤſen manchmal ihre Vormuͤnder 
ſeyn. Und da es ſonſt ſehr gut in der Gemei⸗ 
ne iſt, wenn die erſten Regungen ihren Gang 
gehen, wenn man zum Heiland fagen kan; Ach 
liebes Lamm! laß doch die erſten Regungen dei⸗ 
ner Kinder ungeſtoͤrt bleiben, daß die erſten Re⸗ 
gungen der natürlichen Kinder durch allerley nuͤtz⸗ 
liche Betrachtungen, durch die Aufſicht der Vor⸗ 
ſteher und Obrigkeiten unter uns weißlich zuruͤck 
gehalten werden, daß kein Schade daraus ent⸗ 
ſtehe; ſo muß man hingegen in der Ehe davor 
ſorgen, daß wenn die Seelen noch nicht ſo weit 
ſind, daß ihre erſte Regungen aus dem Geiſt ge⸗ 
hen, die Frau hat aber doch einen ſolchen Mann, 
deffen erſte Regungen aus dem Geiſt gehen, es 
ſo viel moͤglich nach dem Mann gehen, wenn ſie 
beyde von gleicher Art und nicht ſo ſind, daß ih⸗ 
re erſte Regungen aus der Gnade gehen, ſo 
kommt man eher zurechte, als wenn ſie getheilt 
ſind, denn ſo kan man ſie ane 
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ſpect, in eine ſolche Verfaſſung bringen, daß ſie 
aus Liebe zur Gemeine, zu ihren kuͤnftigen Kin⸗ 
dern und zu ihrer eigenen Seeligkeit alles mit 
ſich machen laſſen. Man muß aber die Leute 
ſehr behutſam tractiren, bittweiſe, und der Hey⸗ 
land muß ihre Hertzen ſelber diſponiren, daß ſie 
guten Rath gern annehmen. Am beſten aber 

iſt, wenn der Geiſt JEſu Chriſti uͤber ein gan⸗ 
tzes Chor ausgegoſſen wird, und ſie alle von 
neuen gebohren werden. rr) Das erregt her⸗ 
nach geiſtliche Gedancken, und hat bey ihnen ei⸗ 
nen Einfluß in alle, auch Coͤrperliche Dinge. 


FFF 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 


In Herrnhaag bey Einſegnung der Kinder 
Gritzkys und Schullins den - Sept. 

m 1745. A u 

Das iſt auch eine von den groſen Sachen des 
Ehe⸗Sacraments, die beſtaͤndige Fortpflan⸗ 
‚kung des menſchlichen Geſchlechts, das durch die 
Perſon JEſu Chriſti uͤber die Engel erhoben iſt. 
Denn ob wir wohl das Bild GOttes nicht fort⸗ 
pflantzen, ſondern unſre Natur und das Bild 
und die Majeſtaͤt GOttes die durchs Blut IE: 
ſu Chriſti erworben iſt, erſt unſern Kindern aus 
Gnaden geſchenckt wird, ſo iſt das ſchon ohne 
Mags und Ziel, daß die Kinder im Mut- 
ter⸗Leibe ſchon mit dem Heiligen Geiſt 1 0 


r) Vermnuthlich durch ein Miracul. 
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werden. ss) Es iſt alſo eine Fortpflantzung der 
ſeligen Oeconomie, und ſonderlich in unſern Ge⸗ 
meinen eine Haupt⸗Sache. 


e 


Daher wenn wir im zwölften Anhang von 


der Vereinigung reden, wir ſie eine Kirchen⸗ 
Saat nennen, wie man in den Lutheriſchen Agen⸗ 


ten ſo die Alt⸗Vaͤter gemacht haben, eine ſolche 


Spur findet, daß ſie einen Blick in die alte Eh⸗ 


Gnade gethan haben. Daher eine Schweſter, 


die gewuͤrdiget wird ein Kind in der Gemeine 


zur Welt zu bringen, allerdings hoch geehrt iſt, 


ſie thut ein Prieſter⸗Geſchaͤffte, daruͤber ſie ſich 


ihr Lebtage zu ſchaͤmen und zu beugen hat, der 


Apoſtel ſagt: ſie wird ſeelig durchs Kinder⸗Zeu⸗ 
gen, fie wird glücklich, es wiederfaͤhrt ihr eine gro⸗ 
ſe Gnade. Daher ihnen auch der Heyland die 


Gnade ſchencken muß, daß fie die ins Kirchen- 


Buch eingeſchriebene Kinder biß aus Ende be⸗ 


wahren, und darzu muͤſſen wir ihnen allen See⸗ 
gen anwuͤnſchen und erbitten helffen. 7 5 
Geſungen: Salbe fie mit neuer Gnade c. 


So eine groſe Gnade es vor die Schweſtern 


iſt, daß fie mit der Mutter GOttes, welche das 
Heer der ſchwangern Schweſtern fuͤhrt, und for⸗ 
ne an der Spitze ſteht, Seelen und Leiber tra⸗ 
gen und ſaͤugen koͤnnen die dem Bilde JEſu aͤhn⸗ 


lich 


58) ordentlicher Weiſe kaum. Doch bey den Streiter⸗ 


Ehen welche recht eingerichtet ſeyn, geſchicht die 


Empfangniß und Geburt ohne Erb⸗Sünde. 
Das iſt biß dato noch ein geheimer Lehr⸗Satz des 


Grafens, den er hin und wieder in ſeinen Schufa 


ten verrathen. 
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lich ſind, ſo eine groſe Gnade, ſo eine ausneh⸗ 
mend privilegirte Sache iſt es vor uns Maͤnner 
daß wir unſern Othem und unſern Geiſt dazu 
hergeben duͤrffen, daß die dazu erſchaffene See⸗ 
len, die in menſchlichen Huͤtten ſollen hervor ge: 
bracht werden, belebt werden, tt) und da der 
Heilige Geiſt, bey der Feugung des Sohnes 
den Othem feines Vaters in die Mutter ges 
bracht hat, daß eben der Heilige Geiſt, bey der 
Mutter aller Dinge ſonderlich aller Menſchen, 
ſich unſers Dienſts bey fo viel hundert und tau⸗ 
ſend Seelen gebraucht, die nach und nach in die 
Arche der heiligen Chriſtenheit gezeuget werden. 
Wir haben uns billig als wichtige Leute anzu⸗ 
ſehen, und wiewohl wir nichts ſind, haben wir 
uns doch um der Gnade, und um des Amts wil⸗ 
len, ſelber zu ehren, und unſere Schweſtern um 
deſſelben willen mit groſſer Ehrerbietigkeit anzu⸗ 
ſehen, und es kan uns kein leichtſinniger, aber 
groſſe und ehrwuͤrdige Gedancken einfallen, und 
unſer Hertz kan uͤber der Gnade, die wir und ſie 
vom Heiland haben, gantz zerrinnen. Ja wenn 
wir unſere Kinder, ſo wunderſam hervor kom⸗ 
men, und dann von Stund zu Stund aufwach⸗ 
ſen ſehen, ſo ſoll uns das zu einen beſtaͤndigen 
Anbeten zu den Fuͤſſen des Lammes bringen, und 
dem ſollen wir ſie allein auferziehen, denn ſie ge⸗ 
hoͤren ihm allein an. | 


r 
Marienborn den zten Octobr. 174. 
Geſungen: Seegne die heilige Eh c. 
Seins auf mich ankaͤme, meine Geſchwiſter, 


fo würde ich mich in die Gemein⸗Saͤche 


jegraben, und gerne die andern Expeditionen fah⸗ 
sen laſſen, die gegen die Verrichtung in der Ge⸗ 
meine ſehr gering in meinen Augen find, und 
fange nicht fo viel zu ſagen haben. Da aber 
das nicht ſeyn kan, und ich das Ungluͤck habe, 
daß ich mit allerhand Materien zugleich occupirt 


ſeyn muß, uu) fo iſt an das Ehe⸗Chor vor meiner 
Abreiſe noch eine nöthige Erinnerung zu thun, 
die ich wuͤnſche, daß ſie bey meiner Wiederkunfft 


noch in den Hertzen der Geſchwiſter ſeyn möge, 


Die Zeit iſt ſehr koſtbar, die meiſten von unſern 


Geſchwiſtern find Pilger. Ihr Eheſtand iſt ei⸗ 


gentlich ums Heilands willen, es iſt darinnen 


noch anders mit ihnen, als mit den Arbeitern in 
der Gemeine uͤberhaupt, und mit den Orts⸗Ein⸗ 
wohnern. Es muß bey uns eine Complication 
geſchehen von dem Eh⸗Geheimniß an ſich, und 
von der Application der Eh⸗Gemeinſchafft auf 
dem Dienſt des Heylands, das macht, daß die 
erſte Sache, nemlich das Eh⸗Geheimniß mit ei⸗ 
ner überaus groſſen Puͤnetlichkeit muß tractiret 


werden, und ein jeder Bruder und Schweſter 


ſich in ſeinem eigenem Ehe⸗Plan ſo feſte ſetzen, 
daß er parat iſt, wenn der Ruff an ihm kommt: 
Geh, und ſein Hertz ſagt auch: Geh, er gehe nun 

| | bhernach 


vu kl gemacht, wer fordert ſolches von euten Hau⸗ 
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hernach mit feiner Schweſter oder laſſe fein 
Schweſter in der Gemeine, oder ſeine Schwe 
ſter geht, und er bleibt da, fo iſt es nicht ander: 
moͤglich, als wir muͤſſen dahin ſehen, daß alle 
auf einen ſolchen Punct parat iſt, daß wede 
Mann noch Frau, noch Kind, noch Ehe-Gnade 
das geringſte dabey verlieren, darum müffer 
wir gerade und kindliche Hertzen ſeyn, durch 
halbe Worte unſern Sinn einander zu verliehen 
geben koͤnnen, und eine jede Bemuͤhung die wil 
vor einander haben, muß uns zum wahren See 
gen werden. Es kommt noch ein anderer Um: 
ſtand dazu, ohngeachtet ich von euch ſelbſt ver. 
ſichert bin, und weiß was der Heyland in eure 
Hertzen gelegt hat, und was wir auch in Anſe— 
hung der Ehſtands⸗Materie ſeyn, daß ich mich 
alſo wohl auf euch vertaffen kan, fo wißt ihr 
doch auch, wie ſehr wir in der Welt verlaͤſtert 
werden, geſchrieben und gedruckt werden, die 
Dinge haben biß dato unſere Ehe⸗Sache nicht 
beruͤhrt. Sie kommen aber doch von lauter boͤ⸗ 
ſen und nichtswuͤrdigen Geſchwiſtern her, die⸗ 
weil ihr Hertz nicht redlich und dem Heyland 
nicht treu geweſen iſt, das Bißgen Verſehen, das 
etwa ein Bruder oder Schweſter aus Unerfah⸗ 
renheit oder allzugroſſer Treuhertzigkeit bey ih⸗ 
nen gemacht, ſo gottloß es ihnen nur moͤglich ge⸗ 
weſen iſt, angewendet haben, Schaden und Laͤ⸗ 
ſterungen zu machen. Daraus ſeht ihr, meine 
Geſchwifter, daß ohnerachtet unſerer etlichen vom 
Heyland und der Gemeine eine Vollmacht ges 
geben iſt, vor ſeinen Augen in der 8 
. | VVV 
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Sache ſo handeln, wie es dem Grund-Princi- 
zo unſerer Kirche und dem heiligen Mann ge⸗ 
naͤß iſt, wir doch ſehr behutſam ſeyn muͤſſen, 
ind obgleich nicht um eurent willen, dennoch 


eicht argwoͤhniſch und bedencklich werden koͤn⸗ 


jen. Darum it abſolut noͤthig, daß ihr uns in 
iner beſtaͤndigen Vertraulichkeit, guter Idee und 
Treuhertzigkeit gegen euch erhaltet, damit wir 
licht bedencklich und argwoͤniſch werden duͤrſſen. 
Denn es geht ſein Lebetag nicht um den einen 


Bruder und Schweſter allein, ſondern ihr wißk, 


aß ein eintziger, der unordentlich wandelt, uns 
m Gantzen ruinirt und manchmal auf ein, zwey 
der drey Monate in der Ehe⸗Sache zuruͤcke 
etzt. Das habt ihr zum Theil erfahren, und 
chmertzlich gnug beklagt, und das iſt die Urſa⸗ 
he, warum ich vor dißmal in Anſehung der 
She wahrhafftig beſchaͤmt hinweg gehe. Denn 
ch weiß, daß ich dißmal bey weiten nicht 
den Fleiß an das Chor gewendet, als das 


orige mal geſchehen. Seyd ihr ſonſt gute 
Hertzel und dem Heyland treu geweſen, fo iſt es 


zuch kein Schade, aber die unſaͤgliche Mühe die 
ch mir damals Tag und Nacht bey euch gege⸗ 
den, habe ich mir dißmal nicht gegeben, darum 
veil die Eh⸗Materie gar nichts vertragen kan. 
Es iſt unter allen goͤttlichen und menſchlichen 
Handlungen auf Erden die ſubtileſte, kein Au⸗ 
zen Lied iſt fo zart, man machts ſichs zu, 


nan verſchließt ſich auf den allergering⸗ 

ten Wind und unrichtige Lufft, die man 

merckt, und iſt zuruͤck l 3 weil je 
Lt, 8 er 
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der Heyland die Ehe fo ſehr ehrt, und ſie wuͤrck 
lich in unſern Gemeinen auf einen ſolchen Punc 
geführt, daß ein jeder Bruder und Schwerte 
ordentlich fo tractirt werden kan, wie fie den 
Heyland abgemeſſen hat, und wie ihr Hertz und 
Kopff ſteht, ſo daß keinem mehr zugemuthet wird, 
als nach Kopff, Hertz, Seel und Gemuͤth de 
Heyland von ihm fordert, und einem ſolcher 
Menſchen billig zugemuthet werden kan, dem 
Heyland treu zu ſeyn, ſo laßt dieſe gantze und 
wichtige Schule von neuen vors Heylands Fuͤſ⸗ 
fe gelegt werden, und ein jeglicher Arbeiter vor 
alle. Es heißt in einem Lied: Ein jeder vor alle 
zum Vaterland dringet. Im Ehe⸗Chor iſt es 
gewiß ſo, daß ein jeder vor alle handelt entwe⸗ 
der zum Schaden oder zum Nutzen. Es fi 
noch ein Punct uͤbrig; Ich finde vor noͤthig, daß 
unſer Chor⸗Abendmahl keinen Monat ausge⸗ 
ſetzet werde, da gebt euch nun gantz einfaͤltig drein, 
weils manchmal durchs Feindes Liſt und Betrug 
leicht geſchehen kan, daß gerade in derſelben 
Woche, wenn das Chor⸗Abendmahl ſeyn ſoll, 
oder zwey oder drey Tage vorher, ihr entweder 
ſelbſt nicht mit euch zufrieden ſeyn koͤnnt, und eure 
Arbeiter was mit euch haben. Da gebt euch 
nur gantz einfaͤltig in die Ordnung, daß ihr mit An⸗ 
ton, der Mutter Lavatſchin, Johann Nitſchmann 
und ihr gar nicht railonirt über den Ehe⸗Chor⸗ 
Abendmahl, ſondern ihnen vor dem Heyland 
einfaͤltig zutrauet, daß es ihnen eine Luſt und 
Freude iſt, wenn ihr allemal, alle die ihr jemals 
mitgegangen ſeyd, mitgehen koͤnnt, und zwar 75 
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ie Weiſe, wie es bey den Chor⸗Abendmahlen 
Brauch iſt. Weils aber doch die groͤſteUnbilligkeit 
on der Welt waͤre, wenn man einen Bruder dar⸗ 
m, weil ſeine Schweſter den Tag vorher kricklich 
eweſen, vom Abendmahl zuruͤck halten wolte, und 
aß man eine Schweſteꝛ darum, weil ih: Man nicht 
orſichtig genug geweſen, und ſich nicht wie er gen 
ft, bewieſen, vom Abendmahl wegweiſen wolte, 
denn es kommt nicht auf eine aͤuſſere Ceremonie, 
ndern auf den Genuß des Fleiſches und Bluts 
es Menſchen Sohns an es iſt die Sache, das We⸗ 
n, da xx) die Einfleiſchung in den wahren 
eichnam JEſu und die wahre Zerflieflung in 
einem Blute) fo laßts doch nur ſchon ſo ſeyn, daß 
r einfaͤltig zum Abendmahl gehet, wens euch ge⸗ 
igt wiꝛd, und weñs euch nicht geſagt wird, ſo bleibt 
och dißmal weg. Und wenns euch lieb und wichtig 
t fo ſeht zu, wenn ihr nicht ſelbſt mit geht. Denn 
enn wir lerupuleux und aͤngſtlich ſeyn muͤſſen. 
aß wir diedeute wider den Kopf ſtoſſen werden, ſo 
leibts Abendmahl 1.2. und mehrmalen ausgeſetzt, 
nd wenn man nach der Urſach fragt, ſo iſts um 2. 
der 3. Geſchwiſter willen, die man nicht mitgehen 
fen kan. Ich weiß gewiß, daß wenn ihr darinn 
cht kindlich ſeyd, recht demuͤthig und gehorſam, 
wollen wir vors erſte, wenns Abendmahl vor⸗ 
ey iſt, euch eine gantz ſichere und zuverlaͤßige 
rſach angeben, warum ihr dismal nicht habt 
önnen mitgehen, damit ihr von Hertzen eins und 
em Heyland davor dancken werdet. Zum an⸗ 
ern wollen wir keinen eintzigen Bruder oder 
Kur N 2 Schwe⸗ 
xx) gar nicht ſchrifftmaͤſſig. | 


IM 2 
Schweſter weglaſſen, von den man mit Freudig⸗ 
keit und Gewißheit glauben kan, daß ſie den 
Zweck erreichen, warum ſie dieſes groſſe Geheim⸗ 
niß halten. Denn das iſt eine ſchlechte Liebe, 
wenn man denen Geſchwiſtern ein Gericht uͤbern 
Hals ziehet. Darum laßt immer den Hauß⸗ 
haltern über GOttes⸗Geheimniſſe freye Hände, 
ſie werden keinen Unrecht thun; denn ſie haben 
euch erſtaunlich lieb und gleich lieb. Wenn 
man nicht muß, ſo hat man gerne kein Muͤß⸗ 
vergnuͤgen uͤber irgend eines. Man machts 
auch gewiß mit dem Heyland aus, und handelt 
in dergleichen Sachen nicht oben hin. 
Geſungen: Salbe uns mit neuer Gnade ꝛc. 
* e. e e 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 14. Nov. 1745. in Marienborn. 
Geſungen: Das Lamm iſt unſere Seelen ꝛc. 
Aach meiner Erkentniß iſt die Ehe auf eine 
dreyfache Art anzuſehen, dabey es eine 
heiſt.“ Die erſte Art beſteht darinn, daß ein 
Menſch in feiner efpece zu feiner Gemeinſchaft 
ein Object hat, daß er über alle Dinge liebt, 
und mit demſelben Object ſich und ſein Geſchlecht 
fortpflantzt. In demſelben Zuſammenhang und 
Gemeinſchaft zwiſchen den zwey Perſonen, die 
dazu ſind, iſt eine Harmonie, die natürlicher 
weiſe groͤſſer als zwiſchen ſonſt zwey aſſocürten 
Leuten, zwiſchen zwey Hauß⸗Leuten und zwey 
Menſchen von einerley Profeßion, denn es iſt 
die gllergengueſte und iatercellanteſte Wi 
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die zwiſchen Ehe⸗Leuten vorkommt; und daher 
ind ſie ſich vor allen andern Menſchen wuͤrcklich 
die liebſten, und das von Rechtswegen, fo, daß 
s auch unter natürlichen Leuten gar wohl ſeyn 
can, daß man an dem Tage, da man einander 
50. Jahr gehabt, einander am liebſten hat, ob⸗ 
gleich vor der Zeit die beyden Leute viel ſchoͤner 
geweſen, und allen andern Leuten beſſer ange⸗ 
ſtanden hätten, als jetzo, fo ſtehen fie ſelber ſich 
doch am beſten an, obgleich die Sache cellirt, 
die die Leute in der animaliſchen Art einander 
angenehm macht, und nicht mehr ein Huͤlfs⸗ 
Mittel ſeyn kan, ſo haben ſie doch einander ſehr 
lieb. Dieſer Leute ihr Eheſtand, den man nach 
der Römer Art ein Contubernium nennen koͤn⸗ 
te, gehoͤrt gar nicht ins Neue Teſtament, ſon⸗ 
dern hat ſeinen Urſprung aus derſelben guten 
Natur die GOtt gemacht, darinnen der Menſch 
die vornehmſte Creatur iſt, zwar weniger als die 
Engel, aber ſeiner Gabe und Gnade nach uͤber 
alle andere Creaturen erhaben, und ſo wie man 
vor der Fortpflantzung der Gewaͤchſe und aller 
Thiere Ehrerbietung zu haben ſchuldig iſt, und 
alle dieſelben Sachen die dazu gehoͤren, mit Re⸗ 
ſpect zu tractiren hat, ſo iſt die Conſideration 
vor die- menſchliche Ehe, und der Reſpect, den 


man davor hat, wenn fie nur menſchlich geführt | 5 
wird. Menſchlich aber heiſt hauptſaͤchlich, wenn „ 
ſich die Leute erſtaunlich lieb haben; denn wenn 10 


das nicht iſt, fo find fie nicht werth, daß ſie menſch⸗ ih 
liche Ehes£eute heiljen, 7 0 Neue are | 
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hat damit gar nichts zu thun. yy) Einem 
Knecht JEſu Chriſti kans einerley ſeyn, ob 
ein ſolcher Menſch 6. 8. 12. oder 20. Wei⸗ 
ber hat. 22) Daß ein Mann nur eine Frau 
haben darf, kommt nicht aus dem Neuen Deſta⸗ 
ment, ſondern aus der Verfaſſung des Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs und der Republiquen, zu Zeiten der 
Heydniſchen Kayſer iſt es ſchon ſo geweſen, und 
es hat kein roͤmiſcher Buͤrger mehr als eine Frau 
haben duͤrffen; die andern ſind alle Concubinen 
geweſen, und das hat ſeine richtige Staats⸗Urſa⸗ 
chen. Den aus eben dem Grunde haben die Juden, 
die ſonſt allezeit viel von der Vielweiberey gehal⸗ 
ten, vor etwa 600 Jahren eben die Einrichtung ges 
macht, daß einer nicht mehr als eine Frau haben 
ſoll, und es wird unter den Juden ſowol als unter 
andern Nationen als ein Unrecht beſtraft, wenn ein 
Mann mehr als eine Frau hat. aaa) Das iſt aber 
eine pur weltliche Ordnung. Nun kommt die ander 
re Gattung, das find die Leute, die einen Begrif, 
Sin und Gefuͤhl von ihren Schoͤpfeꝛ haben, es find 
Schuͤler der Gnade, es ſind Leute, die durch ihre 
Erkaͤntniß uͤber die Alt⸗Teſtamentliche Leute hin⸗ 
aus ſind, und die Sachen gantz anders verſtehen 
und einſehen. In dieſer Gattung der Ehe iſt 
der Mann caput familiæ, auf eine gantz beſon⸗ 
dere Art, und ſeine Frau iſt ſeine Mitgenoßin 
und Mitgehuͤlfin, das iſt eine Societaͤt, wie ſie 
1 e zwi⸗ 
J) und warum denn nicht? hat nicht der HErr IE⸗ 
ſus im N. T. die Einſetzung des Eheftandes wiederholt, 
und von dem eingeſchlichenen Mißbrauch gereiniget. 
22) das iſt offenbar falſch. | 

aaa) heiſt das nicht dem Heyland und Paulo halsſtar⸗ 

rig widerſprochen. ä | ; 
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zwiſchen einem König und einer Königin iſt, 
zwiſchen einen Fuͤrſten und Fuͤrſtin, da die Frau 
zwar die oberſte und vornehmſte Unterthanin 
des Manns iſt, und alſo ſo wohl als der Sohn 
und der Knecht unterthan, aber in einem gantz 
andern Grad, in einer gantz andern Confide- 
ration, ſo, daß wenn ſie nicht widerſpenſtig, dem 
Mann nicht entgegen iſt, dem Mann in ihrem 
Gemuͤth nicht abgeneigt iſt, fo kommt der Calus 
der Unterthaͤnigkeit, da man von ihr ein homa- 
gium fordert, im gantzen Leben nicht vor, und 
er ja einmal vorkommt, ſo iſts zu einer Stunde, 
da man aus Bitterkeit und Verdruß anfaͤngt 
vom Recht zu reden, dieſe Leute wiſſen ſchon 
ziemlich gut, was die Ehe ſeyn ſoll. Denn ſo, 
wie man von der gantzen Sache des Heylands 
ein Licht in die Ferne hat, ſo haben ſie das auch 
nach Proportion, einer mehr als der andere, und 
wiſſen, daß die Ehe eine ordentliche Oeconomie 
iſt, darinn der Mann eine Art eines Vaters ſei⸗ 
nes Hauſes und feiner Frauen mit ſeyn ſoll, und 
daß von einer Frau nichts gefordert werden ſoll, 
als wozu man ſie genommen, weil man an ihr 
die Gabe und Geſchicklichkeit dazu erkannt hat, 
hat man ſie nun zur Gehuͤlfin genommen, ſo wird 
die Gehuͤlfenſchaft von ihr gefordert, und es 
muͤßte ihr nothwendig an Willen fehlen, wenn 
ſie darzu nicht einpaßte. Hat man ſie zu ſei⸗ 
nen Vergnuͤgen genommen, ſo fordert man das 
Vergnügen von ihr, fo weit es in ihren Ver⸗ 
mögen ſteht, denn wenn fie kranck, oder durch 
Auſſere Zufälle verftellt wird, wenn ihr acciden- 
dh „ telle 
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telle Dinge begegnen, fo verficht ſich das von 
ſelbſt, daß ein Mann von dieſer zweyten Gat⸗ 
kung der Ehe ſeine Frau eben ſo lieben und eh⸗ 
ren muß als vorher, nur muß ſie auch ſich deſto 
mehr Mühe geben, ihr gantzes Hertze darzu le⸗ 
gen, daß fie. ihren Mann und Kindern von Her⸗ 
ben ergeben iſt. Die dritte Gattung, was 
man Ehe ⸗Leute nennt, find die im Blut des 
Lammes gewaſchene Sünder, die, wenn fie weis 
bliches Geſchlechts find, wiſſen, daß ſie eine 
Weile in eines andern Mannes Arm ſchlafen, 
der ihnen im Nahmen JeEſu Chriſti in der Zeit 
gegeben worden, daß er dem Heyland vicarırem 
ſoll, und juſt das bey ihnen ſeyn, und an ihnen 
thun ſoll, was der Heyland an andern Seelen 
thun ſolte, wenn er ſichtbarlich auf Erden mit 
ihnen wandelte. Daher muͤſſen die ledigen 
Schweſtern das gantze Chor der ledigen Bruͤ⸗ 
der ſchon als ein Chor ſolcher Maͤnner anſehen, 
die jetzt nur noch ohne Amt ſind, die aber, wenn 
ſie werden das Amt eines Mannes kriegen, auch 
ein anvertrautes Pfand dazu kriegen werden, 
oder wenn ſie ein ſolches anvertrautes Pfand 
haben werden, darnach Amts⸗Maͤnner des Hey⸗ 
lands find; daher auch das Chor natuͤrlicher 
weiſe einen groſſen Reſpect vor den ledigen 
Bruͤdern haben ſoll. a 
Das Ehe⸗Chor ſelbſt iſt die eingerichtete Tas 
milie des Heylandes, da ſich eine Schweſter vor 
eine Perſon anzuſehen hat, die alleine nicht fort⸗ 
Tommen kan, den Grad nicht erreichen, den Nu⸗ 
gen nicht in der Welt ſchaffen kan, und Hi 
ih | „ 
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nicht ausrichten kan, wenn ſie allein iſt, daher 
wird ſie jemanden gegeben, in deſſen Hand ſie 


das wird was ſie ſeyn ſoll, und die ihm hinge⸗ 


gen wieder das Theil abnimmt, ohne welches 
er ſie nicht verſorgen, warten und pflegen koͤnte, 
ſo daß hernach alles, was ſie an ihren Hauß 


und Kindern, ja an ihren Mann ſelbſt thut, das 


kommt alles ihr zu gut. Denn ſo viel ſie thut, 


ſo viel gewinnt er Zeit und Raum ſeine Gedan⸗ 


cken auf ſie zu wenden. Die Gehuͤlſenſchaft iſt 


alſo nur ein accidens, hingegen die Haupt⸗Sa⸗ 


che, daß ſie ſoll gehuͤtet, gewartet und gepflegt 
werden wie die Huͤhngen, bis ſie in des Hey⸗ 
lands Armen liegt. Alle die Laſten und Be⸗ 
ſchwerlichkeiten des Eheſtandes, liegen dem 
Manne, dem Repræſentanten des d annes, der 


fein Leben für die Seelen gelaffen, der muß auch 


dazu infpirirt ſeyn, denn daß ſich ein Mann vor⸗ 
ſtellen wolte, er waͤre im Stand ſeine Frau zu 


ziehen, iſt ein laͤcherlicher Gedancke. Ein Bi⸗ 


ſchof, ein Lehrer, ein Heyden⸗Bothe, braucht zu 


‚feiner Ordination in feinem Poſten nicht mehr 


Gnade, als ein Mann zu ſeiner Ordination das 


Ehe⸗Amt zu verwalten. Was die ſogenannte 


Vereinigung in der Ehe anbelangt, ſo iſt die 


nichts anders als ein Sacrament, die Ehe uͤber⸗ 


haupt iſt kein Sacrament zu nennen, aber die 


Vereinigung iſt ein Saerament, und wer ſo redt, 


der redt wohl nicht theologiſch, aber gantz phi⸗ 
loſophiſch, denn denen Chriſten iſt zu ihren Ein⸗ 
gang, und bleiben beym Lamme die Taufe und 
das Abendmahl eingeſetzt, daß ſie des Leichnam; 
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JEſu theilhaftig werden. Dieſe Handlungen 
werden darum Sacramente genennet, weil die 
gantze chriſtliche Religion durch dieſe zwey oroſ⸗ 

ſe Geheimniſſe verſiegelt wird, durch die heilige 
Taufe kriegen ſie einen Eingang hinein, und 

das heilige Abendmahl iſt eine Handlung, bey 
welcher ſich der unfichtbare Mann, der Chriſt 

ſeiner Chriſtin auf eine unſichtbare aber gantz 

unfehlbare weſentliche und wahrhafte Art ein⸗ 

leibt, ſo, daß obs die Augen gleich nicht ſehen, 
die Haͤnde und die Fuͤſſe, und die uͤbrigen Glie⸗ 
der es nicht fuͤhlen, ſo iſt es doch wahrhaftig ſo, 
er geht in ſie ein, er nimmt ſie in ſeine Arme, 
bbb) und durchduͤnſtet ihr Leib und Seel | 

und Geiſt mit feinem blutigen Todtes- 

Schweiß im Buß⸗Kampf, davon ſind ſie ge⸗ 
ſalbt und durchdrungen, und wuͤrcklich ſo ange⸗ 

gangen, als wie einer von einer kraͤftigen Me⸗ 
diein und von einer Luft angewandelt wird, der 

ren Wuͤrckung er auch nicht ſiehet. Eine ſol⸗ 
che Einrichtung ins kleine iſt die Ehe. Es iſt 

eine Handlung vom Heyland geordnet, die die⸗ | 

fen Stand von allen andern Ständen diftin- 
guiret, und die das Abendmahl des Lammes mit 

ſeinem Weib in kleinen repræſentiret, ſo, daß 
dieſer Abgeordnete des Heylandes im Nahmen 
Seh Chriſti ſich feiner Frau mittheilt, fü daß 
ſie nicht anders dencken kan und ſoll, als daß 
der Heyland hinter ihrem Mann ſteht, und daß 
e das 


ebe) Das ift nun fon dieangewöhrte verwirrte Spra⸗ 
che des Grafens. 
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das lauter Siegel der ewigen Ehe ſeyn, da GOtt 
wird Conſecrator ſeyn, wenns Geſchoͤpf 
wird den Schoͤpffer freyn, und damit ſie nicht 
dencken, es ſey das nur ſo eine Handlung, ſo 
laͤßt er fie aus dieſer Handlung eiuen reellen 
Effect ſehen, und das iſt dieſelbe momentliche 
Ehe ⸗Dreyeinigkeit, da Vater, Mutter und 
Rind beyſammen ſeyn, ccc) und denn wieder 
durchs Heylands weiſe Vorſehung auseinander 
genommen werden. Aus der Idée wird her⸗ 
nach die Schwangerſchaft, das Kinder⸗Gebaͤh⸗ 
ren, Saͤugen und Erziehen hergefuͤhret, das ge⸗ 
het keinen Nagel breit von dem Heyland, von 
dem Mann der ſein Leben fuͤr uns gelaſſen, ab, 
ſondern es gehet in lauter Ideen aufs Lamm, 
er, nur er. Dazu aber gehoͤrt eine Inſpira⸗ 
tion, das muß er einem jeden geben, ddd) das 


wird in der Gemeine zum Grund⸗Plan gelegt, 


und darauf loßgearbeitet. Die Praxis aber 
muß einem jeden gegeben werden, ſie iſt mit dem 
Blut des Lammes erworben, und einer jeden 
Seele zuerkannt; wenn ſie will treu ſeyn, ſo 
fehlts ihr niemals dran. 


Geſungen: O Gott! du keuſches Limm- 
. lei | 


lein 26, 


Beym 


ebe) abermal eine neue Drryeinigteit. 
add) wo ſteht denn die Verheiſſung? 
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BeymFußwaſchen der Männer, 
| Marienborn den 3. Dec: 1745, 
Geſungen: Die Seele Chriſti heilge uns ꝛc. 
Das Waſſer welches auf dc. Der Schweiß 
von ſeinem Angeſicht ꝛc. Das weihet un⸗ 
fie Ehe ein ꝛc. G Ef Chriſt erhoͤre 
uns = was unſre Ehe⸗ Tochter ſeyn, ſchließ 
mit uns in die Wunden ein. Dein 
Schweiß in Buß⸗Kampffe duͤnſt eee) 
uns uͤber Leib und Seel. 1 
Seine Bruͤder! wir haben ein venerable 
Amt, ob gleich einer mehr, der andre we⸗ 
niger im Stande iſt demſelben ein Genuͤge zu 
thun, ſo haben wir doch alle nur einen Plan, 
und einen Sinn in der Sache, darum iſt es 
uns ſehr wichtig, wenn die kleinen Ehe⸗Rech⸗ 
nungen abgelegt werden. Und wenn die Spe- 
cial-Tage find, da uns unſer Hertz examinirt, 
wie wir in unſerer Ehe ſtehen, und wie wir das 
an unſern Schweſtern zu thun im Stande find, 
was JEſus Ehriſtus an feinen Juͤngern gethan, 
da er ihnen feinen Leichnam und fein Blut be⸗ 
ſchieden, daß wir an demſelbigen Abend uns 
abwaſchen laſſen, durch JEſu Blut pon allen 
worein unſer Fuß getreten iſt, aus Unerfah⸗ 
renheit, aus Ungewonheit, aus Ungeſchicklich⸗ 
keit und dergleichen Urſachen, die ſich bey un⸗ 
ſerer Hütte und bey unſern Umſtaͤnden die Men⸗ 
. | ge 


ee) daz gantze Gewirre feiner: Eheſtands⸗Rede find 
Wircklich nichts als lauter Dun 
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ge Anden. Wir ſind alfo darum hier, daß die⸗ 
ſe Gnade an uns vollzogen werde, und wie de⸗ 
ren Leib und Seele in JEſu Blut ſchwimmet 
und badet, den Staub der Fuͤſſe finden und ab⸗ 
waſchen, um mit einem feligen und vergnügten 
Hertzen dieſe Handlung an unſern Schweſtern | 
zu thun, und fo mit ihnen zugleich kt) in den 
Leichnam IJEſu hinein zu fahren. 

Geſungen: Als unſer goͤttlicher Monarch ꝛc. 
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Eodem an die Schweſtern 
beym Fußwaſchen. 
Sn ihr mich, ſo laſſet dieſe gehen. Wohl 

uns des feinen Herren. (in dem Sinn wie 
Sarah Abraham einen Herrn geheiſſen) Der 
Mann wird im alten Teſtament deßwegen ſchon 


mit der Crone des Haupts verglichen, mit einer 


Wand, mit einer Pforte, mit einem Zaun der wohl 
verwahret iſt, und mit allen dem was eine Be⸗ 
deckung mit ſich bringet, wohin ſich ein anders 
verbergen und ſieher ſeyn kan; und die Wittwen 
werden deswegen Leute ohne Stuͤtzen genennet, 
weil ſie um ihre Maͤnner gekommen ſind, aus dem 
Grunde, weil voraus geſetzt wird, daß ein Mann 
das Amt hat ſein Weib zu vertreten, und darum 
werden fie im Neuen Teſtament ihres Leibes 
Heylande genennt, wie der Heyland des ſeinigen, 
und wird ihnen aufgetragen, daß ſie ihre Schwe⸗ 
ſtern fen eisen) wie N 5857 die een 


Da 
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Da ſteht die Methode nicht drinne, wie das ſeyn 
muß, denn einer hat die Methode, ein ander ei⸗ 
ne andere. Aber das muß der Plan bey allen 
ſeyn. Er hat nun das eclatante Exempel ge⸗ 
geben; Er iſt mitten in feinen Leydens⸗Stunden, 
in ſeinen Schwachheiten und Elendigkeiten, mit⸗ 
ken in der Gefangennehmung und den elendeſten 
Umſtaͤnden vorgetreten, und hat geſagt, laßt mir 
meine Leute zufrieden. Unter der Bedeckung, 
unter dem Macht⸗Wort ſind ſie bewahrt geblie⸗ 
ben, daß ſie ihr gantzes Geſchaͤffte 10. 20. 
30. Jahr nach ihm haben verrichten koͤnnen. 
Unter der Bedeckung hat Johannes unter dem 
Creutze ſtehen koͤnnen, und kein Menſch hat ihm 
ein Haar gekruͤmmet. Das iſt der Character 
unſers Mannes. Er breitet ſeine Fluͤglein 
beyde uͤber ſeine Kuͤchlein aus, und wenn ja Je⸗ 
mand ſchaden nehmen muß, ſo nimmt er ihn auf 
ſich. Das hat er in dem erſtaunlichen und groſ⸗ 
fen Erloͤſungs⸗Werck bewieſen. Da hat er 
alles gebüßt: ich bins, ich ſolte buͤſſen. Wir 
moͤchten wohl ſagen, was dort zu Naemann 
einer ſeiner Bedienten ſagte ꝛc. der Heyland haͤt⸗ 
te Macht uns etwas Groſſes zu heiſſen, und wenn 
wir unſer Leben vor unſre Schweſtern laſſen muͤ⸗ 
ſten, ſo waͤre uns nicht zu viel abgefordert. Er 
fordert uns aber gar nicht viel ab, denn weil 
unſer Verdienſt ihm nichts hilfft, und er in al⸗ 
len Dingen wo es Verdienſts braucht, ſelber 
Manns genug iſt, ſo bleibt nichts uͤbrig, als 
daß wir die Lieblichkeiten, die Seligkeiten und 
Hertzlichkeiten an ihnen beweiſen, die er an ih⸗ 
1 . . Fe 
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nen beweiſen würde, wenn ſie ſchon in ſeinen 
Armen laͤgen, und daß wir ihnen manchen Scha⸗ 
den verhuͤten, und den wuͤrcklichen Schaden wie⸗ 
der gut machen, nach der Macht und Gnade die 
uns gegeben iſt. Darum ſind wir nun hier, ihr 
Schweſtern, nach der Macht und Gnade die 
wir vom Heyland empfangen haben, in Anſe⸗ 
hung eurer, unſers ‘Prief ter⸗Rechys zu gebrau⸗ 
chen. Unſere Haͤnde ſollen euch ſegnen, die 
Seelen euch begegnen in der Gegenwart des 
damms und beym Friedens⸗Kuß. Euren Leib, der 
ein Tempel des Heiligen Geiſtes iſt, wollen wir 
an ſeinen Extremitæten, wo das Hertz vor den 
Fuß bitten kan, rein waſchen uͤber allen Kleinig⸗ 
keiten und Vergehungen in eurer Ehe, auch in 
Bezeigen gegen uns, wo es nicht aufs Haupt⸗ 
Werck ankommt (denn da kan man mit keiner 
Fuß waͤſche helffen) und da wird ohne Zweifel eu⸗ 
rencheiſt ein Wehen durchgehen, das niemand kan 
ersehen, als wir und ihr, und er allein. 


eee Steht auf mit Sünderhafftig⸗ 
eit 
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beym Abendmahl des Ehe⸗Chors in 
Marienborn den 5. Dec. 1745. | 
| Selungen: Du blutger Todten-Schweiß x 
Der Braͤutgam kommt. Matth. 25. 
Setz die Kinder an die Bruſt, und ers 
kenn die Alten er Ä 
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Dieſes Wort gebe ich deinem Ehe⸗Volck auf 
dein Wort, in der Nacht da du verrathen 
warſt, und das Brod nahm, das vorhanden 
war, ſegneteſt es und brachſt es, und gabſt es 
denen Juͤngern, und ſagteſt: Nehmet hin und 
eſſet, das iſt mein Leib, der für euch gegeben 
wird, das thut zu meinem Gedaͤchtniß, das thut 
alles nach meinen Hingang, und continuirt es 
als ein Gedaͤchtniß meines Mahls. Du bateſt 
nicht allein für fie, ſondern für alle, die durch ihr 
Wort an dich glauben wuͤrden, daß ſie bis ans 
Ende der Tage deine Herrlichkeit ſehen, und dei⸗ 
ne heilige Gegenwart haben, ja alle die We⸗ 
1 einander abloͤſen moͤchten in den 

eiten und Altern deiner Kirche mit Wachs⸗ 
thum zur goͤttlichen Groͤſſe. Nimm alſo auch 
diß Brod, ſegne es, und brich es in den Haͤn⸗ 
den deiner Vice-Maͤnner, und giebs dieſer Ver⸗ 
ſammlung deiner Eh⸗Gemeine, und den Aelte⸗ 
ſten deines Hauſes, die an deine Gemeine ver⸗ 
ehlichet ſind, damit ſie recht ehelich geſinnt wer⸗ 
den. Laß uns in dem Augenblick erfahren, daß 
du ſelber zugegen biſt, daß du als unſer Mann 
nach unſerer Faſſung, nach unſern Grad, nach 
der Gnade unſerer Zeit ein jedes von uns um⸗ 
armeſt, und Leib und Seel durchdunſteſt, ggg) 
und alle Glieder koͤdteſt die überley find, und 


einer Sache un⸗ 
beauthbar ind, d.... 
Geſungen: O! daß ſich JESU treues 
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Conſecration des Weins. 
9 Lamm Gottes unſchuldig! dein hh) blu⸗ 

tiger Todes⸗Schweiß der ſich nach dem 
Abendmahl mit dem Gewaͤchs des Weinſtocks 
m Becher vermiſcht hat, auf deine Danck ſa⸗ 
zung, der flieſſe eilends auf den Saal daher, 


ropfe und treufle in dieſem Becher, der vermi⸗ 


che ſich auch mit dieſer Creatur, um deiner Eh⸗ 
Creatur ertraͤglich und genießbar zu werben, daß 
8 ums Kirchlein triefe, und bey dem Abend⸗ 
mahl, die Gott⸗ und Menſchheits⸗Tieffe die in 
dem Sacrament des Leichnams und des Bluts, 
den Kirchen⸗Leib erkennet und unſere Che voll 
Wunden⸗Muths macht, und die mit uns innig 


derbundene Prieſter deines Volcks, um deiner 


Wunden willen, die unſer ſind. | 
Geſungen: Dein Schweiß im Buß⸗ 
Kampff c. 1 
FFP 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
den 6. Dec. 1745. in Herrnhaag. 
Geſungen: Err I Eſu laß es uns treffen ꝛc. 
Ach ja ihr theuren ic. Da on ſchrieb 
Eder der Lehrer ꝛc. Ehrwurdiger Der 
biether ꝛc. | | | 


khh) mit einem Worte, der Graf ſtatuirt, daß wir um 


Wein nur den blutigen Zuds gen heit ls. 
pfangen, weil bey der Einjehliny des Abendlahls 


noch nicht ſein Blut vergoſſen worden. 
| | ah 
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Abe lieben Geſchwiſter, es iſt eine leichte Sa 
che, den Plau der heiligen Ehe zu bewah⸗ 
ren, wenn man ihm einmal weg hat. Aber es 
iſt ein Bißgen ſchwehrer, den Plan nach allen 
Stlüuͤcken zu erlangen, wenn man ihn entweder 
im Aufang gar nicht gehabt, oder falſch gelernet. 
Es iſt mit allen Gewohnheiten ſo, ſonderlich mit 
den ſchlimmen; ſie halten wieder und wollen 
ſich nicht gleich wieder verliehren laſſen. Es iſt 
aber ſonderlich mit denen Sachen, die coͤrper⸗ 
lich und äuſſerlich und bey der Melt: in einer 
groſſen Verachtung und Neglect ſtehen, ſo, daß 
wenn die Sachen einem ſollen heilig werden, es 
einem was koſtet. Wenn man fie wegſchmeiſ⸗ 
fen, fort verachten und hinten an ſetzen ſoll, daß 
koſtet wenig; aber wenn man die Sache ſelbſt 
vor gut und heilig, ſelia und wichtig halten, und 
nur uͤber die Art und Weiſe dencken ſoll, auch 
die Art und Weiſe nicht in der Sache ſelbſt, 
ſondern bey ſich und ſeinem Hertzen ſuchen ſoll: 
da koſtets was, bis man ſich dazu reſolvirt, und 
einem die Sachen lieb bleiben, wenn ſie auch ei⸗ 
nem ehrwuͤrdig find. So gehts ſonderlich mit 
der Che derer Geſchwiſter, die aus der Welt zu 
uns kommen, und doch gerne nach des Heylands 
ſeinem Sinn leben wollen, daß man da die Ehe 
in ihr rechtes Fach 1 und ihr ihren rechten 
Werth giebt, und fie ehrt und liebt, wie man ſoll. 
Was die irrigen und falſchen Meynungen von 
der Ehe ſind, das weiß man, und wie viel tau⸗ 
ſend Menſchen uͤber die Ehe weg heilig geweſen 
find: das iſt bekandt. Aber man findet 1 


eute, die vor der Gemein - Zeit geweſen, die ei⸗ 


en eigentlichen und wahren Begriff von der Ehe, 


on dem goͤttlichen Stand gehabt, und warum 
hn der Schöpfer fo, und nicht anders eingeſetzt. 
Denn die Ehe zu heiligen, den Stiffter zu er⸗ 
ennen, GOtt zu fühlen in der Ehe, im Gemuͤth 
ind Hertzen zu haben, oder gar die heilige Drey⸗ 
inigkeit zu gewiſſen Momenten lebhafft in 
er Ehe zu finden, iii) das iſt eine Gemein⸗ 
Fnade. Und darum haben wir ein Recht dazu 
n der Gemeine, und es iſt ein loͤbliches Verlan⸗ 
ven, wenns einem im Hertzen fo wird, daß man 
zern die Gemein⸗Gnade mit erfahren will. Aber 
nan muß die Leute nicht dazu antreiben, weil 
ie ſich ſonſt zu früh hinein begeben und ſtecken 
Heiden, hoch und weit aushohlen, und denn auf 
inmal die Sache wieder fallen laſſen. 
Marienborn den roten Dec. 1745. 
Geſungen: Aus dem alten Kirchen-Lied; 


Lob ey dem allerboͤchſten GOtt ꝛc. du biſt 


ein Volck das ihn verſteht, und ſeinem Roͤ⸗ 
nig entgegen geht ꝛc. Unterwirff ihm die 
Vernunft ꝛc.Unterwirf deine Seligkeit, die 


eigene Gerechtigkeit ꝛc. die alſo jest in Chri⸗ 
ſto ſtehn, werden durch alle Gnade gehn. 


G ber das, daß die Verſel aus einem alten Lie⸗ 


Ti de genommen, und alſo fuͤr ſich ſchon geehrt 


ſeyn, ſo haben ſie auch einen Einfluß in die Ma⸗ 


terie davon ich jetzo zu reden habe. Es iſt mir 
bey Gelegenheit der Predigt eingefallen, wir ſol⸗ 


ui) wieder eine gewöhnliche Brocke. 
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ten einander darinn mehr ermuntern und erin⸗ 
nern, daß wir nicht ſowohl aufs gegenwaͤrtige als 
zukuͤnftige ſehen. Im Plan des Heylands drin⸗ 
ne ſeyn, ſchon aus der allaemeinen Faule ſchauf⸗ 
fen, wie man zu reden pflegt heraus ſeyn und in 
ſeinem eigenen Gehege ſeyn, das iſt ſchon eine 
Gnade die gantz unausſprechlich iſt, wenns nun 
manchmal nicht nach dem Sinn des Heylands 
geht, ſo ſolten die Seelen die es betrifft, denn 
obgleich zwey in der Ehe ſind, ſo betrifft es ge⸗ 
meiniglich nur eines davon, das ſchlecht ſteht 
und Confus iſt, nicht auf das gegenwaͤrtige ſe⸗ 
hen, ſondern vielmehr einen Blick, theils auf das, 
wie es ſchon geweſen iſt, theils wie es ſeyn kan 
und noch werden wird, thun, weil ſie doch ein⸗ 
mal dazu beſtimmt, dazu angeſetzt und zum See⸗ 
gen verordnet, und ins Buͤndlein der Lebendi⸗ 
gen eingebunden find. Da hat z. E. ein Mann 
gar kein Recht, uͤber ſeine Frau herzuziehen, ſon⸗ 
dern ihr nur Schritt vor Schritt nachzugehen, 
und daſſelbe Stuͤndlein, denſelben Gnaden⸗Mo⸗ 
ment abzupaſſen, da er mit ſeiner Heylands⸗ 
Qualitaͤt, mit ſeiner Heylands⸗Gnade ankom⸗ 
men wird. Wer eine Schweſter hat, bey dem 
muß es eine ausgemachte Sache ſeyn, es wird 
das Stuͤndlein gewiß kommen, wenn er nur 
nichts daran verdirbt. Er muß daher in der 
Zwiſchen⸗Zeit nicht krickeln, ſondern in der ſeli⸗ 
gen Hertzlichkeit und Liebe gegen ſie bleiben, und 
wenn die Stunde da iſt, angreiffen und hinaus 
fuͤhren und friſch thun was vor die Zeit zu thun 
iſt. Eine Schweſter hat es darinn freylich 
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chwehrer, denn wenn ſie jemand vor ihr Haupt, 
zor ihren Herrn und Vice-Chriſten halten ſoll, 
her ſich manchmal wie ein Jeck auffuͤhrt, da 
oſtets ſchon mehr, und wenn man das den Leu⸗ 
hen einreden, einpredigen und einraiſoniren ſoll, 
a ſo hat man keine Luſt dazu, man mag nicht 
vider die Sonne reden, man hat ſein Geſchwi⸗ 
ter zu lieb, man redt gerne die Wahrheit mit 
hnen. kkk) Wenn es aber der heilige Geiſt 
emand zu eſſen giebt, daß es einem ohne viel 
Worte ſo wird, da kan eine Schweſter ihren 
Nann in den allerfchlechteften Umſtaͤnden wuͤrck⸗ 
ich als den, der ihr vom Heyland zum Vice⸗ 
hriſt geſetzt worden, anſehen, und der es noch 
verden wird, fo gewiß als fie lebet und gehet als 
es gantz anderſt. De 165 


Und weil wir dergleichen Exempel ſehr viel ha⸗ 
en, daß ein Bruder feiner Schweſter fo weit vor⸗ 
gewachſen, ſo weit vorgelauffen, daß wenn fie auch 
och ſo viel gute Qualitaͤten und eigene Gerechtig⸗ 
eit gehabt, dennoch zuletzt geſtehen muͤſſen, ſie iſt 
tachgeblieben, fie kan nun wuͤrcklich ihren Mann 
ls ihren Vater ehren, ſo ſollen wir uns das zur Ge⸗ 
jeral⸗Regul machen, die Zukunfft des Heylands in 
mſerm Stand zu erwarten, und inzwiſchen nichts 
u verderben, nicht zu dencken, er kommet heute 
icht, er kommet Morgen nicht, alſo kan ich ſchon 
jerweil finſter ſeyn und krickeln, ſondern wir muͤſ⸗ 
en alle Augenblick parat ſeyn, daß wenn er 
ommet, er uns bereit finde, und wir nur aufſte⸗ 
hen und mitgehen, und die Freude über Die ſee⸗ 
kk) wunderliche Expreflion, | 
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lige Veränderung, uber die neue Einrichtung mi 
genieſſen koͤnnen, die der Heyland nur mache 
kan, daß wir alsdenn nur gehen und ſehen Fön 
nen das groſſe Geſichte, wie die Hirten ſagten 
Solche Sachen haben unfre Arbeiter⸗Bruͤde 

oft lange voraus geſehen, und es uns nur dar 
um verſchwiegen, weil fie beſorgt, wir werde 
die Zeit nicht erwarten koͤnnen, und dencken, wi 
müiſſen was zuvor arbeiten. Denn das iſt ein 
ausgemachte Sache, daß die Kinder GOtte 
endlich das gewiß werden, was fie ſeyn fol 
len; und das die meiſten aus Mißverſtand ent 
ſtehen, Contuſlonen, gewiſſe Schwaͤchungen, ge 
wiſſe Paroxiſmè, oder rotale Schwachheiten 
Verlegenheiten, da man Lenden lahm iſt, ode 
daß man ſich helfen will, und ſich unrecht hilft 
Behaltet alſo alle im Gedaͤchtniß meine Ge 
ſchwiſter, wozu ihr beruffen ſeyd, und zwar au 
die Art, daß diejenigen, denen es ſehr gut gehet 
doch dabey dencken, wir find Menſchen, es Ear 
uns auch wieder eine Weile ſchlimm gehen, un 
diejenigen, denen es nicht nach ihren Hertzen zi 
gehen ſcheinet, (deren Gott Lob! immer ſehr we 
nige ſind) immer dencken, es wird noch werden 
denn wir find auserwehlte Menſchen. 
Geſungen: Wir haben bereit ein ſicher Ge 
e 4 & d b „ 4 l & „ & a & f & * U U K 
Her rnhaag. den 26. Dec. 1745. 


Geſungen: G Braͤuti tam der feine Braut ꝛſc 
Wie find wir doch ſo hertzlich ſchlecht :c. 
5 7 9 ' NER PAR Ö% 
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SD ch weiß nicht meine Geſchwiſter! ob euch 
55 allen die Redens⸗Art: Die Procurator- 
Trauung geſchicht im Nahmen IeEſu Chriſt, 
recht deutlich iſt. Ihr fühlt fie wohl in euren 
Hertzen; es macht aber die Sache ſehr viel aus, 
und darum will ich mich noch einmal drüber er 
klaren. Sie kommt felten unter gemeinen Leu⸗ 
ten vor, wie man ſie in der Welt nennt, und 
darum iſts ihnen auch nicht fo lebhaft, als wenns 
der Heyland im Hertzen wuͤrckt. Uns aber iſt 
ſie bekandt von ihren Urſprung her. Die aller⸗ 
meiſten Heyrathen der groſen Leute in der Welt 
geſchehen abweſend. Da pflegt der Braut ihr 
Bruder, zuweilen der Vater ſelbſt, oder ſonſt je⸗ 
mand von denen, die man am liebſten hat, und 
am meiſten an den Ort ehret, Commiilion zu 
kriegen, daß ſie im Nahmen des Fuͤrſten oder 
des Koͤnigs der ſich vermaͤhlen will, mit einer 
Princeßin trauen laſſen. | N 

Dabey gehts fo zu, fie werden ordentlich vom 
Prieſter getraut und eingeſegnet. Die Braut 
legt ſich Abends nieder, und er muß ſich an ei⸗ 
nem ſeiner Fuͤſſe ausgezogen, zu ihr ins Bette 
legen, und wenns jemand iſt, der dazu abgeſchickt 
worden, ſie begleiten und ins Braͤutigams Haͤn⸗ 
de liefern. Denn gehet keine neue Trauung 


vor, ſondern fie iſt ſchon gefchehen, und von der⸗ 


ſelben Stunde an, heißt die Braut nicht mehr 
Prinzeßin, ſondern nach den Nahmen ihres Ge⸗ 
mahls, Königin, Hertzogin, Fuͤrſtin, und wenn er 
ſtirbt, ehe ſie zu ihm kommt, ſo muß ſie doch das 
haben, was ſie gekriegt haͤtte, wenn ſie bey ſei⸗ 
| | O 4 nem 
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nem Leben angelangt wäre und mit ihm Hauß 
gehalten hätte. So haben wir ein Exempel von 
einer Marggraͤfin von Oeſterreich, welche der je⸗ 
tzigen Oeſterreichiſchen Familie Groß⸗Mutter 
iſt, die iſt dreymal getzaut worden, und weder 
den erſten noch den zweyten, ſondern nur den 
dritten Mann gekriegt, und da ſie das dritte mal 
in einem Sturm untergehen ſolte, hat ſie ſich 
ſelbſt as Coicaphium verfertigt. Das iſt nun 
eine Nealität die auf einen Calum applicivef 


* 


7 


wird, der eben derſelbe iſt. Unſere Ehe ſoll von 
Rechts wegen nichts als eine Antrauung der 
Schweſter ſeyn vor den Heyland, ſo, daß von 
der Stunde an, wir unſre Schweſtern nicht 
mehr nderſt anzuſehen haben, als eine wuͤrckli⸗ 
che Frau des Heylands, die Jungfern koͤnnen 
ſich wohl Braute des Lammes nennen, aber uns 
ſre Frauen ſind Lammes⸗Weiber, und durch die 
Drauung dazu lolenniter declarirt. Alle unſe⸗ 
re Handlungen, fie mögen noch fo hertzlich, noch 
ſo innig, noch fo genau, denen Aufferlichen ge⸗ 
genwaͤrtigen Umständen dieſes Lebens noch fo 
familiair feyn, als fie immer wollen, fie mögen 
beyunſern Schweſtern alle Geheimniſſe erſchoͤpf⸗ 
fen, daß fie nichts Darüber wiſſen, fo. find wir 
doch bey ihnen nicht anderſt anzuſehen, als ein 
Fuß der auf ihren Lager liegt, zum Zeichen und 
zum Siegel ihrer ewigen Ehe. Die wahre Ver⸗ 
einigung und Innigkeit, das wahre Eingehen 
des Mannes in ſein Weib, haben ſie noch zu 
gewarten, fie find jego nur eines Gliedes JEſu 
Ehrijti theilhaftig. Den gantzen Mann bins 

So | ge⸗ 
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genen haben fie im heiligen Abendmahl in un⸗ 
ſichtbaren Vorſpielen, aber dermaleinſt, wenn 
fie treu find, von Angeſicht zu ſehen und zu genieſ⸗ 
fen. Unſere gantze Ehe iſt dieſelbe Reiſe, der 
Braut zum Mann, es ſey nun, daß wir als Cou- 
rier voraus gehen, und ihre Ankunft melden, 
oder daß wir fie wuͤrcklich in feine Hände lies 
fern und zuruck bleiben. Nun meine Geſchwi⸗ 
ſter, in der Betrachtung wollen wir auch bey den 
heutigen Lammes⸗Tert und bey den Morgenden, 
unſre Hertzen mit den Mann oceupiren, da wird 
gewiß was raus kommen, davor wir ihn Dans 
cken werden, wenns zu ſeiner Flamme kommt, 
und der Gedancke, den dieſe Idee zurecht macht, 
entzuͤndet wird. Denn das iſt gewiß, daß er 
uns nicht allein lieber hat, als unſere Geſchwi⸗ 
ſter lieb haben, ſondern lieber als wir ſelbſt. IN) 


Geſungen: O GOtt du keuſches Lämme⸗ 
lein ꝛc. 


. 


10 Von der ganzen r Procuratur--Che wenn man aufs 
beſcheidenſte davon reden ſoll, iſt doch meiſtens alles 
ſelbſt erſonnenes, ſelbſt erwebltes, affectirtes und ge⸗ 

dialhltes, ja recht erzwungene Weſen, und endlich 
N ein recht verworrenes Gewebe vieler irriger Meynun⸗ 
gen, die in einem Centro zuſammen lauffen und einen 
Irrgarten vorſtellen, wo die nn Selen recht be⸗ 
977 18 werden: 


me ee A | 
Marienborn den 26. Dec. 1745. 2 


Geſungen: Ihr tbeuren Ehe Sertzen e. 
mmm) Ach heilge Bunds⸗Glied⸗Spal⸗ 
te ꝛc. e e 


Ihr heiligen Matronen ꝛc. Empfaht zu 
u GoOttes⸗Stunde . a. 1. 
Die Atheiſterey, die Entfremdung von GOtt 
und dem Reſpect den man ſeinem Schoͤpf⸗ 
fer in der Natur ſchuldig iſt, iſt in keiner Sa⸗ 
che fo offenbar worden, als in der Ehe⸗Sache. 
Denn die Sachen die von der Schoͤpffung her⸗ 
ruͤhren, ſind ſonſt auf eine Art noch geehrt, das 
ſieht man bey dem Saͤen und Erndten, beym 
Pflantzen und Bauen der Land⸗Leute, daß die 
meiſten Menſchen, ſo gar die Heyden und die 
wilden Voͤlcker GOtt darinnen mercken, und 
eine Ehrerbietung davor haben. Nun iſt wohl 
kein deutlichers und palpablers Zeugniß von der 
Schoͤpffung, kein handgreiflicheres Zeichen, daß 
ein Schoͤpffer iſt, der die Welt gemacht hat 
als daß aus zweyen Menſchen, die vorher vo 
ſich geweſen, und vor ſich ewiglich geblieben waͤ⸗ 
ren wer ſie ſind, und nichts hervor gebracht haͤt⸗ 
ten, fo bald fie zuſammen kommen, ein Geſchoͤpf, 
ein drittes Geſchoͤpf entſteht, und daß das ſo oft 
wiederhohlt werden kan, daß ein Menſch in hun⸗ 
dert Jahren wohl funfzigmal das ſehen er 


mmm) Iſts nicht wahr: je Zoten mäßiger je andaͤchti⸗ 
ger, das kan wohl nicht eine Feucht des keu chen Gei⸗ 
ſtes JEſu ſeyn, man halte die bibliſchen Ausdrücke 
von den Ehſtands⸗ Pflichten dagegen. 


— 


ann) es wäre gut; allein warum deckt denn der Herr 


Das iſt was erſtaunliches. Nun hätte man 


die ſich ihrer Schwangerſchafft vor den Men⸗ 
ſchen geſchaͤmet haben. Das alles iſt tiefer zu 


N * * , 
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dencken ſollen es würde darinnen der Ehe erge⸗ 
hen, wie den andern Erfindungen des Schoͤpf⸗ 
fers. Aber da das nicht gefihehen, fo iſt es eben 
ein unumſtoͤßlicher Beweiß, wie ſehr die Mens 
ſchen von GOtt abgefallen maſſen die Ehe in 
einen ſolchen Verfall und Verachtung aerathen, 
daß man auf Hochzeiten, da die wichtigen Das 
terien von dem Ehe⸗Geheimniß angehen ſollen, 
zu liederlichen Tagen macht, allen Muthwillen 
zu treiben, und das die Wochen⸗Bette Gelegen⸗ 
heiten zu den liederlichſten Dingen geworden, 

daß die Schwangerſchaft ſelbſt den Leuten was 
geringſchaͤtziges und veraͤchtliches geworden, ſo 
daß es angefangen hat, eheliche Leute zu geben, 


ſuchen. Das iſt ein Meiſter⸗Stuͤck vom Feind 

IEſu Chriſti, der fein liebſtes, fein venerabelſtes 
Geſchaͤfte hat zerſtoͤren wollen, wie nun der Hey⸗ 
land alle Dinge erſtattet hat, durch feine Zukunft 
ins Fleiſch, durch ſein Tod und Leiden, ſo hat 
er die Ehe und ſonderlich das maͤnnliche Ge⸗ 
ſchlecht durch ſeine Zukunfft ins Fleiſch in ihr 
altes Luftre und Herrlichkeit geſetzt. Daß 
man im alten Teſtament dem maͤnnlichen und 
weiblichen Glied, den Nahmen der Schaam 
gegeben, daß kan ich gut begreiffen, ann) das 


+ Graf mit feinen ſich gantz eigen gemachten Lorcken 
alle S haam auf, die hier beygefuͤgte Gloffe deckt lan⸗ 
ge nicht feine ſchandbare Ex preſſionen zu. 1 
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gehört mit zur Zucht, zur Straffe vor die Suͤn⸗ 

de, das gehoͤrt mit zum Geſetz, welches nicht hel⸗ 

fen konte, durch das keine Gerechtigkeit geſtifftet 
werden konte. Aber damit man ſehen ſolle, daß 

es nicht auf den menſchlichen Gliedern liege, ſon⸗ 

dern in dem groſſen Straff⸗Gerichte, das Über 

die Meuſchen verhaͤnget worden, fo hat das damm 
in der Zeit ſich ſelbſt das menſchliche Geſchlecht 

erwehlet, und deſſen Glieder an ſich getragen. 

So wenig es nun einen einfallen ſolle, daß man 

des Heylands feine Glieder Schaam und 

Schande nennt, und den Ort wo er zu erſt 
die Mutter gebrochen, Schaam nennen ſolte, 
ſo wenig kan es einem noch jetzt von ſeinen 

Gliedeen einfallen, ſondern die verſchloſſenen und 

aufgeſchloſſenen refpedtabien Glieder der Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern verdienen den Nahmen 
der Heiligthuͤmer. ooo) Solcher Glieder wich⸗ 
tige deſtination koͤnnen einem manchmal die Haa⸗ 
re zu Berge ſtehen machen. Wenn man be⸗ 
denckt, daß eine Schweſter eine ſolche Huͤtte traͤgt, 
wie die, in welcher JEſus gezeugt und empfan⸗ 
gen worden, aus der er gebohren und von der 
er geſaͤugt worden. Wenn man bedenckt, daß 
ein Mann des Heylands ſeine Perſon in allen 
Stuͤcken aͤhnlich iſt von Kindheit auf bis ins 
Alter, durch alle die Veraͤnderungen der Jahre, 
der Mannbarfeit und des männlichen Alters, 
und daß, das GOtt der Schoͤpffer ſelbſt gewe⸗ 
ſen, der die Huͤtte getragen hat, und das jr | 
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die Gnade und Ehre haben, an unſern Schwe⸗ 

ſtern die Procurator-Stelle zu vertreten, im 
Rahmen Ef Chriſti, daß wenn ſie vorher ſind 
Jungfrauen und Braͤute geweſen, fie von dem 
Tage an, da fie unſere Weiber heiſſen, des Hey⸗ 
lands Weiber find, und nicht mehr Braͤute, ſon⸗ 
dern Weiber, die den Heyland juſt fo anſehen, 
wie ſie uns anſehen. Nach der Procurator-Ce-i 
remonie heilen fie nach dem Nahmen ihres ei⸗ 
gentlichen Mannes, wie die Princeßinnen die 
durch Procuration getrauet worden, das iſt ein 
admirables Gleichniß vor die Ehe. Denn von 
der Stunde an, da eine Jungfrau zur Frau wird, 
ſo iſt fie es nicht nur in dieſer Welt, ſondern 
auch in der Ewigkeit. Sie hat ihr Kind nicht 
anzuſehen, als des Manns, den ſie hat, ſondern 
als des Heylands ſein Kind, als eine Seele von 
der der Heyland am Tage ſeiner Zukunft ſagen 
wird zu ſeinem Vater, hie bin ich und die Kin⸗ 
der die du mir gegeben haſt, denn ſie ſind ihm 
alle gegeben, wie David ſagt: auf dich bin ich 
geworfen von Mutter⸗Leibe an. Der Nahme | 
den er kennt, wird über unſre Kinder in Mut⸗ 
ter⸗Leibe genennt, darum haben ſie ein nahes 
Recht vom Heiligen Geiſt erfuͤlt zu werden, noch 
in Mutter⸗Leibe, ppp) fo fündig und elend als 
ſie ſind, und es iſt ſo recht, wenn eine Schwe⸗ 
ſter die in der Ehe iſt, ihren Mann nicht anders 
anſieht, als den Freund der ee v 
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fie bis in ihres Mannes Hände begleiten fol, 
daß ſie ihre Ehe nicht mehr als zukuͤnftig, ſon⸗ 
dern als bereits angefangen und gethan, und als 
eine continuirliche Reiſe zu ihrem Mann anſie⸗ 
het, nicht erſt wieder getraut und verehligt zu wer⸗ 
den, ſondern als verehligt in ſeinen Arm zu ge⸗ 
hen, und zu ihm zu treten, um nur in ſeinen Arm 
zu ſchlaffen. Wenn denn auch die Stunde 
kommt, ſo iſt des Mannes ſein Amt zu Ende, 
ohne daß deſſen wiederum erwehnet wird. Aus 
dem Fundament iſt guch der Heyland der Witt⸗ 
wen ihr Mann, nicht daß Ers erſt wuͤrde, wenn 
ſie Wittwen werden, ſondern, daß wenn derſel⸗ 
be Mann weg iſt, der ſie hat zum Manne hinfuͤhren 
ſollen, der fein Glied zu ihr im Sacrament de: Ver⸗ 
einigung im Naͤhmen JEſu Chriſti genahet hat, 
ſo bleibt ihr Mann immer da, er gehet nicht wie⸗ 
der weg, ſie find einmal verehlicht und hleibens 
auch, und wenn eine ſolche Perſon den Manns⸗ 
Leuten hernach wieder nachlaͤufft, ſie wird lie⸗ 
derlich in ihrem Gemuͤth, fie denckt, fie iſt eine 
verlaſſene Perſon, fo nennt das der Apostel wi⸗ 
der Chriſtum geil werden, fie werden dem Mann 
in deſſen Arm zu ſchlaffen fie geſchaffen find, une 
treu und zu Ehebrecherinnen. Wenn wir das, 
ſo wie die Apoſtel geredt haben, zuſammen neh⸗ 
men, ſo ſehen wir, was das zu ſagen hat, und 
daß in der That und Wahrheit unſre Ehe ein 
tieffes Geheimniß iſt, ein unausſprechlich Ge⸗ 
heimniß von Chriſto und der Gemeine, und nicht 
nur von Chriſto und der Gemeine, ſondern daß 
eine jede Seele insbeſondere, den Heyland 0 
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ihren Mann erkennt, ſo lang ſie lebt, von der 
Stunde an, da ſie Maͤnnin heißt, und vom 
Manne erkaͤndt iſt, ni ht mehr ſagen kan: Mein 
Braͤutigam. Denn in der Gemeine ſtellt ein 
Braͤutigam die Perſon des Braͤutigams, und ein 
Ehe⸗Mann die Perſon des Mannes vor, und 
vertritt ſeine Stelle. Das iſt die Urſach/ war⸗ 
um wir den Braut⸗Stand unſerer Schweſtern 
äuſſerlich diſtinguiren, ja denſelben erſt von der 
Trauung anfangen, denn von dem an, daß es 
feſt verſieget iſt, daß die Leute zuſammen kom⸗ 
men ſollen, von dem an ſind ſie erſt Braut und 
Braͤutigam, da ſucht der Mann der ihnen zum 


Vice-Mann verordnet iſt, ſie in der Zeit kennen 


zu lernen, ſich ihnen nuͤtzlich und ſeelig zu berei⸗ 
ten, und unter der Leitung der Bruͤder ihnen zum 
Dienſt und Seegen ſich fertig zu machen, da⸗ 
ie ihnen des Braͤutigams Schoͤne und Liebe 
Ende ihrer Jungfrauſchaft noch einmal recht 

helle in die Augen leuchte, und ein ewiges An⸗ 
dencken von ſeiner e und 
Liebe bey ihnen laſſe, bis hernach die Zeit kommt, 
daß ſie unter den Seegen der Gemeine in dem 
Genuß dieſes Sacraments eingeleitet werden, 
ihren Stand verändern, und unter diejenigen ges 
rechnet werden, von denen es heißt, ſie ſind beym 
Könige geweſen, und werden nun unter einen 
Huth kommen. Wenn wir ſolche Hertzen da⸗ 
zu haben, ſo wird das alle Tage herrlicher und 
ſeeliger werden. Dittet ihr das Lamm, daß es 
euch nicht nur alle Tage ſeeliger macht, ſondern 
auch unſere liebe Geſchwiſter, die we einer lan⸗ 
gen 


u. re 
langen pauſa jeßo wieder in der Gemeine hey, 
rathen werden, ſo begnadigen wolle, daß ſie es 
fo aut haben, wie ihr, und daß es nach Propor: 
tion in des Heylands feiner Sache, immer herr, 
licher und noch viel beſſer werde, als es iſt. Er⸗ 
innert euch dabey eu er eigenen Ehe, und was 
der Heyland an euch gethan hat, ſowol der 
Nachlaͤßigkeit, über die ihr euch zu ſchaͤmen habt, 
als aller Gnade uͤber die ihr euch erfreuen ſollt. 
FFF 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
den 16. Jan. 1746. in Marienborn. 
Geſungen: Salbe uns mit neuer Gnade, 
führ uns ſelbſt in unſre Grade, dir mit 
Geiſt und Leib zu dienen c. 


J eine Geſchwiſter! in keinem einigen Chor 
Hiſt die Materie die ich in der heutigen Pre⸗ 
digt auf die letzte ein wenig geſtreift habe, ge⸗ 
woͤhnlicher gang und gaͤber als im Ehe⸗Chor, 
daß nemlich in der Difpeniation des Heiligen 
Geiſts einem Geſchwiſter wohl anſtehe, was eis 
nem andern übel anſtehe; ein Geſchwiſter uns 
damit erfreuet, womit uns ein anders betruͤbt, 
ein Geſchwiſter geheiffen wird, was einem an⸗ 
dern verbothen wird, und bis daher hat die 
Welt recht, wenn ſie ſagt: daß unſere Ehe eine 
verdrießliche Sache vor fie iſt, daß fie, wenn ſie 
ſonſt noch ſo viel gute und huͤbſche Sachen an 
uns finden, gar nicht mit uns zufrieden ſind, ſo 
bad ſie auf unfere Ehe kommen. Auf der 9575 
he 1 ha⸗ 
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saben ſie recht, daß unſer Ehe⸗Leben der Welt 
u ſchwer iſt. Aber woher kommt es? iſts et⸗ 
va darum, daß ein Zwang bey uns waͤre, daß 
s ſehr ſchwehr waͤre bey uns ehelich zu ſeyn, 
aß wir den Leuten groſſe Laſten auflegten, qqq) 
voher kommts alſo? Ja wenn die Welt den 
Eheſtand bey uns lernen ſolte, fo würden wir ihr 
reylich zur unertraͤglichen Laſt fallen, fie wuͤrden 
nit dem Kopff wider die Wand lauffen, und 
icht wiſſen wo fie zu Hauſſe waͤren, aber wer 
en Heyland, wer den Heil igen Geiſt kenne, 
ver ſein eigen Hertz kennt, und ein viertel Jahr 
n der Ehe bey der Hemeine Gedult hat, der glaubts 
ins hernach gewiß, daß es in keinem Chor ſo 
elig, ſo frey, ſo wenig geſetzlich und ſo gern nach 
ines jeden Hertzen geht, als in der Ehe. Die 
Jungfern, die ledigen Bruͤder, die Knaben und 
Maͤgdgen, muͤſſen freylich unter ſich mancherley 
Dinge um anderer Willen einrichten, die unbe⸗ 
zuem find, die ſie aber nicht ändern konnen; ſo 
daß wenn die Choͤre ſagten: es iſt unter uns 


zar kein Geſetz, gar keine Regul, fo ſagten ſie | 


etwas das keinen Grund hätte. Es kan nicht 
ſeyn, denn es find gefährliche Chöre: Es kom⸗ 
men ſo vielerley Leute da aus der Welt zuſam⸗ 
men, daß wenn nicht eine gewiſſe regulirung 
zemacht wuͤrde, ſo koͤnte nimmermehr der Credit 
und der gute Nahme eines Volcks des Heylands 
halten werden. Aber in der Ehe, da man vor⸗ 
1 | e , 
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aus ſetzt, daß wer in der Gemeine, in die Eh. 
hinein kommt, wer von uns verheyrathet wird 
der muß ſeinen Catechismum ſchon koͤnnen, dei 
muß ſchon von GOtt gelehret ſeyn, und der 
Heiligen Geiſt ſchon zur Mutter haben, er muf 
ſchon im Gang der Gemeine ſeyn, ſonſt Taffeı 
wir uns nicht mit ihm ein. Da kommts au 
nichts an, als daß ein Bruder oder Schweſter nich 
etourdi, faſelhafft, leichtſinnig und vergeſſen iſt 
oder tumm in den Tag hinein handelt, fo kat 
er nicht fehlen, denn wenn ſie ſich nur eine kurtz 
Zeit aufs Schuͤler⸗Baͤnckgen ſetzen können, (de 
Ehe⸗Lauff iſt doch ein langer Lauff, und es kom 
viel darinnen vor) wenn fie nur gewiß glaube 
koͤnnen, ſie kommen erſt in die Welt hinein, ſi 
ſind bißher nicht drinnen geweſen, ſie wiſſen un 
verſtehen nichts von ihꝛem gegenwaͤrtigen Stand 
und alle Concepte, die ſie ſich in ihren vori 
gen Choͤren und Umſtaͤnden davon gemacht 
werden entweder zu breit oder zu lang er wen 
ſie nur auf unſre Augen, auf unſer Hertz, au 
unſre Worte, auf unſern gantzen Wandel mi 
ihnen ſehen, mit einem willigen, kindlichen Het 
tzen, mit einem Hertzen, das man vor Leute hat 
von denen man glaubt, daß das ihre Seligkei 
iſt, wenn ſie uns ſelig ſehen, und die nur ein 
abomination vor Heucheley haben, und vor ei 
ner Larve von Tugenden, damit das Hertz nich 
uͤberein ſtimmet. Die aber uͤbrigens ihre Ge 
ſchwiſter erſtaunlich lieb haben, ſo werden ſt 
von Wochen zu Wochen in ihrer Ehe gewah 
werden, wie es immer beſſer hinein gehet, er 
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zuch die Fehler und Gebrechen zum Nutzen wer⸗ 
den angewendet werden koͤnnen, wenn ſie nur 
zufrichtig haͤtten geſagt und berichtet werden. 
Wenn die Geſchwiſter unter ſich, die erſten 3. 
3. 5. Wochen keine Thaten fordern, z. E. eine 
Frau von ihrem Mann nicht fordert, daß er ver⸗ 
tehen ſoll was fein Amt alles mit ſich bringt, 
ind ein Mann von ſeiner Frau nicht fordert, daß 
ie den Sinn des Lamms und der Gemeine, 
vie ſich eine Frau gegen ihren Mann bezeigen 
oll, in allen Stücken auswendig wiſſen ſolle, 
ondern fie ſehen ſich beyderſeits als Schuͤler in 
dem Theil an, und erwarten, daß der Vorhang 
veggezogen wird, und eine Eroͤffnung der Gna⸗ 
de geſchicht, daß der Heilige Geiſt ſich auf eine 
Art uͤber ſie herab laͤßt, und der Geiſt der Ge⸗ 
neine ſie beſchattet, daß die Ordnung des Lam⸗ 
nes, die er als Schöpfer gemacht, und als Haupt 
der Gemeine gantz beſonders erneuret hat, fie 
bon Schritt zu Schritt in ihre Grade einleite, 
o werden ſie alles das wahr finden, was ihnen 
don der Ehe vorher geſagt, und geweiſſaget wor⸗ 
hen, fo daß, wenn unſere Geſchwiſter auch noch 
o ſerupuleux, bedencklich und zweifelhafft, und 
zar nicht gewohnt ſind, ihren Arbeitern was 
u ſchencken, ſondern au pied de la lettre 
ordern, was ihnen verſprochen worden, dennoch 
ein Ehe⸗Mann oder Ehe⸗Frau bey uns ein Jahr 
lt wird, fie muͤſſen allezeit wiſſen, daß es an ihnen 
ehlt, wenns nicht gut geth, und es hat keines 
as Hertz, zu dencken, daß es an ihren Arbeitern 
iegt. Das kan man nun in keinen einigen Chor 
1 60 e mit 
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mit ſolcher Freudigkeit als in unſerm fagen. 
Die Urſach iſt, weil in unſerm Chor, eine gewiſ⸗ 
fe Vollſtaͤndigkeit iſt, die ſich in den andern Chor 
ren nicht finden kan, weil wir den Heyland nicht 
unter gewiſſen Umſtaͤnden und Perlonagen ihnen 
nicht vorſtellen duͤrffen, die er eine Zeitlang gehabt, 
ſondern unter einer ſolchen Perſon und Beſchaf⸗ 
fenheit, dle noch jetzt iſt und in Ewigkeit ſeyn 
wird, darinn er ſich grade jetzt findet, und darin⸗ 
nen er ſich finden wird, wenn wir ihn ſehen und 
mit ihm leben werden. Da kommts freylich nur 
auf ein gelehriges Hertz an, und ſo haben ſich 
beſonders die Maͤnner nichts auszubitten, als 
was ſich Salomo ausgebeten. Ich bitte du 
wolleſt deinem Knecht geben ein gehorſam Hertz, 
denn wer vermag das groſſe Werck auszufuͤhren, 
deine Perſon in der Ehe vorzuſtellen, wenn du 
einen nicht in die Schule nimmſt, das iſt eine 
Materie die eigentlich nur vor unſre neu ankom⸗ 
mende Ehe⸗Leut zu ſeyn ſcheinet, aber weil die 
meiſten unter uns Leute find, die es in der Er⸗ 
fahrung haben, ſo iſt es eine allgemeine Materie, 
ſonderlich gehoͤrt das vor alle, daß wenn ein 
Bruder und Schweſter es fo weit haben, daß für 
wiſſen, wie der Heyland ihre Ehe will gefuͤhret 
haben, ſie ſich nichts bekuͤmmern duͤrffen wie 
eines andern Bruders gefuͤhret wird. So ha⸗ 
ben fie das Puͤnetgen getroffen, und find ſelige 
und angenehme Geſchwiſter, fie mögen hernach 
unterſchieden ſeyn wie ſie wollen, es mag der ei⸗ 
ne bey ſeiner Frau ſchlafen und wohnen, der an⸗ 
dere nicht, es mag der eine ſich ſo einge 
u | e 
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ben, der andere fo, mit Vorwiſſen und Bekant⸗ 
machung beyder Geſchwiſter, die es vor dem 
Heyland zu beforgen haben, das iſt darnach eis 
nerley, das lauft in einem Hertzen, in einem Ehe⸗ 5 
Hertzen des Heylands zuſammen, es hat einen 
Zweck und Abſicht, und es ſind nur verſchiedene 
keitungen und Führungen aus Urſachen, die uTr⸗ 
ſachen aber muß man nicht bey ſich finden, in 
ſeinem Eigen⸗Willen, in ſeinem Fleiſch und 
Blut, in ſeiner Phantaſie, ſondern die muͤſſen 
aus dem Hertzen des Heylands geholt werden, 


in der Ehe mehr, als in irgend einiger anderer 
E 4 5 
Geſungen: Kath uns nach deinen Hertzen, 
o Jeſu Gottes Sohn, zur Sparung 
aller Schmertzen, zu deinem vollen Lohn. 
In unſers Sertzens Grunde, dein Ehe- 
Hertz allein, funckelt allzeit und Stun⸗ 
de, weil wir dein Eh⸗Volck ſeyn. 
Die Trauung von zwoͤlf Paar 
in i Geſchwiſte r. 
den 6. Jan. 1746. in Marienborn. 
Voſllich wurde im Stunden⸗Gebet immedia- 
I te vor der Trauung folgendes gebetet: 
Es bittet dich das Chor deiner Prieſter, daß 
du über der Handlung des heutigen Abend dein 
Licht wolleſt leuchten laſſen, dein blutiges 
Licht rer) und uns alle Heiligen zu dem wozu 
du uns brauchen wilſt, es ſey zum Segnen oder 
Ar) Was ift nun das vor ein Licht? 
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zum Mitfegnen, zum Binden oder zum gebunden 
werden. Thue das alles ſelbſt durch deinen hei⸗ 
ligen und ſeligen Vicarium, durch unſere theure 
Mutter die ihre Seegens⸗Hand uͤber die Ge⸗ 
meine ausgebreitet hat, und durch deren Hand 
alles gehet, was geſegnet iſt. # 
Geſt ungen: Säͤlt dein Leib die Gottes- Full 
einen Kirchen⸗ Actum &c Und bis der, der 
boͤſe heiſt, Gott zum Fuͤſſen lieget, bleib 
diß Volck im Heilgen Geiſt vor ihm ein⸗ 
gedieget. Stimm dir dein Sallelujah. 
Hierauf kam die gantze Gemeine zuſammen, 
und wurde erſtlich die Eh⸗Cantata vom 7. Sept. 
1747. abgeſungen, und darauf übers Wort des 
Heylandes (Wiederum ſtehet auch geſchrieben 
ꝛc.) Verſtand zu kriegen der auf die Sache trifft, 
das iſt den Streitern unentbehrlich, folgendes 
geredet: f 
Das muß uns durch helffen, wenn mancher⸗ 
ley Schrifft⸗Orte von einer Sache geringſchaͤ⸗ 
tzig reden, und wieder ein andermal ſehr ehrer⸗ 
bietig davon reden, und wenns manchmal eben 
derſelbe Autor thut, wie z. E. Paulus gethan 
hat in der Ehe⸗Sache 1. Cor. 7. und Eph. 5. 
und dann wieder in der Epiſtel an die Hebraͤer. 
Denn wenn man gleich wolte ſagen, er haͤtte 
in der Epiſtel an die Epheſer gewiſſen Leuten 
auf eine andere Spur geholffen als 1. Cor. 7. 
und es gäbe ausnehmende Kinder GOttes, auf 
die ſich das geſchickt, was Er Epheſer s. ſagt, 
ſo hat er in der Epiſtel an die Hebraͤer Cap. 13. 
geſagt: Es 5 10 allen ſo ſeyn, es muß durch⸗ 
san 
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zaͤngig ſo ſeyn. Das iſt alſo die groſſe Kunſt 
zie der Heyland allen Streitern und Zeugen ge⸗ 
ben muß, daß fie die Worte feiner Zeugen an 
hen rechten Ort zu legen wiſſen, und wie es der 
Apoſtel an einem andern Ort ausdruckt, das 
Wort der Wahrheit recht theilen. sss.) Ich 
zin gewiß meine Geſchwiſter, daß es in der 
Welt eine Ehe auch unter guten Leuten 
giebt, die man muß nach 1. Cor. 7. tractiren, 
ſonſten machte man eine ungluͤckſelige Confuſion, 
und eine ſolche unverdungene Arbeit, da wir in 
was hinein ſtoͤhren, da der Heyland, da der 
Schoͤpfer nach ſeiner groſſen Condeſcendenz 
nicht drein geſtoͤhret, ſondern den der vom Him⸗ 
mel redet, von einen jeden gehoͤrt haben will, 
und uns difpenfirt uns dazwiſchen zu legen. 
Aber das iſt gewiß, daß die Gemeinen, und 
zwar die Gemeinen in dieſen Zeiten damit gar 
keine Connexion haben, und daß, wer bey uns 
in die Ehe tritt, ſonderlich in der Pilger⸗Gemei⸗ 
ne, der kan vom erſten Tage an ſeines im Ehe⸗ 
ſtand⸗Tretens wiſſen, wohin er ſich rechnen ſoll, 
darum weil das bey uns gar nicht vorkommet, 
daß jemand fich nach der Ehe umſiehet oder 
jemand im Gemuͤthe hat; ttt) Wie es denn 
unter den Bruͤdern gar nicht vorkommt, und wenn 
es jemanden erlaubt waͤre nach unſerm Ehe⸗ 
Plan, fo. waͤrens die Schweſtern, weil ſichs beſ⸗ 
fer ſchickt, daß ſich jemand feinen Vice-Chriſt weh⸗ 
let als daß ein Bruder wehlet, welche Schweſter 
n CEF 
sss) aber nicht zerzerren und verwirren. 

tir) Heiſt das nicht gezwungen Zeug. 
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ihm in feine Pflege gegeben werden ſolle: den das 
muß der Wann wiſſen, das muß der Heyland ders 
ſtehn, uuu) und kan ſich einer fo wenig feine Frau 
wehlen nach dem Plan derEk he, als ſich ein anderer 
Knecht Chriſti und Amts⸗Mann in der Welt 
ſein Amt erwehlen kan, ſondern er wird beruf⸗ 
fen nachdem er Geſchicklichkeit, Faͤhigkeit, Ga⸗ 
be und Gnade hat, und da hat er wohl Frey⸗ 
heit ein Amt nicht anzunehmen, fein Undermoͤ⸗ 
gen vorzuſchuͤtzen, er hat auch Freyheit bey al⸗ 
len railonablen Herren, daß er feinem Unwillen 
vorſchuͤtzen kan, und das kan auch in Anſehung 
der Ehe ohne Suͤnde geſchehen. Daß es aber 
ſo ſelten geſchiehet, kommt daher, weil der Hey⸗ 
land ſchon allemal weiß, was er thut, wie er ſein 
gantzes Haͤuflein auch ſchon in der Ewigkeit be⸗ 
ſtimmet, auch ſchon davon gedacht hat, was ſich 
in eines jedweden feinen Rang, feinen Verſtand, 
ſein departement, das er im Gantzen hat, in die⸗ 
ſem Stuͤck einpaſſet. Sie ſeyn beyde in einer⸗ 
ley Ziehe, der Heil. Geiſt hat ſie alle beyde in 
der Schule, er weiß was er an ihnen hat, und 
man kan allemal mit Gewißheit von einem ab- 
ſtrahiren, wo entweder ein Bruder oder Schwe⸗ 
ſter das geringſte Bedencken hat. Und dieſel⸗ 
be Urſach der Widrigkeit und der Furcht vor 
uns, die man in der Welt vor uns hat, daß wir 
die Leute zur Ehe noͤthigen, iſt die allerungegruͤn⸗ 
um) aber wie giebt ers zu verſtehen, daß ich dieſe und nicht 
jene Schweſter ehelichen ſoll. Vermuthlich durch des 
Grafens blindes Looß, wozu kein Befehl und Verheiſ⸗ 
ſung in GOttes Wort zu finden. 


N „ * 233 


eſte, und das darum: Unſer gantzer Plan, unſe⸗ 
te gantze Maſchine fiel zufammen, wenn das waͤre 
und ſeyn koͤnte. Wir haben allezeit bey der tie⸗ 
fen Gnade, bey der ſacramentlichen Gnade, die 
uns der Heyland in unſerer Gemeine im Punct 
der Ehe gegeben, doch niemals vergeſſen, daß wir 
Menſchen ſind. Wir verlaſſen uns auf die Gna⸗ 
de die in unſern Geſchwiſtern liegt, daß wenn wir 
uns in unſern menſchlichen guten Gedancken geir⸗ 
ret haben, und bey unſeren gruͤndlich gefaßten 
Plan ſich etwas zeiget, das nicht gantz ſo iſt, wie es 
ſeyn ſolte, daß wenn es durch der Geſchwiſter Pruͤ⸗ 
fung und Unterſuchung gehet, fo wird noch das 
übrige wegfallen, was nicht taugt, und das noch 
fehlende hinzu kommen. Das iſt es, meine Ge⸗ 
ſchwiſter! was unſere Ehe ſo ſehr ſicher, ſo ſehr ſe⸗ 
lig macht. Und wenn dazu (nehmlich die Frey⸗ 
12 die unſere Geſchwiſter haben, und zu derſel⸗ 
ben Gnade, die fie haben, die Vorſchläge, die ih⸗ 
nen geſchehen, zu prüfen, und daß man ſich auf ihr 
freundliches Ja oder Nein getroſt verlaſſen kan) 
noch das dritte kaͤme, nehmlich daß kein Bruder 
und Schweſter ſich unterſtuͤnde, uͤber ſolche Sa⸗ 
chen zu raiſoniren, und Conferentzen zu halten mit 
den Geſchwiſtern, von den Dingen die er nicht 
verſteht, dazu der Heyland ihn nicht gebraucht hat, 
fo wären wir ſehr glücklich. xxx) Denn das iſt 
die Urſache, warum heute ein Paar weniger iſt. 
Und das kan nicht anders ſeyn, es iſt nicht das er⸗ 
ſtemal, daß noch denſelben Tag 14 Candidaten 
A 1 0 gewe⸗ 
xxx drum nur blindlings zu geglaubt, und nie zum Herrn 
Grafen geſagt: apa quid faci ? 
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geweſen, und find ihrer immediate vor der Trau⸗ 
ung 40 draus geworden. Denn ſo bald das al⸗ 
lergeringſte in dieſe wichtige und Geheimniß⸗ volle 
Sache kommt, wenns nur ein Haͤrgen, nur ſo viel 
Staub iſt, als mans im Auge nicht leiden kan, ſo 
iſts gleich Stoͤhrung, ſo ſetzet es wieder eine neue 
Pruͤfung auf etliche Tage und Wochen, und giebt 
vielleicht eine Gelegenheit, daß gar nichts draus 
wird: es muͤſſen ſich denn die Theile druͤber er⸗ 
kennen, ſich fühlen und ſehen, daß ihnen der Feind 
ein Bein untergeſchlagen hat. Es ruhet alſo un⸗ 
ſere Ehe⸗Sache auf Tiefen. yyy) Die Ge⸗ 
ſchwiſter, welche einander haben, koͤnnen hernach 
in der kuͤnftigen Zeit wuͤrcklich ſehen, wie ſie ſich 
im allertiefſten Grund zuſammen ſchicken; Ja es 
findet ſich manchmal eine ſolche erſtaunlich wun⸗ 
dernswuͤrdige Aehnlichkeit von auſſen, daß ſie es 
gleich ſehen koͤnten, wenn es ihnen der Heyland 
erlaubte, Anfangs einander ſehr anzuſehen. Da 
ich aber freylich des Iſaaes ſeine Methode vor die 
ſicherſte halte: Er fuͤhrete ſie in ſeiner Mutter 
Huͤtte, und ſie ward ſein Weib, und gewann ſie 
lieb. Das gantze ledige Chor iſt ſo geſtellt, daß ſich 
eins das andere nehmen koͤnte alle Stund, denn ſie 
ſind alle eine Seel, ſie haben alle einen Mann, ſie 
ſeyn zu einem thoro, zu einem Ehe⸗Bette beſtimt, 
ſie ſeyn alle beſtimmt ins Heylands ſeinen Armen 
zu ſchlafen, und wer in des Heylands feinen Armen 
ſchlafen kan, der iſt auch gut genug in eines Bru⸗ 
ders ſeinen Armen zu ſchlafen. 222) Aber 1 
| li 


15) wo es nur nicht Tieffen des Verſuchers ſen. 
227) ich weiß nicht, wenn der Herr Graf die Probe 
machen ſolte, ob es ihm einerley waͤre. | 
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lich, wenn fie darnach zuſammen kommen, zuſam⸗ 
men repartirt ſind durch den Heil. Geiſt, (denn 
das iſt der Conſecrator der Ehen in dieſer Zeit, 
wie der Vater einmal Conſeerator ſeyn wird, 
wenns Geſchoͤpf wird den Schoͤpffer freyn) wenn 
ſie vom Heil. Geiſt zuſammen verordnet ſind, ſo 
finden fie eine a parte Liebe, Die fie fich nicht hätten 
vorſtellen können. Darnach wiſſen fie erſt, daß 
in der Ehe eine Liebe iſt, die fie Cfie mögen hernach 
Wittwer oder Wittwen aus der Welt, oder 
halb fromme oder ledige Geſchwiſter ſeyn) ſich 
unmöglich hätten reprælentiren koͤnnen, was das 
vor eine Liebe iſt, ſie erfahren mehr, als ſie jemals 
gedacht haben. 0 
Wir muͤſſen alſo, wie wirs angefangen haben, 
auch fortfuͤhren. Kan man von einer Sache in 
der Welt mit Freudigkeit ſagen, es iſt ſchaͤndlich, 
es iſt abominable, wenn ſie im Seile) hinaus ges 
führet wird, fo iſt es von unfern Ehen wahr, denn 
unfere Ehen find nichts anders als lauter Gna⸗ 
den- Societaͤten, lauter kleine Kirchlein, lauter 
Abbildungen der Heiligen Dreyeinigkeit. a) 
Das ſind die zwey Leute, und das iſt das in ihnen 
liegende dritte, das ſchon jetzt in ihnen liegt, da ſie 
da ſitzen, das ſchon lange in ihnen gelegen hat, das 
durch ihr Zuſammenkommen zu einem Geheimniß 
wird, zu einem tieffen Geheimniß, und zu einem 
ede Geheimniß, bis es ſich dem Rath 
er heiligen Waͤchter offenbaret, ſo daß ſie vom 

erſten Tage an, da ſie einander haben, daſſelbe 
Geheimniß der Heiligen Dreyeinigkeit 1 
1 | EM | len, 
9) das iſt immer die alte Leher. | 


len, wie es dort heißt: Laſſet uns Menſchen 
machen, ein Bild das uns gleich ſey: b) Was da 
vor Dieffen und vor gegründete Dieffen draus her 
zu holen ſind, das werden die Geſchwiſter ſchon 
in der künftigen Zeit erfahren. Die Haupt⸗ 
Sache die man ihnen jetzt zu ſagen hat, if: 
Sie ſollen ihre Hertzen, ihre Seelen und Huͤt⸗ 
ten dem Heyland hingeben in dieſen Augenblick, 
damit er ſie zurichte wie er ſie haben will, um 
theils ſeiner Kirche, theils ſeiner eigenen lieben 
Perſon ihre Abbildung zu ſeyn. Es muß alſo 
das Lamm uͤber euch kommen laſſen den Geiſt 
der Maͤnnſichkeit, der euch nicht mehr verlaͤſt, 
ſondern der euch einen Prieſterlichen Blick und 
einen Eindruck macht, der mit euch biß in die 
Ewigkeit gehet. Er muß euch ſchencken den 
Geiſt der Kirche, den Geiſt der Braut des Lam⸗ 
mes, des Weibes, das fich bereitet ihrem Mann; 
und wenn derſelbige Geiſt unter euch ausgethei⸗ 
let wird, unter Mann nnd Frau, fo habt ihr 
i mb: = m Ber 
Wir ſind nun jetzt da, daß wir wollen fehen, 
wie eine jedwede von Dieft en Gemein⸗Kindern in 
die Hand eines Gemein⸗Bruders und Knechts 
übergeben wird, wie fie ihnen anvertrauet werden, 
damit ſie der Heyland einmal aus ihrer Hand 
Wieder ſeßnten ü ,; ee: 
Geſungen: So bald die Ehe⸗ Segen, die 
Segen ſo ſich legen um unſer Hertz her⸗ 
) Wer hätte das in dieſen Worte geſucht, wenn es 
nicht des Herrn Grafen tiefe Einſicht in alle Geheim⸗ 
niſſe gefunden hätte en n eee, 


«” 
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um ꝛc. O BOTT du keuſches Lamme⸗ 
lein c. Ehrwuͤrdiger c. 
Hierauf wurden dieſen 12. neuen Paaren von 
12. ordinirten Brüdern die Hände: eingeſchla⸗ 
gen, und Bruder L. ſegnete fie mit folgen» 
den Worten zur heiligen Ehe ein: | 


Der Vater unfers Lammes, unfer und euer 
GoOtt, der Heilige Geiſt, unſere und eure Mut⸗ 
ter, und die theure heilige Kyria, die ewige Ge⸗ 
mahlin des Mannes, der unſer und euer Mann 
iſt, die helfen euch ſelig zuſammen, und indem 
fie euch in die Hände eurer Brüder übergeben, 
ihr lieben Schweſtern, fo übergeben fie euch in 
die Haͤnde des Mannes SEfu Chriſti, des 


Schoͤpffers aller Dinge, der ſich ſeine Braut 
geſchaffen und mit ſeinem Blut erworben hat, 
und mit ſeiner blutigen Seite heimhohlen 
wird, demſelben übergeben fie euch, und euch, || uns 
dige, doch ſelige Brüder machen jie in dem Au⸗ 
genblick zu ſeligen Vice Chriſten von GOttes 
Gnaden. eh ee 
Geſungen: Das walt der es heiſt der Va⸗ 
ter der Sohn und der Heilige Geiſt: Ge⸗ 
meine ſey da ſie wohnen dir nah, bethau 
deine Leut mit allen den Segen, der dein 
Hertz erfreut. Der Knecht und die 
Magd ſind beyde gewagt zum Kirchen⸗ 
VVV 


5 Heilige dir deine Leute 5 . 


Na! 
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Nachdem gleich darauf folgenden Liebes⸗ 
Mahl des Ehe-Chors, wurde über den Lam⸗ 
mes⸗Dext des Tages noch folgendes geredet: 
Er iſt der Iehova: Tod, Suͤnd, Teufel, Le⸗ 
ben und Gnad, alles in Saͤnden er hat. 

Die raiſonableſte Urſache warum man in 
der Welt heyrathet, iſt ſeine Verſorgung zu ha⸗ 
ben: darum heiſt es von einem Vater, wenn er 
ſeine Tochter verheyrathet hat: er hat ſein Kind 
berathen, er hats ausgeſtattet: und das trifft 
auch mit unſerer Heyrath an den Heyland zu: 
wir thun eine gute Parthie: Tod, Suͤnd, Teu⸗ 
fel, eben und Gnad, alles in Händen er hat. 
Und daher iſt gar nichts auszudencken, das wir 
noͤthig haben koͤnten, das er nicht haͤtte und das 
man nicht von ihm kriegen koͤnte. Und weil 
alle Ehe⸗Maͤnner offenen Wechſel haben; denn 
ſie haben mit einen Principal zu thun, der ſein 
eigen Fleiſch gerne naͤhret und pfleget, der ſich 
ihm in keinem Stuͤck entzieht, ſo haben ſie gut 
Haushalten: denn alles was ſie brauchen, das 
haben und kriegen ſie, geiſtlich und leiblich, ſie 
duͤrffen gar nichts auf ſich rechnen, ſie duͤrffen 
nichts zuſetzen bey ihren Schweſtern, ſondern 
ſie greiffen in des Heylands ſeinen Schatz und 
nehmen, was ſie beduͤrffen, täglich und ſtuͤndlich; 
Sie procuriren vor dem reicheſten und gene⸗ 
reuſeſten Herrn von der Welt au pied de la 
lettre. Und das ſind alles ſeine lieben Leute, an 
die er ihm nichts zu viel deucht zu verwenden. 
Das macht freylich unſern Eheſtand ſehr ſelig, 
und unſere Pflicht ſehr ruhig, und daß wir = 
— er 


fer Amt können getroſt thun, weil wir uns alle⸗ 
mal auf ihn verlaſſen koͤnnen, daß er uns nicht 


ſtecken laͤſt. Aber freylich muͤſſen unſere Bruͤ⸗ 


der dahin ſehen, daß auch ihre Schweſtern es 


ihnen glauben koͤnnen, daß fie dencken koͤnnen: 


Meines Mannes fein Fond, fein Schatz, iſt uns 
erſchoͤpflich, ich kan bey meinem Manne keine 
Noth leiden, leiblich und geiſtlich: er iſt ein 
wuͤrdiger Vice-Ehrift, er hat freyen Zugang zum 
Manne, daß ſie ſich darinne nur nichts verder⸗ 
ben, daß fie Treue beweiſen und ſich fo legiti- 
miren, daß die Schweſtern das von Hertzen 
glauben koͤnnen. Aber freylich, wenn ein Bru⸗ 


der eine Schweſter hat, die kindlich und gehor⸗ 


ſam iſt, die eben des Sinnes iſt, wie er, ſo iſt 


halbe Arbeit, fo gehet das fo ſelig und fo leich⸗ 


te, daß man dem Heyland nicht genug dancken 


kan, daß er einen in ſolchen Stand geſetzet hat, 


daß man ſeine Treue, ſeine Wahrheit und Lie⸗ 
be beweiſen kan an feiner Mit⸗Creatur, und 
wendet ſie allemal gut an. 
Bey Gelegenheit der heutigen Heyrathen, ha⸗ 
ben ſich billig unſere Geſchwiſter an ihren erſten 
Anfang und erſten Grund, und ſonderlich die in 
der Gemeine geheyrathet haben, an ihren Bund 


zu erinnern, den ſie vor dem Heyland und ſei⸗ 


nem Volck gemacht haben, wahre Vice-Chriften 
und wahre Töchter zu ſeyn des Heylandes und 
ſeines Heiligen Geiſtes. Und weil wir auch 
das groſſe Mahl vor uns haben, da ſich ein je⸗ 
des Chor zu ſeinen Fuͤſſen demuͤthiget, und um 


neue Umarmung bittet: fo gehört das freylich 
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vor unſer Chor, hauptſaͤchlich aber doch nicht 
ohne Pruͤfung unſerer Hertzen, wie ſie bisher 
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geſtanden und ihr Amt verwaltet haben, auffen 
und innerlich, und ob ſie ihren Seegen allent⸗ 
halben auch noch haben. 

Geſungen: Selige Gemeine, fahr ins Liz 
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Rede des Ordinarii ans Ehe⸗Chor 
1 in Marienborn, 
den 23. Januar. 1746. | 
Geſungen: Wir kommen ſo auf Dinge, 
hilf GOtt ꝛc. Err JEſu laßs uns 
e | | 
* ift mir ſchon vielmals in unſer Verfaſ⸗ 


t 


ins andere Chor ſich nicht fo gut einpaſſen. 
Demnach aber, wenn gewiſſe Stunden und 


Zeiten, bey manchen gewiſſe Monate, bey man⸗ 


hen gewiſſe Jahre vorbey find, fo werden das 
hernach ſolche wichtige, ſolche brauchbare Leute, 
wie man ſie ſich vorher vorgeſtellet hat, da man 
die erſte Reflexion auf ſie gemacht, und ge⸗ 
glaubt, es konten einmal recht wichtige Leute 
und Arbeiter aus ihnen werden. „ 
Das verſchwindet manchmal ein und mehre⸗ 
re Jahre, daß man oft gar nicht mehr weiß was 
man dencken ſoll; endlich aber iſts doch wahr. 
Daruͤber hab ich ſchon vielmal gedacht, wo 
doch das herkommt, und habe mir keinen andern 
Concept noch davon machen koͤnnen, als es 
kommt her von der Vorſchnelligkeit des menſch⸗ 
lichen Gemuͤths. | N 


Dieſe macht, daß man in den Sachen, dar⸗ 5 


innen man den Hepland nach feinem Hertzen 
ſeyn will, und ſich nichts anders vornimmt, als 


. nes 


K un 
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ſung artig vorgekommen, daß manche Ge⸗ 
chwiſter, die in einem Chor fo ſchoͤn einpaſſen, 
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nes neuen Standes eine neue Verſuchung kriegt, 
ſich ſelber zu helffen, ſichs ſchoͤn auszudencken. 
Da trifft nun manchmal das Ausgedachte 
mit den Gedancken des Heylandes, mit der Ge- 
neral-Idee, und mit den Haupt⸗Plan nicht fo 
vollig ühereig. 
Das macht einen ſtutzig, irre und ſtettig, oder 
doch manchmal unwiſſend, und unwiſſender und 
unerfahrner als einem lieb iſt, und als man 
denckt, daß ſichs vor die Gnade und Treue des 
Heylands, die ſchon an einem geſchehen iſt, 
reimt. VVV 
Damit erhebt man denn ſeine Fluͤgel wieder, 
und will weiter fliegen als man kan, und bleibt 
wieder ſtecken, und wenn einem das oft bege⸗ 
gnet, ſo wird man muͤde, matt und traͤg, auch 
manchmal aͤngſtlich, und denckt, wie iſt doch das 
möglich, man hat fo einen gantzen Zweck zum 
Heyland. i ee 
Wenn man die Wahl hat, einen Bruder 
und Schweſter von der jetzt beſchriebenen Art 
zu haben, denen es eine Weile ſo gehet, die 
aber darnach doch gantze Knechte und Maͤgde 
des Heylandes werden; oder ſo liebe gute 
Schaͤfgen zu nehmen, die ſich fuͤhren laſſen ſo 
weit man will, und ſie koͤnnen, und ſo lange 
man nichts weiter von ihnen fordert, einem ei⸗ 
ne rechte Hertzens⸗Freude ſind, ſo bald man 
aber was fordert, ſtecken bleiben, und nicht einen 
Schritt weiter gehen; ſo wehlte man ſich frey⸗ 


lich immer lieber die erſte Gattung. 5 
| Aber 


„ 5 

Aber es ift kein Zweifel, daß auch die Ges 
chwiſter von dieſer Gattung, alle die Beſchwer⸗ 
ichkeit und Zwiſchen⸗Umſtaͤnde gaͤntzlich ver⸗ 
neiden koͤnten, und uͤberdem, daß ſie ſo wichti⸗ 
je Knechte und Magde des Heylands, und 
rauchbare Werckzeuge werden, auch nicht eins 
nal dieſelben Schwindel⸗ Stunden und Dre 
5 5 erfahren brauchten, die ihnen ſelber nicht 
ieb ſind. u a rw 
Sondern es koͤnte das alles gehen als wenns 
auter Schaͤfgen wären, und fie koͤnten fo kind⸗ 
ich, ſo leichte durchkommen, daß ſie ſich ſelber 
aruͤber verwundern muͤſten, wenn ſie ſich das feſt 
ns Hertz eindruͤckten, daß man bey einem jeden 
jeuen Stande wieder ein Kind wird, und den Hey⸗ 
and wieder ſo noͤthig hat, ſo ohnmaͤchtig von 
ich ſelbſt iſt, und aus des Heylands und der 
Mutter Haͤnden alles nehmen muß, was man 
arzu braucht, als hatte man fein Tage nicht 
gefangen ein Bruder oder Schweſter zu ſeyn. 
Wer das eine Weile kindlich, demuͤthig und 
infältig glauben kan, und ſich nicht erſt entſetzt 
nd erſchrickt, ſondern es fo annimmt, ſich aber 
ie neue Ruhe uͤber den neuen Frieden, und die 
jeue Flitter⸗Woche, die es mit dem Heyland 
ind feinem Volck haben wird, erfreuet. 
Der iſt ein ſelig Kind, und erfaͤhrt alle die 
luͤckſeligkeit eines tummen Hertzels, und bleibt 
ſeßwegen doch der Knecht und die Magd des 
Heylands, und iſt nur in einem tertio ſo ein⸗ 
aͤltig, fo kindlich; aber er nimmt nicht ab in 
der Erkaͤnntniß, in der vn in der Erfahrung, 
im 
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im Seegen, ſondern wenn nur feine Prob⸗Zei⸗ 
ten vorbey ſind, ſo iſt er nicht zuruͤck gewachſen, 
ſondern hat zugenommen in die Laͤnge und 

Der Heyland gebe uns nur Gnade, daß wir 
alle insgeſamt unſern groſſen Plan in Augen 
behalten, der da iſt, in der Ehe gantz zu ſeyn, 
wie wir auf die Gantzheit beruffen, zur Gantz⸗ 
heit auserwehlet, und auf die Gantzheit mit dem 
Blut des Lammes privilegirt ſind. = 
Geſungen: Denn er ift unſrer Seelen ꝛc. 


* A U Ze 2 en 
Rede des Ordinari ans Ehe⸗Chor 
in Herrnhaag, 
S den 23. Januar. 1746. 
Geſungen: Wie bringt mans doch zuwe⸗ 


f SH: ift mir bey dem Wort: Ehe⸗Pflicht was 

eingefallen: Ich bin ein erſtaunlicher Feind 
von der Verſtellung, denn ich glaube, daß kein 
Ding dem Heyland an und vor ſich ſelbſt ſo zu⸗ 


wider iſt, und ihn von den Hertzen mehr abſchei⸗ 


det als die Verſtellung. or er | 
Aber es iſt doch eine Art der Verſtellung, die 
mit zur Ehe⸗Pflicht gehoͤret: ſie muß nur mit 
einem redlichen Hertzen, und aus einem wahren 
treuen Grunde geſchehen. 0 800 


Ich habe ſchon etlichemal fo Weiber gehoͤrt, 
die groſſen Reſpect vor ihren Männern, die eben 
nicht ſo gar liebe Hertzen waren, gehabt, die 
aber, wenn ſie gemerckt, daß man ein klein biß⸗ 
gen darauf zielt, und ſich halb verwundert, daß 
ſie ſo ruhig und zufrieden ſeyn koͤnnen, die Sa⸗ 
che ſo præoccupirt haben, daß man nicht noͤ . 
thig gehabt, ihnen was weiter zu ſagen. 

Sie ſagen: das muß ich meinen Mann nach⸗ 
ſagen, mit mir macht ers recht huͤbſch, gegen 
mich bezeugt er ſich ſo und ſo. | | | 

Ich habe vor erlichen Jahren von einer 
Schweſter gehört, die eine ſehr wichtige Schwe⸗ 
ſter iſt, aber einen miſerablen Mann hat, daß 
fie ſagte: Der liebe G Ott werde es ihrem Mann 
vergelten, daß er ſie genommen. Sie hat ſichs 
im rechten Ernſt vor eine Gnade geſchaͤtzt, ih⸗ 
ren Mann zu haben, und es kam bloß von der 
Conduite her. e) u 

Wir kannten ihn alle, und fie ſelbſt kannte 
ihn damals, aber ſie war ſo ſelig und ſo danck⸗ 
bar druͤber, daß ſie ſahe, wie er des Heil. Gei⸗ 
ſtes ſeine Erinnerungen in der Ehe⸗Materie und 
im Umgang mit ihr, Platz gab. en 

Was ich nun eigentlich damit ſagen will, iſt 
das: Eine Schweſter kan ſich ihren Bruder 

ohne Schaden ſehen laſſen, wie ſie iſt, ſie hat 
im geringſten nichts zu menagiren an ihren 
Mann; Sit fie ſchlecht, fo mag er ſie ſchlecht ha⸗ 


ben, darzu iſt er da, das iſt ſein Amt, daß er ſich 
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dd ich dachte vom Heil. Geiſe. 


%% | 
ums Lammes willen zu aller Zeit in fie finden 
kan, und in allen ihren Maͤngeln und Gebre⸗ 
chen ihr treuer Artzt und Heyland ſeyn kan, im 

Nahmen JeEſu Chriſti, wenns nöthig iſt, nehme 
lich, wenn ein Bruder ein Vice-Chrift iſt; denn 
ber 5 ich zum voraus, daß von ſolchen die Re⸗ 

e Ist. „ A a u 

Weil hingegen ein Mann ein folch wichtiges 
Amt auf ſich hat, fo ſtehts nicht bey ihn, fich ſei⸗ 
ner Schweſter ſehen zu laſſen, wenn er ge⸗ 
ſchwaͤcht, wenn er confus ift, wenn ihm aller⸗ 
ley durch den Kopf laͤuft, wenn er ſich ſo nicht 
recht begreiffen kan. ee 

Denn ob er gleich in ſolchen Umftänden bey 
den Heyland und bey den Bruͤdern noch wohl 
durchkommen kan, und fertig werden; weil es 
da auf nichts als einen Ausputzer, auf eine Zucht 
ankommt, ſo iſt alles wieder gut, ſo darf er ſich 
doch ſeiner Schweſter nicht ſo ſehen laſſen, denn 
iR iſt zu der Zeit die gefaͤhrlichſte Perſon vor 
ihn. f Wa \ W “u 

Denn wenn er vom Heyland feine Zucht 
kriegt, und er hat derweil ſeiner Schweſter ge⸗ ) 
ſchadet, und fich bey ihr um feinen Credit ges 
bracht, und ihr an ſtatt der Vice-Chriſts⸗Ge⸗ 
dancken, laͤppiſche Gedancken von ſich gemacht, 

ſo kriegt er gewiß 2 Ruthen vor eine, und die 
groͤſte Ruthe iſt, daß er manchmal ein Viertel⸗ 
oder ein halb Jahr daran nagen, und vor ſeine 
Unvorſichtigkeit, Leichtſinnigkeit, Verwegenheit 
und Untreu ſein Amt zu behaupten, und die vom 
Heyland ihm aufgetragene Liturgie zu ehren, 


„ 
ein nagendes Andencken behalten muß. Denn 
ein Mann, der ein Vice Chriſt iſt, der weiß, daß 
alle ſeine Handlungen vor dem Altar geſchehen, 
daß er officüüret, daß er Tag und Nacht Meſſe 


der Apoſtel Lehre heilige Haͤnde muß aufheben, 
wo er geht und ſteht, als ein Prieſter der im⸗ 
mer im Amte iſt, der keine Stunde darzwiſchen 


d) halt, daß er nach des Heylands Plan und 


hat, da er koͤnte ausgelaſſen ſeyn, da er ſeinen 


Faden verliehren, und feinen Reſpect auf die 
Seite ſetzen koͤnte. „ 
Der Reſpect aber, den er haben muß, beſteht 
nicht in einer ablurden Forderung, ich will ſo 
gehalten, fo angeſehen ſeorn. . 
Das verftehn wir Bruͤder wohl, daß das 
Narrens⸗Poſſen find, und daß uns nicht viel da⸗ 
mit gedient iſt, wenn wir auch unſere Weiber 
dahin bringen koͤnten, daß ſie uns das weiß 
machten. 5 
Sondern darinnen, daß in dem Hertzen ei⸗ 
ner Schweſter der Nahme ihres Mannes drin⸗ 
nen ſteht, als der Prieſter⸗Nahme, als der Nah⸗ 
me des Liturgi des Altars, daß wenn die gan⸗ 
tze Gemeine nicht weiß, daß ihr Mann ein Ael⸗ 
tefter iſt, ſondern denckt, er iſt eben ein Ermah⸗ 
ner oder ein Bruder; ſo muß ſeine Frau den⸗ 
cken koͤnnen: das iſt ein Aelteſter; ſie muß ihn 
als einen Pfleger koͤnnen anſehen, und wuͤrcklich 
wiſſen und fühlen, daß fie in feiner Hand ger 


deyht. E 00 
r U Und 
5 4 hier hat ſich der Herr Graf wohl gar vergeſſen 5 


JJ 4 

Und das iſt ein gewiſſer Segen in der Ehe, 
daß ein Mann nicht nach feinem Grad gemefr 
ſen wird, auch nicht nach ſeinem Alter, nach ſei⸗ 
ner Erfahrung, nach ſeinem geiſtlichen Zuſtand, 
ſondern nach ſeinem Amt. Der Zufluß vor 
Frau und Kinder iſt allemal zu was Gantzen, 
wenn mans nur annimmt und darzu gebrauchen 
will, wenn einem nur Frau und Kinder ſolche 
reſpectable Leute find, daß wenn einer einen 
Blick auf ſeine Frau und Kinder thut, ihm gleich 
ſo andaͤchtig wird. 

Wenn man darnach freylich im Heyland lebt 
und ſchwebt, und der Heyland alle unſere Glie⸗ 
der traͤgt, ſo gehts viel leichter, viel hurtiger und 
alle unſere Tritt und Schritte find im Lamm 
gethan. Da braucht man keines Beſinnens. 
Aber bis es ſo iſt, ſo muß man wuͤrcklich uͤber⸗ 
legen, ſo muß ein Mann dencken, wozu er das 
Amt in der Gemeine hat, wozu er gewuͤrdigt iſt. 

Aus der Confulion und uͤblen Haußhaltung 
aus der Welt heraus, fo thun wollen, geht frey⸗ 
lich nicht an, denn es ſaͤhe nicht anders aus, als 
wenn einer einen Narren agiren wolte. 

Bey ſolchen Umſtaͤnden muͤſſen erſt Buſſen 
vorher gehen, es muͤſſen Tage der Demuͤthigun⸗ 

gen, Sacraments⸗Tage vorher gehen, da man 
ſich erſt vor dem Lamm, und dann vor feiner 
Gehuͤlffin, über feine bisherige Untreue und Uns 
tuͤchtigkeit beuget, bis fie glauben kan, daß von 
ſolcher Zeit an was neues angegangen, und ihr 
Mann in den Segen, in die Gnade, in das 
Recht, das bey der Gemeine des Heylands Tier 
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hen Leuten geſchenckt werden Tan, eingeleitet 
worden iſt, wegen der vollguͤltigen Verguͤtung 
der Ehe, die am Creutz durch JEſu Blut und 
Tod erworben iſt. 


Geſungen: Die Schoͤnheit dieſer Söhne 2c. 
deere gc ebe cs dad c- 


Rede des Ordinarii ans Ehe⸗Chor 
in Marienborn, 


Freytags den 28. Jan. 1746. 
Geſungen: Wie bring ichs doch zuwegen ꝛc. 
Da komme ich auf Dinge ꝛc. 5 
Warum nicht gar das groͤſte ꝛc. 
Der Seyland iſt der Seelen = 
denn er iſt Ehmann der Gene 
Und N das keuſche Lämmelein bließ 
auf 
(unter 1 Vers wurden 4. Schweſtern 
von 4. beyſammen ſitzenden neu eingerichteten 
Paaren die blauen Baͤnder eingebunden.) 
Ehrwuͤrdiger Gebiether „ 
Sn iſt mir in meinem Gemuͤth vielmal ſo 
vorgekommen, daß eigentlich die Ehe⸗Sa⸗ 
che der Gemeine, ſich in der weiteſten Ferne 
ſehr abominable, fehr fürchterlich, geſetzlich und 
peinlich; in einem naͤhern Proſpect, der aber 
Ds = SE 


— 


— 


z 
ne — ͤ — 


_ — 
— —— 


> = a ee 
> . ͤ— 
— — a — rn — 


= 


ä — 


WR 


4 


20 , 
noch immer ein Proſpect iſt, da man ſo darauf 
hinſiehet, als auf eine fremde Sache, ſehr reſpecta⸗ 
ble und ehrwuͤrdig, und ungefehr ſo praͤſentirt, 
daß man daruber ſeufzt, wer fo feyn koͤnte. 
In dem allernaͤchſten Blick den Leute darauf 
thun Eönnen, die doch die Sache ſelbſt nicht ha⸗ 
ben, und der Sache ſelbſt nicht faͤhig ſind, als 
eine Phantaſie e) als ein Selbſt⸗Betrug oder 
als eine Betruͤgerey, von andern angeſehen wird. 
Denn die Menſchen koͤnnen bey der Froͤlichkeit, 
Hertzlichkeit, Unaffectirtheit die fie in der Naͤhe 
an unſern Ehe⸗Volck ſehen bey einer gewiſſen 
groſſen Freyheit die ſie mercken, bey einer gewiſ⸗ 
ſen Überlaſſung der Leute an ihre eigene Hertzen, 
bey einer genauen Beobachtung, was einen je⸗ 
den unter den Geſchwiſtern, das ſeligſte ſeyn 
moͤchte, ohne ſie in ein Horn zu gieſſen, nicht 
vorſtellen, wie es moͤglich ſeyn kan, daß das in 
der realit fo iſt, was fie ſich in der weiteſten 
Ferne ſo fuͤrchterlich und bey einem etwas naͤ⸗ 
herem Blick ſo reſpectirlich und ſo weiter vor⸗ 
geſtellet haben. „ i 
Diejenige aber die der Gnade ſelbſt theilhaff⸗ 
tig worden, und die man mit Fleiß gerne, wenn 
fie jemals confus werden koͤnnen, in der Zwi⸗ 
ſchen⸗Zeit confus werden laͤſt, f) bis fie es ſelber 
erfahren, die wiſſen, daß es eine Seligkeit, ein 
Stand der Seligkeit iſt, da man von keinem 
\ 15 e e een 
e) auf die Phantaſie kommt auch alles an, drum iſt 
auch der gantze Kram fo Phantafifh 
) heiſt das nicht der guten Seelen Schwache mit Liſt 
gemiß braucht. | | 7 
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ndern Schmertz und Pein was weiß, als wenn 
nan ſeines Manns vergißt, wenn man ſein Hertz 
yon ihn ab, auf die Creatur wendet, oder wenn 
nan bey den ſeligen und heiligen Handlungen, 
die darin vorkommen, ein falſches tuͤckiſches 
Bemuͤth behält, das was anders ſucht. Das 
ſt peinlich, das macht unruhig, das macht einen 
Menſchen bey der Gemeine noch viel ungluͤckli⸗ 
her als er bey der Welt oder bey den uͤbrigen 
frommen Leuten wäre. 55 3 
Aber ein gantzes Hertz, ein gantzes Kind in 
dieſen Stand, und im Anfang dieſes Standes, 
das hat eine wahre himmliſche Seligkeit, und 
es liegt darnach nicht am Heyland, wenn dieſel⸗ 
be Seligkeit nicht durch alle Umſtaͤnde durch 
gefuͤhret wird, bis an den Tag der Scheidung; 
wenn eins davon ins Braͤutigams Haͤnde 
% / d ĩ er 

Wir ſind jetzt ſehr lange aus der Activitæt 
geweſen, desjenigen Theils, unſerer Liturgie 
und Kirchen⸗ Handlungen, der die Ehe und ihre 
Einrichtung betrifft. Nun fangen wir wieder 
an, nachs Heylands ſeiner Anweiſung in die 
Materie hinein zu gehen. Der Anfang di- 
ſtinguirt ſich von den bisherigen allen. Der 
Heyland ſteht uns bey und erzeigt ſich einen jeg⸗ 
lichem Hertzen gnaͤdig und freundlich, das um 
feine Ordnung bekuͤmmert iſt, das ſich feinen 
Händen ruhiglich uͤberlaͤſt und auf dieſelbe Gna⸗ 
de wartet die er geben muß. 
Es iſt alſo recht ſehr zu wuͤnſchen, daß nicht 

r das liebe Geſchwiſter, das noch zuruͤck I 
8 | eben 
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252 „ ne 
eben dieſelbe Seligkeit erfahren möge, die dieſe 
8. Geſchwiſter erfahren haben, die jetzo mit Lob 
und Danck ihres Herrn, mit Anbetung zu ſeinen 
Fulſſen, feine Treue und wahre Gegenwart erfah⸗ 
ren haben, daß er ihr Chriſt iſt, und ihnen Theils 
was Sie Chriſten gebuͤhret, gegeben, theils was 
feine Kirche in feinen Armen erfahren ſoll, ges 
ſchencket; ſondern auch diejenigen Geſchwiſtet 
die nun wieder nachkommen, aus ihren ledigen 
Choͤren erſt heraus in den Stand von Grad zu 
Grad eingefuͤhret werden ſollen in allen Stuͤ⸗ 
cken nichts weniger als ihr, erfahren mögen. 


Ihr habt freylich groſſe Sachen genoſſen, es 
haben ſich gleich bey eurer Trauung gewiſſe Ge⸗ 
mein⸗Gnaden ungefehr gezeigt, die euren Stand 
mit eingeſchloſſen haben. Vielleicht giebts der 
Heyland den andern auch ſo: das waͤre mir 
am gemuͤthlichſten. E e e 

Bleibt alſo alle ihr Ehe Geſchwiſter bey uns 
mit euren Hertzen, und helfft uns vollends durch 
in allen den noch uͤbrigen Ausſpendungen dieſes 
Geheimniſſes, bis daß dieſes Geſchwiſter in eu⸗ 
ren Augen und eurer Mitgenoſſenſchafft des 
Leichnams Gottes theilhafftig werden, biß ſie 
das Sacrament der Ehe genießen, das unſer 
gantzes Chor in einem Augenblick hat und er⸗ 
fährt, zur Toͤdtung alles noch übrigen, das man 
gerne noch weg haben moͤchte, und zum gantz 
evangeliſchen Leben aus ſeinen Wunden, und 
die Kindes⸗Theile unſerer Schweſtern gar zum 
Ziel kommen, vollends hinaus te 

5 Uber⸗ 


X 253 
übergeben find. Bis dahin geleite ha, der 
Geiſt der Gemeine. | 

Geſungen: Gemeine ſey da, 
Sie wohnen dir nah 
Bethau dein Leut, 
Mit Gnade des Bräutigams 
die dich erfreut. f 


9009040000900 U 


Rede des Ordinarii ans Ehe⸗Chor 
in Hernhaag, 
den 30. Jan. 1746. 
„Selig: Der Seyland ift der Seelen! ꝛc. 


ein der gantzen Kirchen⸗Verfaſſung, in ſoweit 
der Heyland, Mann von der Kirche iſt, 
braucht er keinen Vicarium. Und es wuͤrde 


naͤrriſch klingen, wenn man in der Abſicht je⸗ 
mand den Titul von einem Vice: Chriſt geben 


wolte. 
Und eben darum wird ſolchen Leuten in der 


Schrifft nur der Engel⸗Nahme beygelegt. z. E. 


dem Engel der Gemeine zu Philadelphia. 

Aber was die einzelne Perſonen, ſonderlich die 
Schweſtern betrifft, dieſelben haben Vice-Chriſten 
die haben ans Heylands Stelle Leute, die des 


Heylands ſeine Perſon verſehen, und von denen 
es heiſt, daß ſie ſo præciſe des Heylands ſeine 


Se ſind, wie di Schweſern ihrer Männer 
be. 
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Daher haben auch die Bruͤder das Predi. 
cat: Herr, das fo erſtaunlich iſt, daß auch die 
alten Kayſer bedencken getragen, ſich Dominus 
nennen zulaſſen. Man hat auch in der erſten 
Kirche, keinen Mann, Herr geheiſſen, ſondern 
wenn man hat Herr geſagt, ſo hat man den 
Heyland verſtanden. 

Hingegen von Abraham heiſts ausdrücklich, 
daß ihn die Sara Herr geheiffen. Und es ger 
nr ſich, daß die Schweſtern ihre Männer vor 

ihre Herrn halten, vor ihre Vice-Chriſten, und 
das darum, weil ſie das Recht haben, mit ihnen 
als „Vollmächtige in der Ehe zu handeln. 

Darum ſind auch ſolche Handlungen in der 
Ehe eingeſetzt, ſo Aehnligkeiten des Leibs und 
Bluts JEſu, darinnen uns klar wird die Idee 
des Kinder⸗Zeugens, des Gebaͤhrens, der Saat 
der Ewigkeit und der Recrouten im Reich der En⸗ 
gel. g) 

Und was noch mehr? daß die welche zur 
Braut JEſu Chriſti. ſollen erzogen werden, 
wuͤrcklich aus Menſchen entſtehen, durch menſch⸗ 
lichen Othem belebt werden, wie Adam vom 
Othem Gottes 

Das macht den Eheſtand ſo Formate und 
refpectable, daß es mit Worten nicht auszu⸗ 
drücken iſt. Das iſt die Urſach warum wir das 
theure Zeichen woran wir m gleichen mit ins 
niger e ehren. 196 3 | 

Dar⸗ 


g) wie e Zeug. 
80 die Fratze muß ihn doch recht Ma ech 940 er fi 9 e 
jo offte wiederkauet. 
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Darum koͤnnen auch die Schweſtern ihre 
Fruͤder im Nahmen JEſu, gantz recht Herrn 
nd Vaͤter heiſſen; ungeacht man ſonſt in An⸗ 
hung des Hertzens, weder von Herrn noch Vaͤ⸗ 
ern, noch von Vice-Chriſten in der Gemeine 
5Ottes was weiß. 

Was alſo in Anſehung der Gemeine ein An⸗ 
ichriſt waͤre, das iſt in Anſehung der Ehe ein 
eligs Hertz, ein Nachfolger JIEſu, Bein von 


Eſu Bein, Fleiſch von JEſu, Fleiſch, das ſei⸗ 


en Mannes Character behaupten ſoll. 
Denn es iſt dazu geſchaffen, darzu mit einem 

Inaden vollen Gefäß begabt, und mit refpe- 
tablen Fleiſch beſchenckt, daß es den Character 


nd das Amt gegen feine Ehe⸗Schweſter behaup⸗ 


en kan; darzu wolle uns der Heyland tuͤchtig 


nachen und uns das ſchencken was er uns mit 


einem Blut erworben hat. 
Geſungen: Dein Purpur rothes Oele ꝛc. 


HEHE SHEETS 


Rede des Ordinarii ans Ehe⸗Chor 


in Marienborn, 
Freytags, den 11. Mart. 1746. 


Beym Ehe⸗Chor ⸗Liebes⸗Mahl gleich nach 


der an dieſen Tag geſchehenen e 
der 12. Paar Geſchwiſter. 
Geſungen Wie bring ichs doch zu wegen ꝛc. 
Err Jain laß 's uns ah I A0 
ui 
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Sir wiſſen daß es ein groſſes und tieffes 
Geheimniß iſt, dazu ein Aufſchluß vom 
Heyland gehört, dazu der Mann der Seelen feine 
Gnade geben, eine Seele habilitiren muß, und 
in den Stand ſetzen, daß ſie des Groſſen Geheim⸗ 
niß fähig ft 
Sonſt kans eine ehrbare, hertzliche, liebreiche, 
tugendliche, unbeſcholtene Ehe ſeyn, t) es iſt aber 
vor den Augen des Heylands nichts anders, als 
was er vor dieſen bey den Roͤmern war, ein Contu- 
bernium, eine Hauß und Stuben⸗Geſelſchafft, 
da Leute beyſammen wohnen, und ihr Leben ſo 
mit einander zubringen. | 
Wenns aber recht zugeht und wenn das Ge⸗ 
heimniß aufgeſchloſſen iſt, da iſt gantz was anders. 
Da ſind die Ehen jede ins beſondere, kleine 
Kirchen. VV 
Da find die 2. Leute Prieſter, GOttes Prie⸗ 
ſter und Leviten, Haußhalter übers Geheim⸗ 
niß und Liturgie des Geheimniſſes, Vater und 
Tochter, Vice-Ehrijt und Vice-Gemeine. Und 
was ihnen der Heyland darnach von ihrem ei: 
genen Leibe ſchenckt, das muß die Gemeine ver⸗ 
mehren, ſo daß aus einer ſolchen eintzeln Ge⸗ 
meine, in 100 Jahren groſſe Hauffen werder 
koͤnnen, wie wirs von Abraham und Sara wiſ⸗ 
fen, daß Millionen aus ihren eib kommen find, 
Das iſt nun freylich eine erſtaunlich groſſe 
Sache, davor man nicht genug anbeten, und 
f dem 
t) hier hat der Herr Graf ſich wohl nicht beſonnen da 
er fie ſonſt vor eine eingeſegnete Hurerey ausgegeben 
fo gar unbeſtimmt redt er.. 7 N 
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hem Lamm nicht genug dancken kan, daß es uns 
n dieſen letzten betruͤbten Zeiten des gantzen 
Erdbodens, in unſern kleinen Haufe ſolche Gna⸗ 
ve und ſolche Geheimniſſe ſchencket. Es iſt als 
o unſern Ehe⸗Chor eine groſſe Sache, getraut 
u werden, zur Ehe eingeſegnet zu werden, und 
ine noch groͤſſere Sache, vom Heyland gewuͤr⸗ 
iger zu werden, daß man feine Ehe im Segen 
inheben kan, und daß man uͤber die Schwie⸗ 
igkeiten in dem Anfang der Ehe, auch in den 
juſſerlichen Umſtaͤnden, auch in dem Sacra⸗ 
ment, das zu vollziehen iſt, gluͤcklich und ſelig 
berkommen kan. 0 % 

Und die Zeit bis dahin wird in unfern Ges 
meinen als eine Sabbaths⸗Zeit angeſehen, als 
sine Præparation. | 

Und darum werden die Geſchwiſter, nachdem 
ie getraut, und der Gemeine im Gemuͤth find, 
seitlich aus ihrem ledigen Chor heraus, ins Ehe⸗ 
Chor geheiliget, und man knuͤpft ihnen zum An⸗ 
dencken das Band ein, das bey uns die Prie⸗ 
ſterinnen tragen. 5 | | 

Und wenn ihnen der Heyland durchgeholffen, 
und ſie zu Frauen gemacht hat, und ihnen die⸗ 
ſelbe Gnade des Geheimniſſes zu Theil wer⸗ 
den laſſen, mit Ehren, mit Kirchen⸗Ehren, mit 
Ehren vor dem Lamm und ſeinem heiligen An⸗ 
geſicht, alsdenn werden ſie in daſſelbige Chor 
aufgenommen, darinnen alle Ehe⸗Segen zu ge⸗ 
warten, und alle Ehe⸗Treue und Che» Pflicht 
zu beweiſen iſt. N 
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Baer 


Sie kommen aus ihrem Sabbath i in die Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit, und lernen alle e dran, bis 1 


es koͤnnen. 


Geſungen: Salbe fie mit ı neuer c Gnade ” 
Ihr heiligen Matronen, die ihr in ꝛc. 
Empfaht zu ſeiner Stunde = = zielt in 
dem Ehe ⸗ Handel, direct auf JS | 
Wandel, und zwar nach Geiſt, und 
Seel, und Leib: So bleibt man ihm 
reuſch, und wird = = mit JEſu und fen 
ner ehrwuͤrdigen Soͤhl ꝛc. 


FF 
Rede des Ordinarii ans Ehe⸗Chor 
in Marienborn, ng 


am 17. Mart. 1746. 


Geſungen lolo: Wie bring ichs doch zu. 
wegen ꝛc. 


SN eine Geſchwiſter! die Beſchreibungen von 

der Ehe und von den Perſonen, die die 
Ehe ausmachen, ſind unſtreitig aus den erſten 
Ideen des Schoͤpffers genommen, und wuͤrden 


gewiß alle zutreffen, wenn alle diejenigen Leute 


die heyrathen, in der Gemeine erzogen waͤren. 
Denn es glaubt niemand, was das zu ſagen 
hat, wenn man in der heiligen Schrift und des 
Hertzens GOttes aus Mutter Leibe kommt, 
wenn durch diejenigen allerſubtileſten Wuͤrckun⸗ 
gen, die der Mutter Gedancken auf ihren 1 
ihr 
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ihres Kindes Coͤrper haben ſolche idea innata, 
ſolche eingepfropfte Manieren zu dencken, mit 
einem zugleich jung werden, und man ſeine Kin⸗ 
der⸗Maͤgdgen⸗Knaben⸗Zeit, ſeine Juͤnglings⸗ 
und Jungfern⸗Zeit, mit der immer mehrern Aus⸗ 
wickelung der wahren paradieſiſchen Ideen hin⸗ 
bringt, und zwar wie ſie nun beblutet ſind, ſeit 
des Heylands ſeinen Tod, ſeit dem er ſich vor 
unſern Braͤutigam aufgeworffen, und vor un⸗ 
un Mann bekannt hat. 
Wenn einem diefe Ideen von Jahr zu Jahr 
immer deutlicher werden, ſo glaubt kein Menſch 
was das zu ſagen hat, und was das hernach 
vor eine leichte und mehrentheils von ſich ſelbſt 
gehende Arbeit iſt, dergleichen Leute, ja auch die 
ſchlechteſten von dergleichen Leuten in Gang zu 
bringen. 5 1 
Das iſt alſo eine ausgemachte Sache, d 
alle diejenigen unter uns, die entweder gar fpät, 
oder doch eins ſpaͤter als das andere, zu derglei⸗ 
chen General- Principiis und Grund⸗ Ideen auch 
in der Ehe⸗Materie kommen, es nach Propor⸗ 
tion in der Sache ſchlimm haben, bis ſie alle 
die Neben⸗ Ideen nach und nach verliehren, und 
aus ihrem Gemuͤth und Hütte alle auch unver⸗ 
merckte Neben⸗Begriffe hinaus geſchafft. 
Denn es kommt alles in die Betharung, es 
wird alles bethart, k) es wird nicht nur das 
tobende unbaͤndige Weſen geſterbt, das in den 
| „% ¾ ù n; . 


O wieder neue Wörter aus des Grafen vocabularie, 
das er in Thurn zu Babel gefunden. | 
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Gliedern war, ſondern auch die ſchuͤchternen 
und ungantzen Ideen werden durch die Erfah⸗ 
rung, die ſie von Tag zu Tage erlangen, uͤber⸗ 
Wogen eye 
Ja da gehoͤrt freylich Zeit, Gedult, Gelaſſen⸗ 
heit, und eine gewiſſe Gemuͤths⸗Stellung dazu, 
J) da man ſich weder zu viel einbildet und zus 
traut, noch zu ſchuͤchtern iſt, und der Gnade, die 
in und um einen iſt, und die einem zu ihrer be⸗ 
ſtaͤndigen Plage auserſehen hat, zu wenig zutraut. 
Bis man ſo durch alles das durch iſt, und in 
derſelben Rechten dem Heyland gefaͤlligen und 
gantzen Stellung der Ehe⸗Gnade, und ihre un⸗ 
terſchiedliche Grade nach einander erfaͤhrt, ſo 
muß der Heyland, und die Bruͤder, und wir ſelbſt 
mit uns Gedult haben. 12 
Cs macht ſich freylich von Zeit zu Zeit unver⸗ 
gleichlich beſſer; und wenn wir fo die 16 Jahr 
bedencken, da es ſo in der Ehe- Materie zu eis 
nem rechten Licht in der Gemeine gekommen iſt, 
ſo ſehen wir Augenſcheinlich, wie von Jahr zu 
Jahr der Aufſchluß groͤſſer worden. 1 
Denn vorher giengs in unſer Ehe zwar auch 
gar erbar und chriſtlich zu, aber wir hatten aus 
unſern ledigen Choͤren keine Subjecta, denn die 
Chöre waren in keinem Stande, und konten 
nichts liefern. m) 1 


18 | Pit 
Wr ft leicht zu glauben, kurz: ein recht verwirrter 
e . e e e ns 
m) die Forme paßte noch nicht. 
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Hingegen ſeit der Zeit, da die Choͤre mit ih⸗ 
ren Heyraths⸗Idéen richtig worden, und zum 
Theil ſich ſelber dem Heyland aufgeopffert, theils 
was anders zu ſuchen und zu begehren angefan⸗ 
gen haben, als was von Natur der jungen Leu⸗ 
te ihre Gedancken ſind, ſo iſt freylich von Jahr 
zu Jahr dieſe Materie heller worden. 

Es iſt aber doch alles nichts gegen dem, was 
ſich ſeit ein paar Jahren in der Ehe⸗Sache her⸗ 
vor gethan hat. ur | | 

Und wenn wir in derfelben Gnade fortgehen, 
und ſich ein jedes Geſchwiſter in ſeinem Theile 
in der wahren Geiſtes⸗Armuth aller der See⸗ 
ligkeit, die ihnen der Heyland gerne goͤnnet, be⸗ 
dienet, ſo iſt viel Gutes zu hoffen, und unſre 
Ehen werden immer mehr und mehr in daſſelbe 
Bild geſtaltet und verwandelt werden, dazu es 
in der Ewigkeit beſtimmt, und in der Zeit von 
dem Schoͤpffer iſt eingeſetzet worden. 
Geſungen: Man zeige jedermann von dies 
ſem Tage an, daß die Ehe⸗Bruͤder nichts 

in der Welt gethan, als ſich und ihte 
Glieder, willig = = =. | 
Und ihr, die Eh⸗Matronen, die ihr 
in Gnaden⸗Thronen, Da 


Um Ehe⸗Chriſten ſeyn, 


Ihr ehrt das Amt und Zeichen ꝛc. n) 0 
Empfaht zu ſeiner Stunde = = ⸗ 


R 3 Ziele 


n) es fällt ihr immer wieder ein, wie dem Wolffe das 


a Lamm, b Lamm, „Lamm ıc. 
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ielt in dem Ehe⸗ Wandel direct aufs Lam⸗ 
mes Wandel, und zwar ⸗ ⸗ = 
Eroͤfne das Buch auf unſer Geſuch, zu fe 
hen das Recht, vors neue N | 
GSeſchlecht. 
Deuch alles empor. zum oberen Kot, ſowie | 
wir gehört, daß du uns gelehrt. So 
werde geredt, ſo werde das Ehe⸗Bett, 
heilig gebett. ; 
wenn ich des Morgens frůh aufſteh, | 
Ach mein hertzliebes JEfulein, 
Zu ruhn in deines Hertzens Schrein, 
So ſchlaffen wir im Wahmen dein ꝛe. 
a 4 4A EDEL DET Tan nz nz 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
Oden 19. Mertz, 1747. = 
Geſungen: Segne die heilge Eh' durch der 
durchgrabnen Sande Weh', ſegne die 
heilge Eh mit Frieden aus der Hoͤh . 
Er ſegnete Jacob auf der Stelle. 1. B. M. 
3% 0,29: 
Auch uns lieber HErre Gott. 
Das ift der heutige Lammes⸗Text: 
Es liegt was beſonders in dem Seegen. 
V. iſt eine SE Geſellſchaft Menſchen, die 
vom lieben Heyland dazu erſchaffen iſt, 
daß an ihr der Segen beſtaͤndig ausgeuͤbt wer⸗ 
den ſoll; das ſind die Schweſtern. 


Der 


a B\ 
Den 
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Der Heyland bringt eine Schweſter zu ei⸗ 
nem Bruder, daß er ſie ſegne; das heiſt: es wer⸗ 
den Leute getraut. | 

Ich will aus dem alten Teſtament nicht die 
Stellen anführen, die das pofitiv ſagen; man 
darf nur den Discours leſen, den die Ruth mit 
Boas fuͤhrete, ſo kan man die alten Ideen in 
der Sache deutlich ſehen: und wenn man die 
Action ſelber, da der liebe Heyland zum erſten⸗ 
mal eine Heyrath gemacht hat, anſieht; er brach⸗ 
te fie zu ihm, da ſprach der Menſch: das iſt doch 
Bein von meinem Bein, und Fleiſch von mei⸗ 
nem Fleiſch; da kam der Segen, man ſoll ſie 
Maͤnnin heiſſen, das war der Segen; und dar⸗ 
auf gab der Heyland das Amen, die Confirma- 
tion, und ſegnete ſie, und ſprach: a u 

Es iſt alſo der Eheſtand expres zu nichts ans 
ders gemeynt, als zum Segen einander zu hei⸗ 
ligen und zu ſegnen. | 

Und darum haben die Männer die Function, 
daß ſie an allen Orten, wo ſie gehen und ſtehen, 
koͤnnen aufheben heilige geweyhte Haͤnde, ſo gut 
als wenn ſie Prieſter waͤren. So bald ihre 
Hände gefüllt find mit dem GOttes⸗Blut zum 
Segen der Schweſtern; ſo ſind ſie ſolche See⸗ 
gens⸗Maͤnner, ſolche Prieſter und Liturgie. 
Ihr ſolt meinen Nahmen auf eure Weiber, auf 
eure Kinder legen, daß wenn eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft beyſammen iſt, und iſt im rechten Plan 
beyſammen, ſo kan man ſich nichts relpectablers 
in der Welt vorſtellen. 


R4 Man 
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Man darf die Idée von Heyden⸗Bothen, von 
Verſchickungen und Reiſen zu Land und See, 
gantz auf die Seite ſetzen; man darf nur ſagen: 
ein Ehe⸗Mann; ſo hat man genug geſagt. 

Denn wenn ſie alles das werden, was ſie 
durch des Heylands Gnade werden koͤnnen: ſo 
werden ſie dadurch nichts mehr als was ſie ſind. 

Ein rechter Mann iſt ein Koͤnig und ein Prie⸗ 
ſter, und ſo lange die Welt noch ſteht, ſo muß 
ſeine Idée darauf gerichtet ſeyn, daß er nach ſei⸗ 
nem Hingang noch regierte; er muß ſeinen Ehe⸗ 
ſtand ſo weißlich einrichten, daß die Kinder, die 
aus ſeinen Lenden kommen, geſegnet werden mit 
ſeinem Segen. Und wie es dort vom Abra⸗ 
ham heiſt; mit dem Segen des glaubigen Man⸗ 
nes, des Vaters, des Groß-Vaters, des Ur⸗ 
Vaters, wenn ſeine Kinder eine Nation ſind, 
wenigſtens ein Stamm: ſo iſt er darnach noch in 
der Ewigkeit der Stammhalter, der Fuͤrſt ſei⸗ 
nes Geſchlechts. Und wie man ſagt, die Kin⸗ 
der Abrahaͤ: ſo kan man auch fagen, die Kinder 
eines ſolchen Bruders, der den erſten Eheſtand 
in feiner Familie gefuͤhret hat, der mit feinet 
Frau den erſten Segen, den erſten liturgiſchen 
Stand angefangen hat. Wie die Edelleute 


und Grafen rechnen, der eine von Wittekind, 


der andere von einem noch aͤltern teutſchen odet 
italiaͤniſchen Fuͤrſten; das iſt der Stamm⸗Va⸗ 
ter; ſo rechnen darnach die Kinder, bis der Hey⸗ 
land kommt, auf den erſten Bruder, der Ge 
mein⸗maͤßig geheyrathet hat unter ihren Vor 
fahren. | 

Dat 
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Das iſt der Plan ins Gantze: wenn der koͤn⸗ 
e erhalten werden, da haben wir genug gethan; 
venn wir auch alle andere Segen und Selig⸗ 
eiten, die uns der Heyland ſchenckt, gar nicht 
echneten. o) | i 

Dazu müffen wir aber mit feinem Segen ges 
ſegnet werden, wir muͤſſen die Ehe nicht leicht⸗ 
ſinnig anſehen, und die Handlungen der Ehe | 
nicht obenhin tractiren, denn ſonſt ſind wir kei⸗ 
ne ſolche Stamm⸗Vaͤter, und werdens nicht. 


Geſungen: Das Lamm noch eh' es hatte 
den Leib ꝛc. | 1 


u xen EEE xt . . N . pb. N NN N 
Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
Sonntags, den 26. Mertz, 1747. 


Geſungen: O unſrer theuren Seelen aus 
ewigen Erweblen ⸗⸗ allein, du, dem 
wir ſind geſchaffen, in ſeinem Arm zu 
ſchlaffen; Helff mirs du edler Schoͤpffer 
mein, und bringe mirs zuwegen, daß ich 
die Ehe⸗Segen ꝛc. | 
Alter die Geheimniſſe, meine Geſchwiſter! 
die man nicht heraus bringen und erklaͤ⸗ 1 
ren kan, gehoͤrt unter andern das, daß es zu ge⸗ 1 
wiſſen Zeiten kein Rath iſt, einen gantzen Zweck Hi 
| N des 
ö 16 
o) fo viel thut er ſich auf feine Invention zu gute, al⸗ 
lein es muß ihn doch ſchweimeln, daß mit ihm das 
gautze Gebaͤude einrollen moͤchte. 5 


266 „ „ a | 
des Heylandes durchzuſetzen, daß in allen den⸗ 
ſelben Zeiten, alle die Leute, die ſich dran ma⸗ 
chen, des Heylandes Rath auszufuͤhren, eine 
unverdungene Arbeit thun, und uͤbel aͤrger ma⸗ 
chen, oder doch das ihr Lebtage nicht erhalten 
ihn. was der Zweck iſt. „ 
D Daher kommen ſo viele abortus, ſo viele un⸗ 
n zeitige und Mißgeburthen von Reformationen 
i in der Welt, daraus ſind aus der einen Refor⸗ 
ar mation, die da hat follen werden, und die ges 
1 worden iſt, ſchon vorher in den 1900. Jahren, 
„ die vor der Reformation vorher gegangen ſind, 
— zum allerwenigsten etliche 60. falſche Secten p) 
I) geworden, die allemal zum Zweck gehabt haben 
zu reformiren. 
So iſt es mit der Ehe noch erſt in dieſen letz⸗ 
ten o. Jahren gegangen, da hat man bey der 
General- Reformation im Aeuſſerlichen, (daß 
die Chriſten haben chriſtlicher ausſehen follen) 
und da ſind zwey einander gantz opponirte Se⸗ 
cten, die eine gar fleiſchlich, und die andere falſch 
„ geiſtlich entſtanden. | | 
. Die falſch geiſtliche iſt etlichen unter uns bes 
Inh kannt, das find die Gichtelianer; die grob fieiſch⸗ 
liche hat niemand von uns gekannt, die iſt ſchon 
vor unſerer Zeit vorbey geweſen. 
Die haben aber immer einerley Zweck ge⸗ 
habt: die grob Fleiſchlichen haben unſtreitig rn 
ers | | en 


1 hi) pP) ob auch der Herr Graf feine Secte mit drunter ge⸗ 
e rechnet, und wer weiß, wie viel ſeine noch in kurtzen 
IE Mi | | ausheckt! M ed u 


€ 
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en Zweck gehabt, den die falſch Geiſtlichen ge⸗ 
abt haben: nehmlich fie haben geſehen, daß es 
dem jetzigen Zuſtand der Ehe unmöglich blei⸗ 
en kan, daß wie die Ehe jetzt auf den Erdboden 
ngeſehen und eingerichtet if, nicht eine Spur 
ehr da iſt, wie fie der Schoͤpffer eingerichtet, 
nd die Apoſtel manchmal beſchrieben haben, 
ls ein tieffes Geheimniß, da man Chriſtum und 
je Gemeine vorſtellt. — 5 
Die nun melancholiſch gedacht, und keine 
ommisſion gehabt haben, die haben eine falſch 
eiſtliche Ehe eingeführt: die aber ſanguiniſch 
edacht, und keine Commiſſion gehabt haben, die 
aben noch eine fleiſchlichere Ehe eingeführt, als 
orher geweſen iſt, und haben den Geiſt ins 
leifch geführt: Und es hat den Leuten allen 
git einander an Commiſion gefehlt, q) die Zeit 
var noch nicht, die menſchlichen Gemuͤther wa⸗ 
en dazu noch nicht disponirt, man kannte die 
Wunden JeEſu nicht, man kannte des Heylands 
eiche nicht, man meditirte nicht darüber als 
n der Paßions⸗Zeit, feine Beredſamkeit ſehen 
u laſſen: und alsdenn hatte der Heyland doch 
nichts anders als was ein jeder Heiliger in der 
Catholiſchen Kirche hat, daß man an feinem 
Feſt⸗Tage erſtaunliche Dinge von ihm erzehlt, 
und thut als wenn niemand ſo geweſen waͤre als 
er, denſelbigen Tag, und das kommt alle Jahre 
herum; nur daß der Heyland ein biffel ein laͤn⸗ 
geres Feſt hatte. r) Die uͤbrige Zeit na 
| | | kein 


ch und der Herr Grafe wohl auch. 
) ich daͤchte das ware gar gelegen. 


* 7 
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kein Menſch dran, es beſann ſich keiner darau 
daß noch was, als die Verſoͤhnung und Ver 
dienſtlichkeit da waͤre, nehmlich die Aehnlichkei 
die er mit uns hat, daß er uns gewuͤrdiget ha 
unſere Glieder zu tragen, und welches noch er 
ſtaunlicher iſt, daß da er weder verweſt iſt noc 
verwandelt worden, ſondern derſelbe Heylan 
iſt, der er in der Huͤtte war, und als derſelb 
wieder kommen wird, ob er gleich ſeiner men 
ſchlichen Natur und Hütte gewiſſe Mahlen mi 
getheilet hat, die eine allmaͤchtige Menſchheit lup 
Poniren; daß er doch noch der Mann iſt, dei 
nach ſeiner Auferſtehung ſeine Wunden gezeig 
hat, auf deſſen Wunden die alten Heiligen zi 
Verhuͤtung der Verſuchung und Abweiſung des 
Satans, wenn er ſie hat betruͤgen wollen, pro- 
vocirt und geſagt haben: Einen Heyland, ei⸗ 
nen IEſum ohne Wunden kenne ich nicht. 
Das iſt nun das Tempo, nach dem unter den 
Seelen des Heylandes ſeine theure Perſon, 
nach dem unter den Mannes⸗Leuten ihr Prin⸗ 
cipal, ihres Amtes Principal bekannt worden ft; 
und unter den Schweſtern die Gnade regiert, daß 
eine aus ihren Mitteln, daß ein Leib, wie ihn em⸗ 
pfangen, getragen, und geſaͤugt hat den Menſchen 
wie wir doch ohne Suͤnde. Da ſehen wir was 
anders, da geht uns ein ander Licht in der Ehe 
auf, da verſtehen wirs, warum unſere Huͤtten 
Tempel des Heiligen Geiſtes ſind. Wir haͤt⸗ 
ken gedacht das waͤre was extraordinaires, es 
ware nur eine Maria zum Tempel worden, daß 
der Heilige Geiſt uͤber ſie gekommen, * 155 
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Ichechina fie überfchattet hätte: aber der Apo⸗ 
el ſagt: Wiſſet daß euer Leib ein Tempel des 
heiligen Geiſtes iſt, welchen ihr habt von 
Ott, und ſeyd nicht euer ſelbſt; ihr ſeyd 
heuer dazu erkaufft, es iſt euch daß Privlegium 
icht mit Gold oder Silber gekaufft, ſondern 
it feinen heiligen theuren Blute, darum fo preis 
t GOtt an eurem Leibe wie an eurem Geiſte. 
lle eure leibliche Handlungen laßt im Preis GOt⸗ 
8, einen Gottesdienſt, eine Liturgie ſeyn, fo gut 
ls eure Seelen⸗ Handlungen. Wie ihr denckt fo 
edt, und wie ihr redt ſo thut. Alle eure Sin⸗ 
en laßt zum Lob und zu Pſalmen werden, alle 
ure Regungen und Bewegungen laßt eine ange⸗ 
jehme liebliche Harmonie kriegen, von dem 
Schoͤpffer eurer Seelen, von dem Formirer eu⸗ 
er Haͤrlein. b a 1 
Wenns aus dem Fundament tractiret wird, 
o koſtets gar nichts, daß man ſeinen Eheſtand 
acramentlich und typiſch führt, aus der Ehe der 
Seelen und des Lammes herleitet; und ſo wie 
nan von einem Hauſe vorher ein Modell macht, 
bas erſt von einem Riß genommen iſt, fo iſt des 
Heylandes Ehe der Abriß unſerer Ehe, das 
Nodellgen vom Papa oder Holtz, oder Stein, 
ind ſeine ewige Ehe mit unſerm Leib und See⸗ 
e wird das Hauß ſeyn. Es kommt alſo von 
hm her, und geht wieder zu ihm. = 
„Und wer aus dem Grund feinen Eheſtand 
ührt, dem iſt leicht gerathen nach des Heylandes 


Hertzen. 


On 
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Hingegen haben wirs wieder fo ſchlimm de 
wir 100. andere Huͤlffs⸗Mittel, die man vorh 
gewuſt, den Eheſtand heilig und chriſtlich zu fül 
ren, nicht recht brauchen koͤnnen: ſondern wer 
der Muth, der s) unlammhaftig dencken ka 
noch nicht begraben iſt, wenn die Sinnen no 
was anders dencken koͤnnen und moͤgen, einla 
fen, als das Geraͤuſch der Leichnams ⸗Lüft 
wenn fie ſich von einer andern Luft mögen afl 
eiren laſſen, wenn fie die fremde Luft nicht wer 
beten koͤnnen, wenn ſie GOtt noch nicht dat 
cken koͤnnen, daß fie nicht muͤſſen, wenn die Fi 
ſte davon nicht weggehen, wenn ſie es ihren Herr 
klagen: ſo kan man ihnen nicht helfen. 

Denn die Leichnams⸗Luft, die nicht au 
hoͤrende Luft, der nicht auf hoͤrende Damp 
und Dunſt aus Jesu Marter⸗Leichnam aı 
uns, von dem es heiſt: Dein Schweiß im Te 
des⸗Kampf duͤnſte uns über Leib und Seel 
t) Der muß unſere Hütten frappiren: wie ſei 
Leyden die Hertzen krappirt, und fein effla vi 
animum die Seele; ſo muß ſeine Leichnams 
Luft immer unſere Huͤtten trappiren, die ſich ir 


Abendmahl nur ein bißgen deutlicher, lebhafte 


und lignificanter, durch einen ſtaͤrckern Geruc 
offenbahret, und zu gewiſſen extraordinaire 
Zeiten, als wie bey der Apoſtel Einſegnung, d 
le g gar zum Winde und Sauſen wuͤrde; di 

or mu 


9 Be 10 nen Wort gebt allerhand Miſchmaſch. 
t) Das iſt recht abgeſchmackt von unſers Herrn Erle 
ſers Leyden und ee Todte geredet. 
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nuß uns alle frappiren und treffen, in der muͤſ⸗ 
en wir leben und ſchweben, in ihm, in feinen 
eichnam, in feines Leichnams bewahrenden 
Krafft, in dem Geruch ſeiner Salbe, muͤſſen 
vir lauffen, gehen, ſtehen, liegen, alles thun, ſchlaf⸗ 
en, eſſen, trincken. | | 

Und bey derſelben Arbeit auf uns, bey ders 
ſelben Ubermannung unſerer innern und aͤuſſern 
Natur, da iſt gut Rath, da werden wuͤrcklich 
le unfere Gedancken, Worte und Handlungen 
rieſterlich und JEſushaft. Und was von ung 
elbſt dazu kommt, wird geheiligt, begnadiget, 
ingethan, beſprengt aus feinen Wunden, um 
einetwillen theuer geachtet von der Heiligen 
Dreyeinigkeit, und allen dienſtbaren Geiſtern, 
ind uns ſelbſt ſo reſpectabel, daß wir uns zu 
dergleichen Zeit als Koͤnige und Prieſter anſe⸗ 
yen koͤnnen, denen ers mit feinen Blut erwor⸗ 
den hat Koͤnige und Prieſter zu ſeyn. 

Das Hertz muß vorher fo ſeyn, ein JEſus⸗ 
Hertz bey dem Bruder, und ein Gemein⸗Hertz 
bey der Schweſter: das hilfft freylich ſehr. 

Wenn aber nur ein Theil das Hertz hat: 
d wird dem andern was mitgetheilt. Das iſt 
ins verſprochen. ö | 

Wenn der Mann SEfushaft ift, ſo hats mit 
er Frau gar nichts zu bedeuten, fie ſey auch wie 
je wolle: denn der Heyland kan allezeit reprz- 
entiret werden. Er hat auch nicht lauter ichöne 
Seelen: iſt doch des Herzen feine Braut auch 
arm und voller Schanden, hatte er ſich nicht 
in ſie gehangen, fie ware ihm nimmermehr ſu⸗ 
hen gangen. 1 | Wenns 
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Wenns beym Mann fehlt, ſo iſt etwas ſchwer 
fuͤr die Schweſtern, ſie muͤſſen ſich durch einen 
Mann durchglauben; u) wie fie ſich durch die 
Luft durchglauben zu den Sitz und zu der Woh⸗ 

nung der Heiligen Dreyeinigkeit, ſo muͤſſen fie ſich 
durch einen Coͤrper durchglauben. Indeß wenn 
fie wollen, fo koͤnnen ſie es: und wenn fie es koͤn⸗ 
nen, fo find fie eben fo geheiligt durch ihren im- 
mediaten Mann; Daß ihr dazwiſchen getrete⸗ 
nes Object, auſſer des Heylands Plan und 
Commisſion keine Hinderniſſe iſt, ſondern ſie 
werden fo vom Heylande angethan, fo durch⸗ 
jeſuſt, und durchlammt x) daß fie ihr Object 
heiligen. Denn der unglaubige Mann, wird 
geheiliget durch das glaubige Weib: und 
darum ſind die Kinder ſolcher einzeln Geſchwi⸗ 
ſter, ſolcher einzeln Hertzen des Heylandes gleich⸗ 
wohl Gottes Kinder und heilig, und im Glau⸗ 
ben ſelig, ſo lange bis ſie wiſſen was ſie wollen, 
und bis ſie ſich ſelbſt wehlen, die Leichnams⸗ 
Luft, oder die Welt⸗Sphære, die Natur oder die 


i Geſungen: Ehrwürdiger Sebiether ch 


Ehe⸗ 


ah ſicht die Sache einer Herrnhutiſchen Schweſter al 
on ſiehts ſehr zwweiffelhaftig um Ihre Secligkei 
au 1 un) | 


x) wie mag das zugehen, 


.  EhesBiertel-Stunde. 
Sonntags, den 16. April 1747. 
Geſungen: Wenn wir der Eh⸗ Gemeine 
was von ihrem Mann erzehlen = 
Leib und Seele. | | 
Wir öfnen ihm Hera, Leib und Sinn mit 
bruͤnſtigen Verlangen ꝛc. 
Komm, komm, und halt dein Abendmahl 
mit den Repræſentantenn⸗ zeig wie 
die Sertzen brannten. ii 
Selff GOTT, daß mirs gelinge, du edler 
Schoͤpffer mein ꝛc. BL 
Vir habens in manchen Stuͤcken viel beſſer 
W als andere Choͤre. Es iſt wohl ein ge⸗ 
viſſer Moment, eine gewiſſe Zeit, eine kurtze 
zeit, da eine auſſerordentliche Gnade dazu er⸗ 
ordert wird, da was groſſes aufs Spiel geſetzt 
vird, da es drauf ankommt, daß ein Bruder 
ind eine Schweſter, ſonderlich aber die Bruͤ⸗ 
er ihres Amtes recht gebrauchen, und den 
Schoͤpffer ihrer Seele, den Formirer ihrer Haͤr⸗ 
ein nicht laſſen, er ſegne ſie denn gantz, daß ſie 
hres Amtes Principal vorſtellen Tonnen, daß fie 
des Menſchthums Ehe⸗ Mann y) mit dem 
Reſpect und mit der Autoritaͤt in ein begnadigt 
Suͤnder⸗Weib geſtalten konnen. 
R e Aber 


y) Ich kan kaum glauben, daß die Thurn⸗Bauer zu Bar 


ur 


Bel verwirrter geredt haben. | 
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Aber dieſe eintzige wenige Tage ausgenom 
men, iſt unſer Stand ein feliger, bequemer, ru, 
higer und ein determinirter Stand. 
Die andern Choͤre find in einem gewiſſer 
ſtillen Erwarten, was ihr Herr mit ihnen ma 
chen wird, und dencken freylich nicht an di 
Schwierigkeiten, weil GOtt ihr Hertz erfreut 
und das iſt gut, er giebt ihnen ſo viel ander 
Oecupationen ſich in ihm hinein zu dencken, un 
zu wuͤnſchen, daß fie nicht noͤthig finden, um ſic 
herum zu dencken, ſo daß ſie ihm ihre Tritte un 
Schritte ⸗⸗ uͤberlaſſen. 
Aaoͤer das wißt ihr doch, meine Geſchwiſter 
daß noch kein eintziges treues Hertz aus den le 
digen Choͤren in unſerm Stande iſt ſchlechte 
worden; ſo, daß wir vielmehr wohl eher di 
Gnade gehabt haben, Leute, die in ihrem vorf 
gen Stande nicht recht haben gedeyen woller 
in unſerm vollends nach des Heylandes ſeinen 
Hertzen zu ſehen. „ 
Das hat nun ſo ſeine gantz ordentliche Con 
nexion, darinn iſt nichts miraculeufes, denn e 
iſt der Natur und Creatur eigen, daß ihr ar 
wohlſten iſt, wenn fie determinirt iſt. 
Die determinirten ledigen Bruͤder un 
Schweſtern, die in eine gewiſſe Claſſe gehören 
denen geht nichts ab, die find eben fo felig un 
vergnuͤgt als wir, als die Wittwer und Witt 
wen, die noch was voraus haben: aber uni 
verfellement iſt das Warten, oder vielmeh 
Erwarten bey weiten nicht ſo gemaͤchlich als un 
fer Haben; da nichts weiter zu erfordert * 


1 2 el . + 3 
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18 ein gehorſames Hertz in dem Gegenwaͤrti⸗ 
en treu zu ſeyn, von Tag zu Tag, von Woche 
1 Woche, von Jahr zu Jahr, was das Laͤmm⸗ 
in mit uns vorhat, und wozu er uns beſtellt. 
Das iſt alſo freylich mein ſehnliches Verlan⸗ 
en, daß der Heyland alle meine Geſchwiſter 
eu machen mag: Hernach hats keine Noth, 
enn es gehoͤrt auch mit zur Ehe. Und ich mag 
hl ſagen, wenn die erſten Præparations⸗Wo⸗ 
hen vorbey find, wenn etwa die Schweſter das 
laue Band hat; darnach dencke ich, wie ich 
eute in der allgemeinen Stunde geſagt habe: 
uf die Seite! darnach dencke ich, kein Menſch 
t ſo im Stande, den 2 Geſchwiſtern nuͤtzlich 
nd dienlich zu ſeyn, ihre inwendige Gnade taͤ⸗ 
lich zu vergroͤſſern als der Mann, das Lamm 
bſt, daß darnach alle = = = bey ihnen ziem⸗ 
ch unnoͤthig iſt, der erfahrenſte Bruder, die er⸗ 
ihrenſte Schweſter iſt nicht im Stande bey ei⸗ 
em eingerichten Paar mehr nuͤtzlich zu ſeyn, als 
as der Heil. Geiſt, und der Mann ſelbſt mar 
hen, wenn fie gehorſame Hertzen haben, und 
aben ſie keine gehorſame Hertzen, ſo ſind un⸗ 
re dicentes ohnedem nichts als Zeitverderb. 
Wir ſind alſo Gehuͤlfen eurer Ehe⸗ Freude, 
nd haben Gelegenheit, uns uͤber alle die Gna⸗ 
e und Seligkeit zu erfreuen, die von Zeit zu 
eit in eurem Stande vorkommen: und wenns 
it Geſchwiſtern nicht recht geht, uns mit ihnen 
detruͤben, bis der Heyland die Schwierig⸗ 
eit wieder hebt, wie er gewohnt iſt zu thun. 
ei 


% 

Er kommt, und kommt immer mehr und mehr 
in unſere Ehe⸗Gemeine, und hebt uns an ſein 
Vermoͤgen beyzulegen. EFT 


Der Ordinarius fung Anfangs: 4 
Das Lamm iſt unſrer Seelen aus ewiger 
Erwehlen ihr Mann und Herr allein 
Drum ſind wir feine Eh⸗Gemein. 
Denn daß er uns erloͤſte, ans rauhe Creut 


erhoht ⸗⸗⸗VOualitaͤt. “ 
Das Laͤmmlein laß euchs treffen ꝛc. 1 
O Gott du keuſches Laͤmmlein, blos auf ꝛc 
Unter den Worten ſtund das gantze gegen 
waͤrtige Ehe⸗Chor auf, und Bruder M. Dobe 
trat zu dem neuen Paar, und gab ihre Haͤnd 
unter einem ſanften und refpeetuenfen Gefu 
2) zuſammen bey den Worten: a 
| Die Procurator-Trauung geſchicht im Nal 
men JEſu Chriſt. 1520, 
Der Ordinarius ſprach den Seegen daz 
mit dieſen Worten 


Wer muß reſbegueus haben fühlen Können, weil er! 
Marienborn drüber in Bann gethan worden. 
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Nehmt hin den Friedens⸗Kuß zu eurem 
Eh⸗Genuß von dem Kirchlein JEſu, 
und ſeinem lieben Mann, dem dort das 
Hertz von Schmertze, und vom Todes⸗ 
Bann, wie ein Bach zerrann, als er uns 
gewann. j SIERT 

Und nachdem er noch geſungenn 

Ehrwuͤrdiger Gebiether ⸗ durchſchwitz 
aa) ihnen = denn ſie find deine Ehe⸗ 
Leut. | | 

So redete er folgendes: 

Das wiſſen wir, lieben Geſchwiſter! und das 

weiß der Bruder Weicht, und die Schwe⸗ 
er Baumannin, die jetzt ihren Nahmen ver⸗ 
jehrt, um nach ihrem Vice-Mann zu heiſſen, daß 
vir kein Recht haͤtten, die Schweſtern nach un⸗ 
ern Nahmen zu nennen, darum, weils Adam 
jethan hat; das waͤre ein wunderlicher Schluß, 
denn Eva iſt nur allein aus dem Adam genom⸗ 
nen worden, aber das trifft bey uns nicht zu, 
denn wir werden aus den Schweſtern genom⸗ 
men. bb) | 90 25 e ck 

Die Urſach alſo, warum eine Schweſter 

nach dem Nahmen ihres Mannes heiſt, iſt nicht 
mehr die, daß die Eve aus dem Adam genommen 
iſt ſondern daß die Seelen aus JEſu Seele genom⸗ 
men ſind, daß das Geſchoͤpfgen zur Geburth ge⸗ 
bracht iſt in JEſu Todes⸗Streit, und als der 

S 3 Kriegs⸗ 


aa) es find mehr wunderliche Brocken in dem Liede. 
bb) wie muß der Herr Graf hinter dieſe neue Wahr⸗ 
heit kommen ſeyn? Er BR... 
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Kriegs⸗Knecht aufgemacht, gebohrn aus ſeiner 
Seit, darum heiſſen ſie alle jetzt Chriſtinnen. 
Und weils das Lamm in der Zeit vor verſchie⸗ 
dene Seelen ſo gut findet, daß ſie ſollen durch 
einen gewiſſen Weg zu ihm gehen, daß ſie ei⸗ 
nen Zwiſchen⸗Stand erfahren, und erſt in die 
Hand eines getreuen Kaͤmmerers uͤbergeben 
werden ſollen, der ſie an Chriſtus ſtatt auf die 
Hochzeit ſchmuͤckt: darum werden ſie ſo innig 


mit dem Procurator des Lammes vereiniget, und 


ihm ſo eingeleibt, als ob ſie den Laͤmmlein ein⸗ 
geleibt wuͤrden, und tragen die Nahmen des 
Mannes, der im Nahmen JEſu die Creutz⸗Ge⸗ 
meine in ein ſolch begnadigtes Suͤnder⸗Weib 
gejtalten ſoll, bis daß das Interims-Nahmen: 
Tragen aufhoͤrt, und die Seelen nur einen Nah⸗ 
men haben. 13 ; Ä 

So connectirts cc) mit unfern Ehen, fo ge: 
hoͤren wir zufammen, Mann und Weib: dar⸗ 
um hat der eine Theil des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts Amts⸗Gnade, Amts⸗Gaben, ein Amts: 
Gemuͤth und Amts⸗Glieder, die haben fie nicht, 


weil fie Menſchen find, fondern weil fie chara. 


cteriſirte Menſchen dd) find, Menſchen, die ein 
Amt haben, sder die zum wenigſten von derſel⸗ 
ben Claſſe, von der Abtheilung und Diviſion det 
menſchlichen Geſchlechts ſind, daraus pn. 
N | Amts 


ec) das connectirt wie a und z, wenn 23 Mittel⸗Pro. 
poſitionen dazwiſchen geſetzt werden, aber die Zim 
zendorfiſche Logic hat nun fchon dergleichen Saltus 
das nimmt kein Bruder uͤbel 7 
dd) warum nicht von den Herrn Grafen gefirmelte. 
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mts⸗deute recroutirt, ee) daraus von Zeit zu 
eit ſolche Amts⸗Perſonen genommen werden, 
rs andere Geſchlecht. 
Darum find die ledigen Chöre beſonders mit 
nander verwandt, und haben eins das andere 
turgiſch anzuſehen, zu lieben und zu ehren, weil 
e wiſſen, daß ſie vor einander gebohren find, 
nd vor einander erzogen werden, und keine 
Schweſter weiß welchen Bruder ihr Mann wird 
je Vicarei auftragen, die Statthalterſchaft in 
inem Nahmen zu ſegnen, zu heiligen und zu 
üben, und zu allen dem, was Gott Früchte 
ringen heiſt, zu bereiten. 5 
Darum iſt uns nun eine jedwede ſolche Hand⸗ 
ing ein wichtiges Kirchen⸗Geheimniß; und 
bir erinnern uns ein jedwedes bey der Gelegen⸗ 
eit unſerer eigenen Umſtaͤnde, und wuͤnſchen, 
aß wir tuͤchtig werden mögen dem Amte, das 
vir tragen, treulich und geſegnet vorzuſtehen. 
ind die Schweſtern wuͤnſchen ſich den Genuß, 
en ſeligen fruchtbaren Genuß, den bis vor den 
Thron des Lammes und bis in ſein Ehe⸗Bette 
ortgehenden Frieden gantz zu erfahren, der auf 
dem Stande ruht. ih 
Der Schluß wurde gemacht mit dem Verſe: 
Ach Schoͤpffer meiner Seel, meines Wenſch⸗ 
thums Ehe⸗Mann, meines Amtes Prin⸗ 
cipal, ſieh deine Kirche an, und den Theil 
deiner Wahl. . 


„ Ehe 


es) der Here Graf mag viel aufs Necroutiren halten. 


ee 


Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, % 
Sonntags, den 23. April, 1747. Fi 
Gefungen ſolo: Alle die Voͤgelein, die in 
der Creutz⸗Luft ſeyn , 0 

Wir kuͤſſen dir im Geiſt die Hand ꝛc. i 

Mage. Geſchwiſter! derſelbe Character des 

Heylandes, den er vor allen Menſchen 
hat, den er aus ſeines Vaters Hertzen hat mit 
heraus gebracht, nicht auf ſich zu ſehen, ſondern 
auf das was des andern iſt; der Character, der 
ſich von Rechts wegen in der gantzen Kirche 
ausdrücken folte, daß ihr Hertz umfaſſe was fie 
liebt und haßt; das iſt der eigentliche Haupt⸗ 
Character eines Ehe⸗Manns. 

Eine Schweſter möchte manchmal wohl Ban⸗ 
de halten, wie ſie ſich in ihrer Ehe betragen ſol⸗ 
te, wenn ihr derjenige Reſpeet und Eindruck 
fehlt, den ſie vor ihren Mann haben ſolte: aber 
einen Bruder, ſo bald er ein Bruder iſt, hat 
man nichts mehr zu rathen, ſondern man kan 
ihn Laune an das Hertz des Heylandes verwei⸗ 


Kath ihm nach deinem Herzen. 1 


Wenn wir die Seele, die Perſon erſt haben 
zugewieſen gekriegt, und wiſſen nun die iſt es, die 
uns anvertraute Seele, wir haben ſie, es iſt die 
Perſon, die unſerer Pflege und Beſorgung in 

dieſer Welt, ſo lange ſie oder wir in der Huͤtte 
ſind, vom Mann committirt iſt, wir = das 
5 Vicethum 


r) Run rathe einmal: was i das vor ein € haracter? 
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Adminiſtratores der Creutz⸗Gemein⸗Geſtaltung 
in ihr Hertz und Perſon: darnach iſts gantz ei⸗ 
nerley, wer die Perſon iſt, es mag darnach eine 


Heydin, Juͤdin oder Tuͤrckin, es mag ein aller⸗ 
liebſtes Hertz oder ein Unmenſch ſeyn, gg) das 
iſt alles einerley; den Character, den wir haben, 
veraͤnderts nicht im allergeringſten. 

Daß es einem allemal wichtig iſt, wenn man 
ſich kan etlichemal in der Woche in eine Spe⸗ 
cial-Bande mit feiner Schweſter einlaſſen, uͤber 


die gemeinſchaftliche Schweſterſchaft, in ein . 


turgiſch Geſpraͤch darüber, daß wir im Heyland 
gleich find; daß das ſehr angenehm und nied⸗ 
lich iſt, das iſt gewiß, daß es einem auch ſehr 


wichtig iſt, daß alle Worte und Handlungen, 


bis auf die innigſte Ehe⸗Geſchafte, einen ſol⸗ 
chen Eindruck bey unſern Schweſtern; bey den 
uns anbefohlnen Seelen haben, wie es der Kir⸗ 


chen⸗Liturgie, der Wunden⸗Litaney gemäß iſt, 


das iſt gewiß; ich ſage alſo nicht vom Vergnüͤ⸗ 


gen, von der Empfindung, von den mancherley 


Hiſtorien, die in der Ehe vorkommen koͤnnen, zu 
unſerer mehrern Seligkeit, davor wir dem Hey⸗ 
land, als vor eine zugegebene Gnade dancken 
koͤnnen; ſondern ich rede nur vom Character. ah) 


Wir ſind da vor unfere Ehe⸗Geſchwiſter, da⸗ 


zu ſind wir da, und fiir fie muͤſſen wir arbeiten, 
Ri | S 7 den⸗ 


2 ) dazu gehoͤrt ein Herrnhutiſcher Glaube. 5 


nh) und da mags auch ſitzen es muß alles Charaeter⸗ 


mäßig ſeyn, das heit: es muß alles recht. unter ein⸗ 
ander wirt ſennn. 05 


WVicethum von ihr, Vice Chriſten, Stadthalter, 


7% 
dencken, und aus unſerm Train gehen, wenn es 
noͤthig iſt, unſern gantzen Beruf alteriren koͤn⸗ 
nen, unſre gantze Plans maͤßigen, denn wir ſind 
dazu da, daß wir einer ſolchen Perſon beweiſen 
ſollen, daß ein Heyland, ein JEſus, ein Sees 
len⸗Mann, ein Heyland ſeines Leibes iſt; das 
ſollen wir ihnen ſo authentiſch beweiſen, daß 
wenn ſie Mahometaner oder Heydinnen waͤren, 
ſo ‚müften fie durch uns Chriſtinnen werden, fü 
müjten fie durch den klaren Beweiß, den fie alle 
Tage an ihren Manne fehen, an FEſum glaus 
ben lernen; die Schönheit dieſes Sohnes macht, 
daß ihr feine Schöne ein unausſprechlich Fuͤh⸗ 
len giebt. | 

Das ift die Natur der Ehe⸗ Religion. 55 

Und wenn ein Mann ſeinen Herrn, ſeinen 
Principal recht lebhaft vorſtellt, ſo iſt nichts ge⸗ 
wiſſer, als daß er die Seele dem Heyland in 
ſeine Arme liefert. Das iſt gewiß und ſo un⸗ 
fehlbar, daß die ganze Gemeine eben daher, 
daß der Mann der Frau gegeben iſt, daß der 
JeEſu Chriſti Perſon bey ihr vorſtellt, daß die 
gantze Gemeine eben daher wiſſen kan, das iſt 
eine ſelige Seele, und wenn ſie auch noch ſo kau⸗ 
terwelſch vorkaͤme. Denn darum hat ſie den 
Vice-Chriſten. 

Deus & Natura nhl faciunt fruftra, 


Der 


10 An dieſer Ehe⸗Religion iſt alſo ſo Br Umnatüriches = 
und Unbibliſches, daß man fie vor nichts anders als 
vor eine Bruth, ſo eiue verderbte Phantaſie in des 
Herrn Grafens Gehirn ausgeheckt. 
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Der Heyland thut nichts umſonſt, ſonderlich 
in der Ehe⸗Sache, er weiß allezeit was er will. 
Und wenn man ſagen wolte, ſie haben ſich im 
Eigen⸗Willen, im natuͤrlichen Zuſtande genom⸗ 
men; das beweiſt nichts, er hat fie ſa. Die 
Perſon hat eine Seele gekriegt, die des Hey⸗ 
lands war, und da der Heyland wuſte, was er 
aus der Perſon machen wolte, wie er zu Ana⸗ 
nias vom Paulo ſagte: dieſer iſt mir ein aus⸗ 
erwehlter Ruͤſtzeug; das weiß der Heyland in 
unſerm natuͤrlichen Zuſtand was wir ſeyn wer⸗ 
den, und darauf richtet der Formirer unſrer Haͤr⸗ 
lein alle unſere Umſtaͤnde ein. 
Nimm hin dis Kind, und ſaͤuge mirs. 
Auf uns kommts alſo an im Eheſtande, und 
wenn unſere Schweſtern nicht recht gedepben, 
wenn ſie nicht am Ende in des Heylands Arme 
fahren, ſo iſt die Schuld unſer. 


Geſungen: O Gott! du keuſches Lamm: 


lein ꝛc. 
e eh d d v eee ccc Ne 
Ehe⸗Viertel⸗ Stunde, 
Sonntags, den 30. April, 1747. 
Geſungen: O ihr heiligen fünf Wunden 
9595 wie Eliſa, wir wollen das Rind 

ſe 14 i 
Die i e uh Gnade, die uns unſer 


Heyland gethan hat, daß er uns nicht nur 
40585 aus unſern Elend a ee ” 
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von der Gewalt des Satans frey gemacht hat; 
ſondern daß er uns auch in Perſon erſchienen 


iſt, und hat ſich unter den Perſonagen gerade 


unfere erwehlt, (wies die Epiſtel an die Ebr. 
ausdruͤckt, er hat nicht die Engel erwehlt, ſon⸗ 
dern uns) das iſt eigentlich der gantze geheime 
Resfort desEheſtandes. Denn da muß ſich ein jed⸗ 
weder Bruder ſo genau und einig an die Menſch⸗ 
heit JEſu attachiren, und ſich mit der Menſchheit 
JeEſu ſo ſtuͤndlich und augenblicklich zu thun ma⸗ 
chen, daß er nach und nach die Art und das Weſen 


an ſich kriegt, zu ſeyn wie das Lamm auf Erden 


war, daß derſelbe Effect den Moſes vom Ans 
ſchauen der Herrlichkeit GOttes hatte, moͤge 
von dem beſtaͤndigen Blicken nach dem Hey⸗ 
land, nach ſeiner Menſchheit, und nach ſeinen 
Wunden, auf die Hertzen der Männer operi⸗ 
ren, daß wenn die Schweſtern mit ihnen um⸗ 


gehen, der bloſſe Blick ihrer Männer etwas li- 


turgiſches, Gottesdienſtliches und ins Hertz greif⸗ 
fendes iſt, dabey ſie ſich ihren treuen Mann, ihr 
unfichtbares Haupt, die Crone ihres Hauptes 

„ „ „ Vorſtellen koͤnnen, der ihnen durch 


den Hut, der ihnen aufgeſetzt, durch die Decke, 
die ihnen derweile gegeben iſt, repræſentirt wird. 


Wenn wir in derſelben Jeſushaftigkeit und 


Aehnlichkeit ſeines Sinnes und ſeiner Leiche 


mit unſern Schweſtern wandeln, ſo kans nicht 


fehlen, die Repercuflion vom Element der Son⸗ 


ne, vom GOtts⸗ und Menſchen⸗Sohn, muß ih⸗ 

nen auch eine ſolche Geſtalt der Creutz⸗Gemei⸗ 

ne, der Braut des Lammes, der Kyria jumege | 
5 | u brin⸗ 
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bringen, daß man mit Wahrheit ſagen kan: 
Das iſt ein wahrer Abdruck, eine wahre Re- 
præſentation der Gemeine J Eſu Chriſti. Kk) 
Dazu ſind wir beruffen, und dazu iſt die gan⸗ 
tze Anſtalt des Mannes und Weibes gemacht, 
damit in der ⸗⸗⸗ in dem Miniatur⸗Stuͤck von 
einer Synagoge, JEſus mit feinem Weibe ſich 
vorbilden, ſich dableibend hinein bilden koͤnne, 
und daß eine Schweſter in dem nahen und in 
eigenen Umgange mit ihrem Ehemann, mit ihrem 
Repræſentanten, nicht ſowohl auf ihn reflecti⸗ 
re, als auf die Aehnligkeit JEſu, die er an ſich 

hat, die ſie mit inniger Gebogenheit ehren, und 
da ſie das Kind ſind, das der Heyland in der 
Perſon des Mannes umarmt. 5 
Das iſt der Plan, den uns ein Mann, der 
ſelbſt nicht im Eheſtande lebte, und nicht gar zu 
viel davon hielt, geſagt hat, Paulus: Das iſt 
die Wahrheit, die er im Nahmen JEſu Chriſti 
hat geſtehen muͤſſen, damit ſie in ſeinem Munde 
deſto unpartheiiſcher klingen möchte. Wenn 
ein ander Apoſtel der ſelbſt in der Ehe lebte es 
geſagt haͤtte, ſo moͤchte man dencken, er ſagte en 
faveur feiner eigenen Umſtaͤnde: aber es war 
jemand, der den Stand nicht lieb hatte 1. Cor. 
7. und ihn wiederrieth (ſo lange er noch nicht 
recht wuſte woran er war) der ſagt ich wills euch 
nur geſtehen, der Herr redt jetzt grade nicht, ſon⸗ 
dern es ſind nur meine Gedancken, ſo wie ich 
dencke, daß es recht iſt, ich dencke aber ich habe 
„ auch 
kk) das iſt ein wahrer Abdruck, wie verwirrt es in den 
Herrnhutiſchen Gemeinde ausſehen nag. 
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auch den Gein Gottes, ich habe auch Einſch⸗ 


ten; ja aber er hatte nicht die rechten, er hat 


ſie nachher gekriegt 1) Eph. 5, 33. es iſt ihm 
nachher offenbar worden, was für ein tieffes un⸗ 


ausſprechliches Geheimniß in der Ehe liegt: da⸗ 
her ſagt er, die Maͤnner haben ihre Schweitern 


anzuſehen als die Gemeine des Heylandes, der 
ſeines Leibes directer Heyland it; und die 
Schweſtern haben ihre Männer anzufehen als 


den Heyland. , ,,, 


ſo ſollen ſie mit ihren Weibern umgehen, das 


haben die Weiber von ihren Maͤnnern zu gewar⸗ 


ten, eine treue, unermuͤdete, unpartheyiſche, unin⸗ 
tereßirte, unabſichtliche nicht auf ihre Qualitaͤten, 
Schönheit und Tugenden radicirte Liebe und 
Hertzlichkeit; ſondern eine um des allgemeinen 
Ehemannes und um des ihnen aufgetragenen 
Special⸗Amts willen, ein vor allemal refolvir- 
te unausſprechliche, und unveraͤnderliche Liebe von 
der man ſich durch nichts abwendig machen laͤßt 


bis in den Tod. 


Daß nun dieſes unter uns von Tag zu Tag 
mehr nach dem Bilde und Gleichniß, das wir 
geſehen haben, und das uns unſer Hertz mm) 


ſagt, und das uns bisher alle Tage heller und 


Ih den Schrifft Ausleger laſſe man pacbren 
mm) lieber der Herr Graf ſagt. 


klaͤrer worden iſt, geſtaltet werden möge; das 
wuͤnſche ich ſehr hertzlich. ee 
Geſungen: Wie bring ichs doch zuwegen ꝛc. 


Chfe⸗ 


. rs Be N er En * R 
ar n 


Ehe Biertel-Stund, 
© den 7. May 1747. 


Geſungen: „Err J ERſu laß uns treffen ꝛe. | 


J habe meinen Geſchwiſter ſchon vielmal 


geſagt, daß ich den halben Gemein⸗Ehe⸗ 


ſtand nicht leyden kan, daß es ein unuͤberwindli⸗ 
cher Schade iſt, wenn man aus der unſchuldigen 
Natur in eine affection hinein kommt, da man 
was von der Sache wegkriegt, und es fehlt ei⸗ 
nem manchmal die Haupt⸗Sache, und dadurch 
bringt man ſich in ein Haufen unnoͤthigen, ver⸗ 
geblichen Scrupel und Unruhen: und wenn mans 
gleich nicht kaͤmpfen nennen will, in allerhand Dis. 
gufte mit ſich ſelber, die einem nichts helffen, 
und da nichts heraus kommt. Daher ich das vor 


gar keine Verſaͤumniß halte, wenn man ungan⸗ 
tze Hertzen, deren aͤuſſerliche Umſtaͤnde es gleich⸗ 
wol erfordern, daß ſie in den Stand der Ehe 


kommen (den Gott ſchon fo vielfältig geſegnet 
hat) ſo viel moͤglich gehen laͤßt, ſie ihren eigenen 
Hertzen uͤberlaͤßt, damit man nicht eine Frucht 
auf den Baum binde. Denn ich glaube von 
gantzem Hertzen, und habe mich ſchon vielmal 
darüber erklart, daß ich denſelben Eheſtand, da 
die Menſchen in der natuͤrlichen Liebe leben, und 


ſich recht hertzlich lieb haben, und aus Natur⸗ 


Liebe mit einander handeln, noch gar ſehr un⸗ 


terſchieden iſt von denſelben Dingen, die aus 


der Eigen⸗Liebe und aus derſelben fleiſchlichen 
Luſt herruͤhren; die auch auſſer der Ehe in der 
Welt regieren, und da die ledigen Leute die 
| Rn ſchlimm⸗ 
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ſchlimmſten drinnen find, und da ich die Ehe 
gar nicht beſchuldigen laſſe, weil es auſſer der 
Ehe viel aͤrger darinn geth. Der Heyland weiß 
das ſchon mit ſo vielen Ubungen und Proben 
zu beſetzen, daß es in der Ehe viel ordentlicher 
hergehet als bey den Menſchen, oder halb natuͤr⸗ 
lichen Leuten auſſer der Ehe. Aber wer einmal 
in feinem Sinn GOtt einen Ehe⸗Tempel aufs 
gebauet, oder ſich zum Ehe⸗Kirchlein hergegeben 
hat, der muß den übrigen nichtssnügigen Gedan⸗ 
cken den Lauff laſſen, er muß ein gantzes Ehe⸗Hertz 
werden nach des Heylands feinen Sinn, und 
muß ſich vom Heyland nach ſeinem allgemeinen 
Plan, nach ſeinem erſten Schoͤpffungs, und nun⸗ 
mehrigen Reftitutions-Plan, ſeit der vollguͤltigen 
Verguͤtung, und treulichen Behuͤtung der Ehe, 
und ihres in dem Hertzen des Schoͤpffers liegen⸗ 
den Sacrament und Vorbilds, nach demſelben 
Grund⸗Plan, muß er ſich formen laſſen, no 
und das lernen beym lieben Heiligen Geiſte und 
die vom Heyland mit ſeinem Blut erworbenen 
Eheſtands⸗Seegen ſich auf fein Hertz bringen 
laſſen, und da muß er nicht nur den Gang und 
Plan, in der ehelichen Geſellſchafft lernen; ſon⸗ 
dern auch den Gang und Plan in den Geheimniſ⸗ 
ſen, den Gang und Plan des wichtigen Kinder⸗ 
Zeugeus, Kinder⸗Tragens, Gebaͤhrens, Stillens 
und Erziehens der Kinder in den unterſchiedlichen 
Aeltern u. Gattungen darinnen die Kinder ſtehen, 
das muß er alles vom Heyland ſich geben Ben. 


a 


A nach des Herrn Grafen oft geſchnitzten Form. 
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Da gehört zu einem Gemein⸗Ehe⸗Paar, daß 
es ſich vor dem Heyland reiflich überlege, ob es 


Gaben und Gnade hat ſeine Kinder ſelber zu 


erziehen, und dann muß ſichs weder Armuth 
noch Beſchwerlichkeit, noch Zeugen⸗Trieb, und 
nichts verleiten laſſen, die ihnen vom Heyland 


geſchenckte Pflaͤntzlein ſelber aufzubringen, und 


ſich darinnen die Ordnungen eines ordentlichen 
Gemein⸗Bruders, einer Orts⸗Gemeine, gefal⸗ 


len laſſen, und es auf die allgemeine Providenz 


des Heylandes ankommen laſſen, wie er ſich fort⸗ 
bringen wird mit ſeinen Kindern. Muͤſſen es 


doch ſo viel taufend Leute in der Welt 
thun, um leiblicher Urſachen willen, warum 


ſolten ſie nicht ums Heylands willen an 
Kindern thun koͤnnen, was andere ums aͤuſ⸗ 
ſerlichen Fortkommens willen thun? Wer aber 
entweder die Gnade und Gabe nicht hat, oder 
weiß, er iſt vom Heyland zu etwas anders be⸗ 


ſtimmt, er muß dem Heyland und ſeinem Dienſt 
alles, auch ſeinen eigenen Leib, und die Fruͤchte 


ſeines Leibes aufopffern, ſo wie es ein Soldat, 
oder ein Menſch, der in der leiblichen Arbeit, in 
einem Amt bis uͤber die Ohren drinnen ſteckt, 
oder wie ein Bauer oder Bauers⸗Frau, die ih⸗ 


re Kinder in die naͤchſte beſte Wieſe hinſetzen, 


und ſie dem Dienſt der lieben Engel uͤberlaſſen, 
fo muß ers ums Heylands willen thun, und muß 
es mit kindlichen Reſpect, und mit tiefſter Ehr⸗ 


erbietung erkennen, daß er in einer Stadt wohnt. 


wo man nur zu nehmen hat, wo unter andern 
2 auch 


| | | ® 

auch Menſchen, Seelen des Heylands, Amts⸗ 
deute des Heylands find, die ihre Haͤnde 
und Fuͤſſe, und ihren Schweiß dazu hergeben, 
fremde Kinder zu erhalten, ohne Entgelt, ohne 
Nutzen, bloß ums Lammes willen, und damit 
den Eltern ein freyer offener Weg bleibt in ih⸗ 
rem Beruf, im Dienſt des Lammes ungehindert 
zu ſeyn und zu bleiben; und damit die in der 
Gemeine gezeugten Kinder, nach Leib und Seel 
erhalten werden zum ewigen Leben; und alsdenn, 
wenn er das erkennt und betrachtet, und in ei⸗ 
ner wahren Beugung und Erkenntlichkeit daruͤ⸗ 
ber ſteht, ſo muß er dieſen Knechten und Maͤg⸗ 
den des Lamms das Recht der Vaterſchaft und 
Mutterſchaft über feine Kinder indifputirfih 
laſſen, und durch keinen Vorwitz, durch keine 
Eigen⸗Liebe oder Taͤndeley im geringſten darin⸗ 
nen ſtoͤren. oo) e Be 


Das erinnere ich darum, weil von Zeit zu 
Zeit, und von Jahr zu Jahr es junge Ehe⸗Leu⸗ 
te giebt bey uns, die durch Verleitung anderer 
vergeſſen koͤnnen, was fie in ihren ledigen Choͤ⸗ 
ren gelernet haben, und ſich verleiten laſſen, ih⸗ 
re Kinder in der Anſtalt zu beſuchen, und we⸗ 
gen ihres Muͤßiggangs ſich ein Geſchaͤft draus 
zu machen, daß ſie zur Unzeit in die Anſtalten 
kommen und den Geſchwiſtern, die bey ihren 
Kindern ſind, drein reden, und Information nei 


ag) Iſt das nicht der aͤrgſte Zwang. 
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den wolten, und mich etwa dadurch drauf brine 
gen, daß ich eine Declaration thun muß, daß, 
wer ſich kuͤnftig unterſtehen wird, ſeine Kindes 
in den Anſtalten zu befuchen, fie den andern Tag 
gor feiner Thuͤre finden wird. Dahin wirds 
fommen, und wird gleich kommen, fo bald ich 
werde ſehen, daß ſich mehr als zwey oder drey 
Geſchwiſter das unterſtehen. Denn fo lange 
nan einen ſolchen Bruder oder Schweſter vor eine 
xtra · vagante und ridicule Perſon anſieht, ſo kan 
ch viele Gedult haben; ſo bald ich aber ſehe, daß 
ergleichen ridicule Principia mehr Leute einneh⸗ 
nen, u. manchmal Leute einnehmen von Wichtig⸗ 
eit, und daß ſich etwa eine Aelteſtin unteꝛſtuͤnde ins 
jeminarium und in die Kinderſtube zukommen; 

o waͤre das das allernaͤchſte, daß ich dieſe Einrich⸗ 
ung durchgaͤngig machte. Ich habe durch die na⸗ 
he des Heylands 12 Kinder gehabt: meine dk. 
eſten Kinder ſind im Dienſte der Gemeine. 
Jederman, der mich gekannt hat, der weiß, daß, 
jachdem ich einmal gewußt, daß mein Amt und 
Beruf es nicht leidet, meine Kinder ſelber zu er⸗ 
iehen, mich in meinem gantzen Leben nicht uns 
erſtanden habe, jemand von denen, die meinen 
Kindern vorgeſetzt ſind, zu reformiren. Da kan 
ch mich aufs Zeugniß aller meiner Geſchwiſter 
yeruffen, ich würde mich nicht unterſtehen, dem 
Marichen einzureden, wie ſie mit meinem Lieſel 
umgehen ſoll, ſondern wann ich ſie nicht vor 
uͤchtig erkennte, ſo würde ich fie weg thun; aber 
drein reden, druͤber raiſonniren, drüber urthei⸗ 
. 
| 4 { len, 
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len, das Hertz hätte ich in meinem Leibe nicht 
ich dachte, GOTT wuͤrde mich ſtraffen. PP) 
Denn was gehören alles dazu vor weitlaͤuftige 

Umſtaͤnde und Unterſuchungen, zu wiſſen, ob n 


nen ſein Auge nicht betreugt, und die Eigen⸗ 


Liebe verblendet, und ob diejenigen Pflichten 
und Schuldigkeiten, die man von denen fordert, 
die bey den Kindern ſeyn, nicht Phantaſie, El⸗ 
terliche Thorheit und Affen⸗Liebe ſind, und ob 


mich der Feind nicht gerade zu einer ſolchen Mi⸗ 


nute hinfuͤhrt, da mir eine A im so | 
ſoll fahren ꝛc. qq) 


So hätte ich gedacht, und dachte noch für 
und ich habe mich dabey nicht über befunden, 


meine Kinder ſind durch die Gnade des Hey⸗ 


landes weder zu Krippeln, noch ſonſt zu miſerablen 
Menſchen worden. Wer ſo ambitieus iſt, daß 
er das gute, was er an ſeinen Kindern zu re. 
marquiren denckt, ſelber hervor bringen will, 


dem iſt unverwehrt feine Kinder ſelber zu erzie 


hen; wer ſich aber dieſe Ehre nicht heraus 
nimmt, der laſſe fie andern, die alle ihre Mühe, 


ihren Schweiß, und allen ihren Verſtand und 


Puͤncktlichkeit dazu anwenden. N Sachen 
die 

m das war eine unnöthige Besorgnis. { 
gg) manchmal möchte einen wol eher GOtt hinfuͤhren, f 
daß man die gefährlichen Umſtände merckte, worein 
man ſeine Kinder geſtecket, aber ein ſolcher Lauſend⸗ 

Ruͤnſtler iſt der Graf. g 
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die gantz geſchehen, die ſchaden nichts, wenn ei⸗ 
ner ſeine Kinder gantz haben will, ſo iſt es gantz 
gut, ſo genießt er hernach alles, Liebe und Leid 
mit ihnen, und ſieht ſie ſo viel er will; wer aber 
ſo das groͤbſte den andern Geſchwiſtern übers 
laͤßt, die Schaͤnderey und Plackerey, der uͤber⸗ 


laſſe ihnen auch die Ehre, und rechne drauf, daß 


alle Dinge menſchlich, und alſo unvollkommen 


ſind, und daß die Gemein⸗Kinder nicht Prin⸗ 


tzen und Printzeßinnen, ſondern mehrentheils 


Bauern⸗Kinder ſind, die es immer ehe noch zu 
gut als zu ſchlecht haben, und da man immer 
eher ſorgen muß, daß ſie eher verwoͤhnt werden, 


als daß ihnen zu wenig geſchieht; und inſonder⸗ 
heit koͤnnen fich die Geſchwiſter darinn auf mich 
verlaſſen, daß ſie niemals zu wenig Bedienten 
bey den Kindern haben werden: denn Anſtal⸗ 
ten, wie wir fie noch zu beſorgen haben, da ſo 
anderthalb hundert Bedienten ſind, haben ſich 


nicht zu beklagen, und die Sorge der Eltern, 


daß nicht etwa, wenn ein Abendmahl iſt, die 


Schweſter, die bey ihrem Kinde iſt, mit zum 


Abendmahl geht, iſt ſehr barbariſch, und daß der 
Heyland dergleichen kleine Hertzgen zu ſich 
nimmt, und ſetzt ihnen die Ewigkeits⸗Fluͤgel 


an, damit ſie dergleichen barbariſchen Eltern 


aus den Augen kommen; das gönne ich ihnen 
von gantzen Hertzen. Kurtz, wenn ſich ein ſe⸗ 


des in feine Lection einſchlieſſet, und entweder 
ein gantzer Kinder⸗Vater und Mutter iſt, oder 


es den gantzen Kinder⸗Vaͤtern und Müttern 
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überlaͤßt, ſo wirds wohl im Hauſe ſtehen, und 


dazu recommandire ich unſere Anſtalten aue 


unſern Ehe- deuten. r) 


eee e 


Ehe⸗Viertel⸗Stunde, 
Sonntags, den 22. May, 1747. 


Man wird ſie Maͤnnin heiſſen, darum/ 


daß fie vom Manne genom 
men iſt. 1 
Was iſt ein Vice⸗ Mann? Ein Rind, das 


ſelber lieber ins Mannes Arm geng 
üuͤber. 


Dos bin ich noch vom Feſt ber Kyria 5% 

ſchuldig. Das Feſt der Kyria habe ich 
mich 985 erklaͤrt, iſt daſſelbe Feſt, an welchen 
man ſich beſinnt, daß der Heyland nicht nur ei⸗ 
ne unſterbliche S JE hat, (was eine Sie iſt, 
das weiß man phylicaliſch, es it dasjenige 
Theil, dasjenige Geſchlecht in der Art, das man 
unter den Menſchen das Weib nennt, die Frau) 
eine ſolche Sie hat der Heyland, eine ſolche Sie 
And ale ae und wie es gewiſſe Sea 


en 


1 in dicken uma fit eben bie richte dat 0 
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ven giebt, die allein eines Geſchlechts find, fo 
iſt die menſchliche Creatur gantz allein zur Sie 
geſchaffen; ss) er hat ſich mit ihr verlobt in 
Ewigkeit, er hat ſich mit ihr in einen Bund be⸗ 
geben, und das iſt durchgaͤngig, keine eintzige 
Menfchen » Seele ausgenommen; die mögen 
darnach in fo viel Millionen Special-Perſonen 
und individua zertheilt ſeyn als ſie wollen, ſo 
gehoͤren ſie alle zu der einen Seele ins gantze, 


die er für feine Braut anſieht, ein ER und eis 


ne SJ E; Er kuͤſſe mich mit dem Kuß feines 
Mundes. Das iſt die allgemeine Stimme ſei⸗ 
ner Sie, die er mit Todtes⸗Muͤh hat von neuen 


geſchaffen. Es hat alſo bey der erſten Schoͤpf⸗ 


fung der weibliche Theil fo prævalirt, daß, da 
der liebe Heyland die Scheidung und Theilung 
der beyden Geſchlechte gemacht, und aus dem 
Menſchen einen andern Menſchen heraus ge⸗ 
nommen , ſo iſt der zuruͤck gebliebene Theil nicht ein 


Mann geweſen, ſondern noch immer eben ſowohl. 


ein Weib, als das was aus ihn genommen wor⸗ 
den. tt) Da iſt eine neue Schoͤpffung geſche⸗ 
2 „ͤ ù 
ss) ich dachte, er ſchuf Sie ein Männlein und Fraͤu⸗ 
lein. Was die geiſtliche Vereinigung mit JEſu iſt, 
gehoͤrt in das Fach nicht. e 


tt) wenn er zugeſehen hätte, und nicht uͤberſichtig ges . 


weſen ware, duͤrfte man es ihm faſt glauben. Sonſt 


heiſt es immer nach ſeinem Ausdruck: alle Seelen 
ſind gen. foem, aber nun koͤmmts auch an den Leib. 


Heiſt das nicht gewirrt. N 


2968 N 9 
hen; Er ſchloß die Stätte zu mit Fleiſch, die 
Stätte, das Seiten⸗Loch, daraus er den andern 
Theil heraus genommen hatte, die ſchloß er zu, 
und bey derſelben Verſchlieſſung, bey derſelben 
neuen Schoͤpffung iſt der Unterſcheid des Ge⸗ 
ſchlechts entſtanden. un) So koͤnnen wir es 
wenigſtens gantz natürlich und ſimpel dencken, 
fo bringts die Sache mit fh. g 
Das iſt aber nur ad intorim geweſen. 
„Da hat nun freylich bey dem menſchlichen 
Geſchlecht der maͤnnliche Theil prævalirt, und 
ſo prævalirt, daß fie haben angefangen, nicht 1 
nur ihre Schweſtern zu regieren, ſondern zu be⸗ 
herrſchen, zu tyranniſiren, und haben geglaubt, 
ſie ſind vor ſie geſchaffen, welches die Idee iſt, 
die noch viel 1000. Maͤnner in der Welt 
haben: So daß man es vor was ridicules, 
vor was abfurdes hält, wenn es ſo SJcen giebt, 
die ſich über die Männer wegſchwingen, die ſich 
fo wehren, und ſuchen ihre Autoritet auch zu 
mainteniten, und gehen zu weit. xx) | 


A 1 
4 


a 
N 15 
5 


un) da muß der Herr Graf wohl eine ſpan funckel Ra⸗ 
gel neue Offendahrung gehabt haben. In meiner 
Bibel ſteht nichts davon Aber wie haͤlts ums neue 
Wunder? auf daß wir ſehen und glauben ihn. So 1 
99 075 weg glaubts ihn niemand, als ein Herrn⸗ 


) das in weit gehen auf beyden Seiten, koͤmmt wohl 
zun den Fal hen. 04 Site, Kim woll 
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Da nun der Heyland mit Todes⸗Muͤhe ſei⸗ 
ne verlohrne und verdammte Sie wieder ges 
geholt, wieder erworben und gewonnen hat, ſo 


hat wieder angefangen der weibliche Theil, der 


jungfrauliche Theil zu prævaliren, auch bey de⸗ 


nenjenigen in ihren Hertzen, die aͤuſſerlich Maͤn⸗ 
ner ſind, der Huͤtte nach; Ich fuͤhle einen 
Laͤmmleins⸗Sinn, einen Schweſter⸗Sinn, ei⸗ 
nen Jungfer⸗Sinn, in meiner Huͤtte, in meiner 


Loͤwen⸗Huͤtte, und werd ein ſanftes Beugen in⸗ 


ne beym Untertreter⸗Tritte. . 
Das Gemuͤth das iſt Jungfraͤulich, das iſt 
nicht mehr ſo heldenhaft, ſo großmuͤthig, ſo ge⸗ 
harniſcht, ſo imperieus, als es zuvor war, ſon⸗ 


dern es iſt durch IEſu Leichnam an der Impe⸗ 


riſitæt, an der Großheit, an der ſelbſt gemach⸗ 
ten Maſeſtaͤt getoͤdtet, gedemuͤthigt, beſchaͤmt, 
und unſre groͤſte Seligkeit und Ehre iſt nicht, 
daß wir Maͤnner ſind, ſondern daß wir Jung⸗ 
fern ſind: Sie ſind Jungfrauen allerſeits, und 
folgen dem Lamme nach wo es hingehet. 


Ja aber wir find ja Vice-Männer, Vice-Chri⸗ 


ſten, wir tragen ja ein Amt, es iſt ja etlichen unter 
uns ein Amt aufgetragen; es kan wohl ſeyn, daß 
das den ledigen Bruͤdern, daß es den Wittwern ſo 
iſt, daß ſie ſo einen Laͤmmleins⸗Sinn, daß ſie ſich 
mehr jungfraͤulich als männlich fuͤhlen: aber wie 
iſt es mit uns Männern? was iſt ein Vice- 


Mann? ein Kind, das ſelber lieber ins Mannes 


Arm gieng Über; es gehört unter diejenigen Leu⸗ 


te, die nach der heutigen Loſung accordiren 
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mit dem Heyland, und ſagen: wenn ich ſoll in 
der Welt leben, wenn ich muß ein Amt haben, 
nun ſo ſolls mit dem Bedinge ſeyn, daß ich nicht 
lebe; daß ich von nun an immer hengen mag an 
meinem Mann, daß ich aus dem Seiten⸗Hoͤhlgen 
nur heraus gucken, nur heraus greiffen, nur heraus 
treten darf, und immer wieder zuruͤck hinein 
kriechen, und daß mich das Seiten⸗Hoͤhlgen im⸗ 
mer tragen muß, und daß ich nach dem alten 
Kirchen⸗Vers, in ſeiner aufgeſpaltenen Seit 


durch dieſe Welt geleitet werde. yy) 


Nun wenn das ſo ſeyn muß, man macht, daß 


mans erwarten kan. 


Darnach muß er einem Gedult und Gnade 
geben, daß man ſich in den Zwiſchen⸗Stand 
getroſt ſchicken kan, und kans auswarten: aber 
man erinnerts ihm nur daß ers nicht vergeſſen 
ſoll: ich bin dazu geſchaffen, in feinem Arm zu 


ſchlaffen, ich werds erleben, daß alle Manns⸗ 


Braut⸗Geberden werden. 


Geberden verſchwinden vor der JEſus⸗Ehe, und 


Und das zu erleben iſt eine Gluͤckſeligkeit, es 1 
nicht nur an ſich zu erleben, ſondern auch die Zei⸗ 


ten zu erleben, da man ſich ſo jungfraͤulich in 


der Gemeine fuͤhlt, und da es von Zeit zu Zeit 


mit den Maͤnnern dahin kommt, daß ſie ihren 
Schweſtern in der Gemuͤths⸗Situation recht 


hnlich 


ö 
| 


yy) ber alte Kirchen⸗Vers dahlt gar nicht fo, wie ſichs 
der Herr Graf angewoͤhnet. Die gantze Redens⸗ 
Art heiſt nichts mehr, als durch TEM blutiges voll? 
kommenes Verdienſt ſuchen ſelig zu werden. | 
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ahnlich werden, und nur gleichſam ſo zu gewiſſen 
Solenaitæten und Feſt⸗Stunden in ihrem Cha⸗ 
racter erſchienen, wie man ſo einmal einen Orden 
anhaͤngt, und ſich immer ſchon wieder freut, wenn 
man wieder ordentlich ſeyn kan, in ſeinem negli⸗ 
gee, in feiner Commoditæt Afonaife, und dann 
iſt man eine Jungfer; 22) dann haͤngt man an ſei⸗ 
nem Mann, dann laͤßt mans darauf ankommen, 
wer mehr hungert und duͤrſtet, wer ſich mehr ſehnt 
nach dem Zeichen des Menſchen⸗Sohns, die | 
Schweſter oder der Bruder. e e 
Wenn die Schweſtern uns ſo ſehen werden, 
fo werden wir freylich den gantzen Kirchlein aͤhn⸗ 
lich ſehen, damit das Laͤmmlein Aber all fein 
Leyd in der letzten Zeit vor der Herrlichkeit, muß 
getröjtet werden. ar 1 5 
Geſungen: Staͤrck uns mit deinen Freu⸗ 
den Geiſt waſch uns mit deinen Todes⸗ 
Schweiß zu dieſen Ehe⸗Stunden. 
Ich weiß, daß jetzt ein Zeit⸗Punct iſt ꝛc. 
EEE EITHER TEN 
0 EheBiertel-Stunde, . 
gehalten zu Herrnhaag, Sonntags, den 
% ͤ 17T. 0 
Geſungen: Drum bleiben wir in deiner 
0 Schul ꝛc. Ka Kate ala A 
ER, Wir 


270 der Herr JEſus, unſer Seelen⸗Brautigam, will 
uns nicht en negligee &c, ſondern in dem geſchenck⸗ 
tem Brant⸗Putze haben. 
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GE" Haben er race rede Lefionen u 
lernen, wir machen zweyerley Diviſionen 


aus, zweyerley Choͤre im Reich Chriſti: die 


Schweſtern haben einen andern Plan zu lernen, 
5 die Brüder wieder einen gantz diverſen 
fan. 3 
Der Schweſtern ihr Plan iſt der leichteſte, 
wenn ſie Bruͤder haben, in der Gemeine iſt der 
Schweſtern ihr Plan ihre Rolle die leichteſte; 
ſie gehen in dem ordentlichen Gange der Seelen, 
wie die Seele vom Schoͤpfer gemacht iſt, wenn 
ſie in ihrer Ordnung geht, ſo dencken die Schwe⸗ 
ſtern, und darzu kommen nur allerley geſegnete 
Erempel, es wird zu der einerley Art zu denken eine 
Menge ſchoͤner Ideen vom Heiligen Geiſt hinzu 
gethan, die alle mit dem Hertzen⸗Gefuͤhl, mit 
dem Lammes⸗Sinn der ihnen anerſchaffen, und 
9 IEſu Blut wieder erworben iſt, conform N 
find. er nn | 
Wir Brüder haben eine viel ſchwerere Lection, 
wir fuͤhlen einen Laͤmmleins⸗Sinn in unſerer 
Löwen⸗Huͤtte, wir find durch unſere Hütte hete - 
rogeniſch worden, wir haben eine andere Natur 
an uns nehmen wuͤſſen, wir dencken wie der 
Schweſtern Seelen, wir ſind zu eben dem Zweck 
geſchaffen, nicht Maͤnner zu ſeyn, ſondern des 
Lammes feine Braut, feine Geſpielen ⸗⸗ 
zu feyn in ſeinem Reich; alle Seelen find gleich, 
alle Seelen ſind ſeine. „ 
Was wir nun muͤſſen practiciren in unſerm 


Mannes⸗Amte das iſt neu, das iſt uns 1 


2 
* 

* 
. 
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das geht von unſerer Hertzens⸗Neigung ab, das 
muͤſſen wir wie ein ordentliches Principium, 
wie eine Kunſt, wie eine zu einem Interims. Zu⸗ 
ſtande noͤthige Modification lernen, da wir 
zum voraus wiſſen, es bleibt nicht ſo, wir lernens 
im Futuro obliv. Wir ſinnen in Ewigkeit nicht 
wieder dran, wenn wir einmahl aus der Huͤtte 
ſind, ſo vergeſſen wirs auf ewig. 


1 


Das macht den Maͤnnern ihre Art der Fuͤh⸗ 


rung ein bisgen ſchwer, das macht daß ein Mann 
der nicht des Heylandes iſt, fo leichte decli- 


nirt, und wird was fremdes, was unge⸗ 
ſchicktes, wird ein Tyrann; weil er nicht zu 


einem Regenten geſchaffen, ſondern nur vor ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit darzu gemacht iſt, es gefaͤllt ihm 
fein Regierungs⸗Stand, fein Vice- Amt, und 


er thut als wenns eine Etiquette waͤre, und da⸗ 


durch wird ein rauher, auf ſich ſelbſt erſeſſener, 
eigenliebiſcher Menſch aus ihm. 


Was hingegen Geſchwiſter, was des Heylan⸗ 


des ſeine Hertzel, ſind Leute die verwoͤhnt ſind, 


die gerne alle Stunden lieber ins Mannes Ar⸗ 


me uͤbergingen, die einen Schweſter⸗Sinn in 
ihrer Huͤtte fuͤhlen, die haben eine erſtaunliche 
Gefahr, daß ſie ihrem Amte was vergeben, dem⸗ 
ſelben kein Genuͤge thun, daß fie ſich Familia- 
riſiren mit ihren Gehuͤlfinnen, und dadurch der⸗ 


ſelbe Reſpect leydet, der ihnen als geſalbten 


Amts⸗Perſonen gehoͤrt. | 

Wie nun das Ding recht zu beobachten iſt, 
daß man ſich nicht zu viel heraus nimmt, und 
e | ar wie 
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wii daſſelbe, was man ſich mit recht als ein ke⸗ 
pPræſentante des Heylandes, heraus nehmen ſoll, 
nicht verwahrloſet werden mag; das iſt eine 

Lection, die uns mehr zu thun macht, als wenn 
wir ein gantzes Syftema auswendig lernen ſol⸗ 


U 


ten. aaa) | 


2 


Wenn wir uns aber den Heyland gantz hin⸗ 1 


geben, ſo wird er uns auch in dem Theil Ver⸗ 
ſtand und Weißheit geben, und wir werden ſe⸗ 


ſtern nuͤtzlich und geſegnet vorſtehen koͤnnen. 
Doch kan uns kein Menſch verdencken, wenn 


ſich ein Mann mehr aus der Huͤtte, und aus der 
interims Beſchaͤftigung heraus zu kommen 
ſehnt, weil ſie ihm nicht naturell iſt. 


lige Hertzen ſeyn, und ohne Schaden unſers ge⸗ 
gnauen Umgangs mit dem Lamm unſern Schwe⸗ 


Geſungen: Bis dahin, ihr Geſchwiſter! 
heißts der Troſt, das find die Rei⸗ 
chen, von GOtt des Vaters und des 


Geiſts Ehrwuͤrdiger Geſch weichen 


und das gewiß ein Zeit⸗Punct iſt da 


auch die Brüder JEſiis Chriſt, nach 


Leib und Seel wird freyen. 


ZN ) 


Anhang 


aas) Die rechte Amtz⸗Mine zu machen, gehört. nan 
che Abrichtung dazu. 1 


4 


10 


1 


| Anhang, 0 
welcher dabey gelegen. 


Ich verſtehe zwar ſelbſt nicht, was er bedeuten 


ſoll, doch habe ſolchen in der Abſicht mit 


abdrucken laſſen, daß vieleicht einer den 


Schluͤſſel dazu offenbaren ſoll. 


2722. P. und M. 
1723. Quitts. f 
1724. Watewills. 
| Gutbiers. 
4725. E. Jags. 1 Er. 
| M. Dobers. | 
4726. David Nitſchmanns, Ep 
| David Nitſchmanns, Synd. f Sie, 
Joh. Muͤnſters. vn | 
G. Neuſſers. 
Buchſens. Er. 


Knockers. 
4727. Kueſchkens. T Er. 
Kuͤhnels. 


% Sie, 
4728. T. Friedrichs. T Er. 

A. Hickels. f Sie. 

Fritſchens. f Sie. 

1729. Mohleders. = 

0 Krahls. T Sie, | 
1730. Leopolds. 1 Sie | 
| M. Mickſchens. f Er, 
G. Boͤniſchens. | | 


1 
— 
1 
11 
1 
4 
1 
7 
\ 


5 * 4 u. 
Joh. Raſchkens. 
M. Schindlers. 


Laupens. f Er. 
Krugelſteins. 


Lagewitzenns 
W. Webers. } Sie. ag: 
T. Leupolds. f Sehe ns 
Kramers. 7 Sie. 
Hermsdorff. 
Teichers. 
Pitſchens. 
Joh. Nitſchmanns. 
Johann Schneiders. 
Lintrups. Sie. 
Enters. 8 Er. 
A. Hickels. T Er. 
Fritſchens. 
Neiberts. 
Arndts. f Er. 
Gottl. Hahns. 
„ Knutzens. 15 Er. . 
1736. Schnuwecks. T Beyde. 
den 9. Dec. Joh. dan a, * „ 
Marienborn von. 
Chr. Stach. F. Er. 
. Paft. Nonhoͤbel. 
1737. Dav. Hanßens 
5 Hehts. a 
E ne 
Ab. ichen | 


S Sr ae 


BD 
BEER 
— — 


1738. 


Leonhards. f Er. 0805 
Liebichs. | 
Erneſtis. f Er. 118 50 
Dav. 8 u. 
Joh. Re cks. 


Appets. 


Waiblingers. 
G. Webers Sie. 
Bezolts. 
Valentins Er. 
Franckens, vor Berl. 


W. Webers. 


Chr. Muͤllers, von Rabmeritz 
Antons. 


Conrad Lunge, in Berlin den 27 Merz 


von Lintrupp⸗ 


von Waiblinger J Sie. 


24 gps Lawatſchin Marienborn, 


11 e Thomas Mickſch von Lin⸗ 
trupp. 


5 Octobr. Ernſt Hentſchels von Day, 


Nitſchmann Ep. f Er. 

Otto Varckhauſſen, Marienborn ord, 
Er 

Heinr. Coſſart, N 

Brum in Marienborn f Er. 


im Nov. Andr. Graßmann. 


David Nitſchmann Ep. Marienborn. 
Andr. Simchen, Biefer. 
u 14738. 


Georg Berwig, dafelbfi den 2 Merz g 


— 


758. 


1732. 


2740. 


un 


1 


pred, Paſt. da 1605 


Buntebarth, N Præc. er 2 
Paſt. da. 


— 


Hanſen, deer den. er „ 


mann Ep. S 
G. Seifferts. 
Barlach⸗. 
18 April Abr. Renchen. n 
7 May Fr. Hintz, Biſch. fm, 
16 Aug. Schurer. 
§ Sept. Heinrich Molcher, 
3 Ocbobr. Beute. 
17 Nov. J. G. Wurff bain. 
Kupfferſtecher e wee | 
29 Nov. Vippach. 
alle vom ord. 
MT, 
Fr. Boͤhniſchens, 
A. Leupolds, Hr Er. 
Mart. Spangenbergs, 1 
27 Mart. Regie; Ord. 
3 Juli J. M. Graſf, Ve 
kl a 
16 Julii Peter Thiel, 8 
31 Julii Zollckoffer, 1: 6. 
9 Aug. Sauer, 
14 Ejusd. Hockel, 
8 Sept. W. Reuſſer, 
in Marienborn, 
1 Octobr. Dav. Heckewaͤlder, 
30 Octobr. Keller, (Wittwe 


RER 1 u 


1741. 


Jol Graffmanns 
Schnevoyts 
Ad. Marſchall, Sie, 


Fr. Krauſens — 


Hellers | * Ä | 


Kamele, Er . 
Base: TER». 


Baumanns. | 
6 Febr. Matth. Suchs, in Herrnhaag 84 
ord-. | 
18 Febr. W. Boͤhners, Herrnhaag, 
ord. . Beyde. 


| sofeph Wordling aus London. 


25 Jwii Hermann (Fr. Emanuel) Ma⸗ 
rienborn, ord, 

31 Julii Schoͤnberg Dr. in Marien⸗ 
born, ord. f Sie. 


Mattheß Meinungs, 
F aug auf einmal ra Paar, 


1 Dav. Biſchoffs 

2 Mich. Mickſchs 

3 Dav. Wahnerts 

4 Gottl. Hauptmanns 

5 Joh, Georg Harten 

6 Heinr⸗ Senſemann 1 

7 Michael Tanneberger f Er 

8 Joh. Georg Schnell 

9 Andr. Artner ö | 

m UT. 


* * „ 


10 Joh. Chriſtian Ki 18 
11 Johann Brucker ht 792 0 
12 Wolffgang Michler 
13 Joh. Nicol Maus 
14 Heinr. Gillers 


a 
IJ Biſchoff Müller | 
2 Johann a dnn 
38 Mart. Dober 
: W. Neuſſer 
5 757 50 | 
6 Graff 
; Grad a 
13 Auguſt wieder auf einmal in Mo 
rienborn Pr 1 
1 Adolph Mayerg. 
2 Henr. Allmers 
3 Hornburg + Sie 
4 Joh. Wagners f Sie 
5 Dan. Brvzelius f Sie 
zum andernmal in Marienborn 17. 
6 Erich Braus 
7 Mart. Waͤcklers 
„ von | 
1 Biſchoff Miller 
2 Joh. Mitſchmann 
3 Graff | 
4 Kruͤͤgelſtein 
5 Gradin. 10 4 
6 Sept. Matth. Peter ſen in Merten 
8 en Johann a | 
Ei 


Re RN 1 
| A „„ 
5 1 Sept. David Nitſchmann, (Schu si 

Mere | a macher) bens von W. Neuſ⸗ 
| ſer Er 
28 Odtobr. Navoroffky in Marien. | 
born, von Biſchoff Mile : 
12 Novembr. Peterhoffer in Herre 
haag, W. Neuſſer T Er | 
27 Novembr. David Fritſch Er 4 
Benjam. Gritzky in Marienborn, eh SL. 
‚selftens 5 
3 Decembr. Carl Heinrich Peiſtel in | 
Herenhaag, Joh. Nitſchmann. 
13 Ej. Erland Becklind Marienborn. 
1742. Peter Boͤhlers. 
Jeeben Seifferts 
Peter Schützens 
, Dees 
„ 
Metkoffs 
Dcershaulſn 
Kohns 
Hußeis 
Porelss 
Thurners f Sie 
| ur Andres e 5 
A Zanders | ee 
Eſchenbachs T Se VV 
Bruneiß 1 „„ 
Fr. Martins 4 Se 
® Macks „ 
W 17 VVV 


& „ . 
hs u 3 1742 


m. 


Byrlauffens — 
Froͤlichſs 
Seibolds 
Rauchs 
Lowolds r 
Waivels 2 
Scchaws + Sie 
DODiekelis f Sie 
Buͤttners k lr | 
Hagens + Er 
20 Juni Phil. Tillin, Marika 
Johann Nitſchmann, Er 
29 juli Chriſtopg ke , in baun 
haag, T Er 
9 Sept. Jac. Lampater. 5 


1743. Hanckens. Kaſtkens. 5 

5 Joh. Gombolds 9 
Oerters. P. Simſens. 
W. Bearſent. H. Brogdome. 
Th. Moors. J. Greenings. 
R. Utlys. Proskens, re 
H. Gamboldt. L. Willets. ei 
D. Dycons. J. Hodjel. 
P. Martimers. W. Kings. 
M. Zahms. Schnelliss | 
Ph. Maurers. A. Meyers. 4 Sie. 
Werners. KNaſchtens. | 
Enters. EURE 
Boͤringers. 


6 Jan. Sam. Krauſſe in Samen on 
. e | 1 


N. 1 ge 311 


1742 1 8 Leonhard Dober, wee mal Pi 
| | Herrnhaag ord. 

15 Ejusd. Lariſch, Marienborn von i 
8 Stonhauſen. 1 
25 Ejusd. Laritz, ord. 1 

27 ei auf einmal in Herenhag nach f 

Pennſylvanien 
1 Joh. Chriſtoph le 
2 Matth. Krauſe 
3 Abr. K Hoff ler i 
4 Georg Parzſch 
5 J. Tob. Hirte 
6 Math, Fr. Groͤn 
7 Andr. Cremſer 
8 Chr. Bernicke 
9 Joh. Motzer 
10 Thom. Nielſen 
11 Math. Hancke 
122 Pet. Goͤtje 
13 Gottfr. Grabs € 
14 Mart. Böhme „ 
15 Joh. Michler | 1 
16 Math, Weiß | | 
17 Mich. Micke 
18 Math. Schropp 
19 Joh. C. Weinert 
20 Thom. Schaaf 
21 Gottl. Anders 
22 Joh. Schaub. 
den 5 Jun. in Herenhaag vor der Sing 
Stunde | 
3 N ar Lauterbach 
17 743 


| sei Chr. Getrlich Sei f 


? 2 N Chr. Roman 7 5 


5 Balth. e Gee 


s Sam. Fr. Grego 


7 George Hickel ? 
e Franz Simon 9 | 
en Georg Sorens Schnell, tee 
| 9205 Joh. Jac. Wagner 
3 er Fr. Kirchhoff 
| 5 N Fr. 4 


Heinrich von Vbran 


18 Juni in Narienbern im Sumden i 


, e en:; 
1 Heinrich Sirch 


2 Ludolff Ernſt Schlicht 


Joh. Heinrich Muͤller 
4 Werner de Tae 


29 Ejusd. in Marienborn zum Plan 


f 


nach Penſylvanien 


1 1 5 Moͤller, ein ö 


Muͤller 
2 , David Reichardt, ein 1 15 


3 Johann Gabriel Loͤhe, ein 


Strumpffwuͤrcker 


rer 


5 1 Seit rische en 


Leinweber 


a we Andreas Schober, ’ ein Man | 


a 


N | 
5 


10 


0 


1 
u 4 
el 


1 
1 


6 Wach. en Reit stud. 1 


Koch 


RE dan Jorde N ein Simmer, 4 


e 


1 


m 
005 
Bi 


1743. 


1744. 


32 8 BER 


X * > ie 


> 
8 Georg Chriſt, ein Böer 70 
9 Heinrich Biefel, Zimmermann 
10 Georg Ohneberg, ein Glaſer 
11 Georg Cremſer, ein Bauer 


12 Daniel Kunckler, Schuſter. Und | 


den 17 Auguft in Gnadeck noch 
Otto, Medicus. 


den 19 Auguſt in Marienborn, vonn 
Johann Mitſchmann, Georg Conrad 


doͤſch. 


den 23 Sept. in Gnadeck unter der Ge⸗ 


mein⸗Litanen 
1 Perer Werwing, Stud. von Polye. 


2 Mich. Guts, Schumacher Fr. von 


Watteville 


den 27 Sept. in Gnade? zwiſchen dem 
Abendmahl, 


Jacob Till vom Ord. + Sie 


den 12 Octobr. in Gnadeck unter der 
Gemein⸗Litaney 
Gottlieb Till, Stud. vom Ord. 


ede Poſts. 


G. Neuſſers. Anget Kortens. 
W. Haml. John. Wadel. 
S. Watſons. Mhodel. 

18 April in Gnadeck 
1 Georg Kandler, Gerber 
2 Johann Gottlieb Jaͤhrig, Drucker 
3 Conrad Kilian, Becker 


4 Johann Jacob Miller, Mahler 


5 Andreas Horn, Schumacher 


6 Schoͤnbaum, Toͤpffer . 
1 5 141744. 


* * . 


9 Gottfried Seidler, Shen 
8 Johann Fr. Nach, Fengmarher, 


den 28 junii in Marienborn in der 


Sonntags Ehe Piegtel Stunde 


I QCaſpar Beza, Stud. 


2 Andreas Jaͤſchke, Meſſerſchmidt 
3 Chriſtian Hubart, Schumacher 
4 Zacharias Hauhoff, Bauer 


LO Jens Chriſtenſen, Schuſter . 


5 Samuel Schultze, Bier⸗Brauer 
7 Johann Anton Gewinn, Seßneiden 


8 Reinhold Goldberg, Koch 
9 Johann Gottlieb Thomas, Drucker 


10 Johann Fr. Schneider k Sie 


11 Chriſtian Willkommen, Fanduaner 


12 Johann Michael Engelhardt, ein 


Schneider 


13 Chriſtian Schmidt, ein Schneider 
14 Johann Fr. Buboltz ‚ein Schnei⸗ . 


N dern! hi 


15 Johann Schurr, Becker 


16 Georg Wieſner, Maurer + 
17 Euſtachius Schuler, ein S Schuſter N 
18 Friedrich Tir, ein Schneider 1 


19 Michel Ließberger, Wollkaͤmmer 


20 Samuel Liderkühn, Past. 


den 29 Juhi in Ma zrienborn: 
Gottfried Ernſt Burchart 


den 2 Auguft beym Ehe Chor Abend⸗ 5 
mahl, die Kinder⸗Vaͤter 


I Johann Heinrich Thiel ve 


2 Audreas e RR. 


. 


1740. 


* l 315 
A Heinrich Wallis, Schoſſr 


. Joſeph Muͤller 
5; Gottfried Heckner 0 


den 23 Auguſt in Marienborn 
Thomas Benzien, Ord. 


den 9 Sept. in der Kirch in Wen 


born: 
Carl Friedrich Schindsfeld 


den 11 Sept. in Herrnhaag, in der Ge⸗ 


mein⸗Viertel⸗Stunde 
Hieronymus Groß, ein Schuſter | 
den 20 Sept. in Herrnhaag in der 
Sing⸗Stunde: 
Carl Guſtav Held, ein Mal ler 


Johann Schnei⸗ Drachardt 


der f Sie Ronners 


Nyborgs Woodhoms 


Kings Bruͤinings 

Beabrocks 

den 2 Januar. in Marienborn im 
Stunden⸗Gebet: 

Jonas Paulus Weiß, Gen. Diac. 

den 30 Januar. in Marienborn im 

7 Büimder@icher | 

Jacob Wuͤrtz, Buchdrucker 

Joſeph Neuſſer, Meſſerſchmidt 


den 26 juli beym Schluß des Syno- 


di in Marienborn vom Ord. 
Anton Seiffarth 
Georg Schmiedt 
A. Marſchall, Er, zwenten mal 
ke Schneider 


1746. 


Jaͤſchkens, Er, zweyte 7 
den 6 Jan. in der Gi Sue! in 


N 5 0 1 Fr. Wilhelm Seebaß, Stud. 


7 We RR a; 1 f 


142 Dan Adolph Ravenſtein 
den 6 Febr. in Marienborn, im letz⸗ 


Benjamin David, Jude 


ene 

Matth. Gewitz, Maurer 
Marienborn 

2 George Broßjte 


3 Fr. W. Biefer, Er, zweyte mal 1 
4 Janus Hover, Scriba. j 


5 Dionyfius Piper, J 


6 Heinrich Philipp Gebhardt, Chir. 


künden 4 

1 1005 Maren Ben „ 
VV 
11 Chriſt. Jacob Protten n 

00 


ten Theil des Ber Tages 


de , Marti! 
Paulus Muͤnſter, Schuſter 0 


den 17 Mart. in der Liturgie, unter 


der Gemein⸗ itanen N 


in 1 Ludwig Marſchall Be 


2 Johann Ettwein, Schuster | 
3 Friedrich Lucius, Kaufmann 
e Apothec fer 
5 Georg Wallis, Schloſſer 9 


s Frantz Boͤhler, Bier⸗Brauer 
1 Thomas Pi Tuchmacher i 


1746. 
65 | | 


1746. 


1 747. 


Ockelns 


e 3 355 
8 Dorien, Paſtor | 99 
9 Taſchenberg, Chirurgus 


10 Caſpar Kraut, Gaͤrtner 

1 Sceverin tintrup - 

12 van Duͤchtern, Tiſcher 

den 28; Mart. in der Ehe⸗Viertel⸗ 
Stunde in Herrnhaag: 

Johann Wagner, Ord. 


den 20 May am Feſt der Kyria in 


Zeiſt, in der Nacht auf den 21 
in der Liturgie: 
JOHANNES de W ATE. 
WEEE 
den 28 Julii in der Ehe⸗Viertel⸗ 
Stunde in Hertnhaag: 
Georg Schmiedt, Millionarius; 


den 7 Sept. am Ehe⸗Jeſt in 9 


born: 

Frantz Steup 

den 2 21 Octobr. in Marienborn: 
Johann Chrſſtoph nn | 


Verbecks 


Hintzens 
KHadivige 


Schumanns 


Bohns 
Brockens 


Heinrich XXVII. 


Roſens 


Beck. . 6 


Gerntſons 


1747. 


S 


1748. 


* 


Ei 

Angel Horten 
Kuhns 

V. der Schaff⸗ 
Ebbings 
Steinhoffen?s? 
Abraham Duringers 
Fr. Weichts 


Briceliuſſens 


Kindermanns. 


Petſchens 
Webers 


1 ß c. 
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